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vernement Tobolsk zweymal abgehandelt worden. 


Ich hatte Anfangs die Idee, mit Haym und andern, 


ſaͤmmtliche Gouvernements unter die Abtheilung der 


drey Landſtriche zu bringen, wurde aber nachher 


durch Georgi veranlaßt, aus den beyden aſiati⸗ 


ſchen „ Tobolsk und Irkutzk, noch eine beſondere zu | 


bilden. 


Da ich genoͤthigt war, das Manuſeript ſtuͤck⸗ 


weiſe zum Druck abzuſenden, und der Druck nicht 


unter meinen Augen geſchah, ſo war ich theils nicht 


im Stande, die erſtere Ueberſicht des Gouvernements 


Tobolsk wegzuſtreichen, theils, ich geſtehe es, war 


es mir auch unter dem Draͤnge uͤberhaͤufter und ver⸗ 


ſchiedenartiger Arbeiten und Geſchaͤfte entfallen, daß 


ich dieß Gouvernement bereits an einem andern Orte 


a 


abgehandelt hatte, 


So wenig ich dieß Verſehen dadurch fuͤr hin⸗ | 


laͤnglich entſchuldigt halte, fo wenig fürchte ich, dem 
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1 Buche ſelbſt dadurch einen erheblichen Nachtheil zu⸗ 


gefügt zu haben. 
Daß unter der Ueberficht ſemmtlicher Bonbahr, 
3 des ruſſiſchen Reichs (S. 163) die vier⸗ 
| 0 Abtheilung fehlt, und Tobolsk u unter der 
. erſten aufgefuͤhrt iſt, hat ubrigens dieſelbe Veran⸗ 
laſſung. | 
Die zweyte, nöchſtens folgende Abtheilung, 
| wied die Staatsverwaltung und den Kulturzuſtand 
des ruſſiſchen Reichs darſtellen, und den erſten Bi 
hr befhlichen, | 
' Ich werde hoffentlich dann auch Gelegenheit 
= haben, in einem Nachfrage die etwanigen in Be⸗ 
treff der Gegenſtaͤnde dieſer erſten Abtheilung bis da⸗ 
. hin noch 30 treffenden Abänderungen und neuen Ver⸗ 
fügungen „ ingleichen die naheren Defimmungen oder 
Derichtigungen, welche zu meiner Kenntniß kommen 


ſollten, We rege 


Da es mir darum zu thun ift, dieſem Werke 


die moͤglichſte Genauigkeit und Zuverlaͤſſigkeit zu 


geben, 5 en ich jede dahin abzweckende Erinne⸗ 
rung und Nachmeifung gewiß ſehr dankbar es. 


m den 15 ten May 1802. 
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Conſpekt des ganzen Werks. 


1 1 1 
i Jdee dieſes Werks. 


15 0 


5 De Verfaſſer hat die Abſicht, in gegenwaͤrtigem Werke 
die Idee auszuführen, welche er bereits im Jahre 1798 
(in dem 48. St. des Intelligenzbl. der Jenaer allgem. Lite⸗ 
raturzeitung) unter der ueberſchrift: Europa am En 
de des achtzehnten Jahrhunderts ankuͤndigte. 
Damals war der Friede von Campo Formio geſchloſt 
ſen und der Congreß zu Raſtadt eroͤfnet. Man glaubte Urs 
ſach zu der Hofnung zu haben, daß der allgemeine Friede 
noch vor dem Ende des ſcheidenden Jahrhunderts eintreten 
wuͤrde. Sie erzeugte den Entſchluß, dieſen doppelt merk⸗ 
wuͤrdigen Zeitpunkt in einem Handbuche der Staatenkun⸗ 
de aufzufaſſen, das, in gedraͤngter Kuͤrze, eine moͤglichſt 
klare und vollſtaͤndige Ueberſicht des geographiſchen, publici⸗ 
ſtiſchen, ſtatiſtiſchen Zuſtandes der Werra europaͤi⸗ 
ſtchen Staaten gewaͤhrete. 
| Bedarf es einer Erinnerung daran, wie ſchmerzlich | 
jene Friedenshofnung noch einmal getaͤuſcht wurde. Erſt 
hart am Rande des achtzehnten Jahrhunderts wagte fie es 
> wieder, über neuen Leichenhaufen, Blutſtroͤmen und Ver⸗ 
Rußland. 4 


/ 2 y — Pr 


heerungen ſich empor zu heben. Doch f ſollte dieß Sahrhun; 
dert dahin ſcheiden, ohne ihr mehr als eine neue, 3 
de 1 gewaͤhrt zu haben. e 

Das erſte Jahr des neunzehnten Jahrhunderts hat ſie 
ms Ziel gefuͤhrt. Als es endete, waren ſechsfache Frie⸗ 
denstraktaten groͤßeſtentheils völlig abgeſchloſſen, deren 


keiner bey ſeinem Beginnen, * viel man weiß, auch nur | 


eingeleitet 3) 

Es hat dadurch Europa völlig, den ‚ übrigen Better 
len — in ſofern ſie mit Europa in Verbindung ſtehn — 
groͤßeſtentheils den Frieden gegeben, und, wie zu hoffen 


x a ai a > 
* 


ſteht, auch geſichert. ee 2 
0 Es hat dadurch eine Merkwuͤrdigkeit erhalten, weiche 


wohl nicht leicht durch eins ſeiner Vorgänger übertroffen f 


iſt, und durch eins feiner, cen Asse werden 
dürfte. 


- 


Wenn jene ungluͤckliche Erneuerung des aue es lh 5 
wendig machte, die Ausarbeitung und Herausgabe eines 


Werks aufzuſchieben, das den Zweck hatte, den beglͤcken⸗ 
den Zeitpunkt des allgemeinen Friedens aufzufaſſen; ſo wird 
aus eben dem Grunde dieſelbe nun, da er eingetreten if 
nicht länger aufgeſchoben werden dürfen." | 
Ohnſtreitig hat er durch die Verzoͤgerung nur an Merk 


wuͤrdigkeit gewonnen. Er iſt hoͤchſt Epoche machend, für 


die Staatenkunde, wie fuͤr die Staatengeſchichte. Mit 


ihm beginnen neue Staaten, neue Verfaſſungen, neue 


Verhaͤltniſſe, neue Beſtrebungen, neue Hofnungen; — 


eine neue Epoche fuͤr Politik, Geſetzgebung, Staatswirth⸗ 
ſchaft, Buͤrgerwohl. Die Geographie erfaͤhrt merkwuͤrdige | | 
Veränderungen. Das Staatsrecht und die Verfaffungslehre 


u 


ai wichtige Zuſätze Die Statiſtik, im eigentlichen Ver⸗ 


ſtande, gewinnt ein höheres und allgemeineres Intereſſe. 


Es iſt daher wohl eine eben ſo natuͤrliche als — gut 
ausgefühet — ohne Zweiſel auch gute Idee, den Freunden 
der Staatenkunde ein Handbuch zu uͤbergeben, worin die 


a Wißbegierde derſelben, in Hinſicht auf dieſe Gegenſtaͤnde, die 
gewuͤnſchte Befriedigung erhalte. 


II. 
mehere Beſtimmung dieſes Werks. 
Die Zahl der Freunde dieſer Art von Kenntniſſen iſt 


. Betannslih in dem letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr⸗ 


| hunderts, ſehr viel größer geworden, und wird in dem ber 


gonnenen wahrſcheinlich ſich eher vermehren, als vermindern. 
Welch ein Unterſchied, auch in dieſer Hinſicht, zwi⸗ 


ſchen dem Anfange des achtzehnten und dem a des 


neunzehnten Jahrhunderts! 
Damals hatten nur ſehr wenige eine Idee von einer 


| Wiſſenſchaft der Staatenkunde. Jetzt iſt ſie allgemein ge⸗ 


fuͤhltes Beduͤrfniß. Der Staatsmann, der Geſchaͤftsmann, 
der Defonom, der Kaufmann, der Fabrikant, der Gelehrte, 


in einem jeden Fache, der Geiſtliche; — ja fagar der Welts 


mann und Hoͤfling — jeder nicht ganz gedankenloſe Zei⸗ 
tungsleſer — bedarf ihrer, in mehrer oder minderer Be⸗ 
ziehung auf feine Geſchaͤfte, feine geſellſchaftlichen Mit⸗ 


thelangen, ſeine Theilnahme an den Ereigniſſen der Zeit. 


Die merkwuͤrdigen Veränderungen, welche der Friede 


veranlaßt, die großen Ereigniſſe, welche die Geſchichte un⸗ 


ſerer Zeit, im Frieden, wie im Kriege, mit ſich fuͤhrt; die 
neuen Epochen fuͤr ſo manche Staatsverfaſſungen, Staats; 


. 


\ 
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verwaltungen — im Ganzen, oder in einzelnen Zweigen der⸗ 
ſelben — die neuen Ausſichten und Plane fuͤr Vermehrung ö 


der Kultur und Induſtrie jeder Art; die hoͤhern Anſtren⸗ 


gungen, wenn alle Staaten mit einander wetteifern und Ri 


wetteifern muͤſſen, die neuen und engern geſelſchaftlichen 
Verbindungen, welche unter manchen Staaten entſtehn, 


die eiferſuͤchtige Entfer nung, welche dieß wieder bey an⸗ 


dern hervorbringen muß; — alles dieß vermehrt das Be⸗ 
duͤrfniß und erhöht das Intereſſe diefer- Wiſſenſchaft. 5 
Den zahlreichen Freunden derſelben, welche durch dieß 
erweiterte und erhoͤhte Intereſſe fuͤr ſie gewonnen wurden, 
oder gewonnen werden, und der Abhuͤlfe ihres Beduͤrfniſ⸗ 


ſes iſt zunaͤchſt das Handbuch gewidmet, wovon ihnen hier | 
die Ueberſicht des Plans vorgelegt wird. Allein es hat da⸗ 


bey noch eine zweyte, wie es uns ſcheint, nicht minder vum: 


Zeitbeduͤrfniſſe entfprechende Beſtimmung. | 

Jenes ausgebreitete Beduͤrfniß und Intereſſe deer 
Art von Kenntniſſen macht einen fruͤhern und vervielfäls 
tigtern Unterricht nothwendig. Lehrer in öffentlichen Schu 


len, in Privatinſtituten und Privathaͤuſern wollen und muͤſ⸗ 


ſen jetzt ihre Zoͤglinge mit denſelben bekannt machen. 


Nicht alle haben gleichwohl Gelegenheit und Zeit ge⸗ 
habt, ſich einem Studium zu widmen, das einen betracht 
lichen Zeitaufwand erfodert, und kaum ohne einen ebenfalls ir 


nicht unbetraͤchtlichen Geldaufwand mit einigem Win bes 
Sonnen werden kann. 0 


Sind ſie auch nicht ganz unbekannt damit; ſo muß 4 


nen doch ein Handbuch willkommen ſeyn, in welchem ſie, was 


ſie fuͤr ihren Unterricht bedürfen , aus den neueſten und be⸗ 


ſten Quellen geſchoͤpft und unter eine A uebeſſ er | 


* 


zusammen gefelt finden, und deſſen Anſchaffung keinen er⸗ 
heblichen Aufwand veranlaßt. | 
Di.ieſen iſt daher neben jenen unſere Arbeit gewütet; 
und wir hoffen, man wird mit uns darin uͤbereinſtimmen, 
daß ſich 8 ſehr fuͤglich mit einander ver- | 
er laſſen. f | 


? re III. 1 
Beduͤrfniß dieſes Werks. 
ö Dem Gefühle des Verfaſſers nach kann einem Schrift: 


feler wohl kein kraͤnkenderer Tadel gemacht werden, als 
wenn man ſeine Arbeit fuͤr uͤberfluͤßig erklaͤrt; — wohl zu 

| merten, wenn dieſer Vorwurf in der Wahrheit gegruͤndet 

iſt. Es kann daher wohl keinem Schr iftſteller, der ein 
Werk von einiger Erheblichkeit an Muͤh und Arbeit, für 
irgend eine Wiſſenſchaft unternimmt, verdacht werden, wenn 
er dem Publikum vorläufig zeigt, daß er ſich aus Gründen, 
überzeugt hat, etwas Nügliches zu unternehmen und irgend 
einem Bedürfniſſe durch ſeine Arbeit abzuhelfen. 

g Die vielen geographiſchen und ſtatiſtiſchen Werke, wel⸗ 
che ſeit der Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts erſchienen 
find, koͤnnten vielleicht manchen Urtheiler auf die erſte 
oberflächliche Anſicht veranlaſſen, dieſem neuen Verſuche des 

a Verfaſſers eher, als irgend einer andern Arbeit, dieſen Tadel 
entgegen zu werfen. Da die meiſten Urtheiler ſelbſt Schrift⸗ 
ſteller ſind, ſo kann dem einen oder dem andern auch wohl 
die Menſchlichkeit begegnen, daß er glaubt, durch ſeine 
Werke die Luͤcke, welche das neue auszufuͤllen beſtimmt iſt, 
laͤngſt ausgefüllt zu haben, oder — auch wohl, daß er 

IB furchtet, ſein älteres möge durch dieß neuere, wo nicht vollig 


7 * 7 


verdrängt, doch etwas zuruͤckgedraͤngt werden. 2 Hauptſäch⸗ 
lich um dieſen zu begegnen, " nd e Water ge⸗ 
ſchrieben. f 
Die eee publiciſiſcen und o ftatiſiſchen \ 
Werke find groͤßeſtentheils entweder unter die Ka )egorie der 
Materialienſammlungen, oder der Kompendien zu bringen. 
Der Vorrath von Materialien, beſonders für Geographie 
und Statiſtik, iſt unermeßlich. Aber vielleicht haben eben 
deswegen ſich nur wenige an die Verarbeitung derſelben ge⸗ 
wagt; oder daben bis zur Vollendung ihrer, fuͤr dieſen 
Zweck unternommenen, Werke ausgehalten. ee * 
Nur ſehr wenige Staaten ſind, in ausschließlich den? 
ſelben geordneten Werken, vollitändig bearbeitet worden. 
Wotgeäebe iſt faſt uͤberall, aber fragmentariſch; in Hin⸗ | 
ſicht auf einzelne Gegenſtaͤnde, oder Provinzen. 
Andere vollftändigere Werke find ſehr ausführlich , in 
das Detail gehend, Baͤndereich — 5 als een 
Schriften — ſchwer zu erhalten. 


e 


Fruͤher verfertigte haben, durch Veränderungen a 
Gegenſtaͤnde — denen dieſe Wiſſenſchaft, ihrer Natur nach, 
mehr als irgend eine andere unterworfen iſt — an Brauch⸗ 
barkeit verloren; koͤnnen wenigſtens nicht mehr für völlig 
genugthuend gelten. i 


ne NN + 


Auf Verfaſſung und Verwaltung der Staten; be⸗ 
ſonders auf Staatswirthſchaft und Kulturzuſtand — dieſen 
jetzt ſo ſehr wichtigen und intereſſanten Gegenſtaͤnden — if 
faſt in allen Werken, die dieſen ‚Gegenftänden nicht aus⸗ 

ſchließlich gewidmet fi ind, zu wenig Ruͤckſicht genommen. 
Andere erfuͤllen ihren Zweck, in dieſer Hinſicht, nicht mehr, | 


\ 


— 7 — 


weil alle dieſe Gegenſtaͤnde wichtige und wefentliche Modifi⸗ 
tationen erfahren haben. | 

" Unfere meiften allgemeinen Statiſtiken find kompen⸗ 
diaeiſche Ueberſichten, die fuͤr Selbſtbelehrung nach eben 
dem Verhaͤltniſſe unzulänglich werden muͤſſen, als ſie ihrem i 
eigentlichen Zwecke entſprechen. Auch fuͤr die maͤßigſte 
Wißbegierde, fuͤr den beſchraͤnkteſten Ae koͤnnen fie 
nicht hinreichend ſeyn. 

Der Liebhaber der Staatenkunde, der Schullehrer, 
oder Privater zieher, der dieſe Art von Kenntniſſen mitthei⸗ 
len will, wird ſi ſich daher entſchließen muͤſſen, eine betraͤcht⸗ 


liche Anzahl Buͤcher anzuſchaffen und nachzuleſen. Will er 
nur das unentbehrlichſte ankaufen; ſo muß er ſchon einen 


Aufwand machen, der Manchen zur Laſt faͤllt. Für einzel: 
ne Werke, uͤber einen einzelnen Staat — zumal wenn ſie 
noch obendrein planlos, unvollſtaͤndig — wohl nur ein 
duͤrres Gerippe von Tabellen ſind, fuͤnf, ſechs, acht Tha⸗ 
ler zahlen — exempla ſunt odioſa, (ed in promtu— 
wird leicht Manchen beſchwerlich fallen und andern — wenn 
fee wahrnehmen, wie wenig reine und lohnende Ausbeute 
oft dieſe theuern Pfundgruben geben — ein ee 


ger Aufwand ſcheinen. 


Der Zeitaufwand, welchen ein ſolches ee 
Studium fodert, wird für manche Freunde dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft eben ſo unerſchwinglich oder or ſeyn, als der 
Geldaufwand fuͤr andere. 

1 Der Staatsmann, der een der Kauf⸗ 
mann, der Oekonom, der Schullehrer, der Gelehrte, in 
andern Faͤchern und Aemtern — gerade diejenigen, unter 
denen ſich die meiſten derſelben finden, ſind in ihrer Muße 
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faſt alle ſehr beſchraͤnkt. Dle große Buͤchermaſſe, welche 
ihr Lieblingsfach vor ihnen aufthuͤrmt, wird fie eher zuruͤck⸗ 
ſchrecken, als anziehn. Sie ſcheuen ſich anzufangen, weil 
die Beſorgniß entſteht, daß ſie doch nicht vollenden können. 
Sind dieſe Bemerkungen richtig, ſo wird mans aut 5 

zugeſtehn, daß ein geographiſch⸗publiciſtiſch⸗ ſtatiſtiſches 
Handbuch, das in gedraͤngter — aber nicht kompendiari⸗ 
ſcher — Kürze, auf eine moͤglichſt vollſtaͤndige, gruͤndliche 


und zweckmäßige Weiſe, diejenige Belehrung gewaͤhrt, wel. 


che die angegebenen Klaſſen von Liebhabern dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften ſuchen und beduͤrfen, kein eee Machwerk g 
ſeyn koͤnne. tee e 
Der Verfaſſer dieſes Handbuchs darf ſich alfe der Hof 
nung überlaffen , die Mehrheit der Stimmen auf ſeiner 
Seite zu haben, indem er zu aͤußern wagt, daß ſein Hand⸗ 
buch ſchon dadurch ein Beduͤrfniß befriedigen werde, wenn 
es das noͤthigſte, wahrſte, neueſte, intereſſanteſte, aus je⸗ 
nen groͤßeren Buͤcherſammlungen in einer kompendioͤſen 
Bibliothek zuſammengedraͤngt, mittheilt. Wuͤrde es ihm 

nun noch — wie er es wuͤnſcht, und zu einem Gegenſtan⸗ 
de ſeiner Beſtrebungen macht — gelingen, die Gegen⸗ 
fände unter eine anziehende und lichtvolle Ueberſicht zu ftel: 
len; den Leſer, durch einen anziehenden Vortrag, eben fo 
zu unterhalten, als zu belehren, nicht blos ſein Gedaͤchtniß 
zu bereichern, — wohl gar zu beſchweren — ſondern ſeinen 
Geiſt angenehm zu beſchaͤftigen, ſich, auf eine leichte und 
— wohlfeile Weiſe, vielfache, auf feine bürgerliche Beſtim 
mung und ſeinen Lebensgenuß einwirkende Kenntniſſe zu 
ſammlen und Reflexionen anzuſtellen; fo duͤrfte er wohl, 
auch ohne eitel zu ſeyn, ſich der Hofnung uͤberlaſſen, daß 


ange a BT a a 
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wie 
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0 dadurch wirklich den Dank derer, 5 melde. er hes, 


| make werde, 


Sollte indeſſen, aus allem Geher Geſagten, gleich 
ua für das allgemeinere Bedüͤrfniß dieſes Werks, 
als Verbreitungsmittel der Kenntniſſe diefer Art, nichts 
gefolgert werden koͤnnen, ſo wird doch niemand zu leugnen | 
begehren, daß ein neues geographiſch publieiſtiſches⸗ ſtati⸗ 


\ ſtiſches Handbuch, durch die Zeitu m ſtaͤn de, nothwen⸗ 


dig geworden ſey. Was dafür zum Beweiſe angeführt wer⸗ 
den koͤnnte, liegt zum Theil ſchon in dem, was gleich an- 
fangs geaͤußert worden iſt; und kann uͤbrigens der eigenen 
nn Leſers füglich uͤberlaſſen werden. 
Diagegen wird es jetzt Pflicht des Verfaſſers ſeyn, vor 
Alen Dingen den Plan zu rechtfertigen, den er bey der 
Ausarbeitung dieſes Werks befolgt hat. Er glaubt ſich der⸗ 
ſelben am beften zu erledigen, wenn er die Grundzuͤge def 
ſelben vor den Augen der Leſer entwickelt, und die Beur⸗ 
theilung deſſelben dann feiner eigenen Einſicht anheim ſtellt. 
e dhe IV. 


; * 5 rt 


4010 wen ©: Grundzüge dieſes Werks. 


% Der Staat iſt eine geſellſchaftliche Verbindung, und 
11. ſolche, nach allen ihren Verhaͤltniſſen und Beziehungen, 
Gegenſtand der Staatenkunde und dieſes Werks, das der⸗ | 
rer ihrem ganzen Umfange nach, gewidmet if, 

Jeder Staat, — wenigſtens jeder kultivirte Staat — 
we ein Territorium in ſich; wovon ſein Zuſtand und 
ſeine Verhaͤltniſſe, in vieler Hinſicht abhaͤngig ſind. Die⸗ 
ſes Territor iſt gleichſam die Baſis des Staats; 15 erhält 
als ſolche die Bezeichnung: Land. 


. 
\ 


— 10 — y 


Es fallt in die Augen, daß die Kenntniß des Landes, 
in der oben erwaͤhnten Beziehung, von der Staatenkunde 6 
mit umfaßt wird. Am wenigſten darf ſie, in einem Hand⸗ 
buche der europäif chen Staatenkunde, außer Acht gelaſ⸗ 
ſen werden; da dieſe es mit lauter kultivirten Staaten 
zu thun hat, deren Zuſtand in ſo vieler Hinſi cht von dem ' 
Zufande des Landes abhängig iſt, und, einem großen Theile EN 
nach, nur aus dem lee des Landes ons werden | 
kann. ee 
Jedes Land 5 in zweyfacher Hinſicht Segenftand ber 
Aufmerkſamkeit des Freundes der Staatenkunde werden. | 
Er nimmt es als Maſſe von Naturfräften, en 
erforſcht dieſe in den Beziehungen, wovon 0 todte Maſſe 
und der Grad ihrer Ausbildung abhängig iſt. a 
Der Erdſtrich, von welchem es einen Thel aus⸗ 
macht; das Klima, welches dadurch veranlaßt und modi⸗ 
ficirt wird; die Oberflaͤche des Bodens; das Verhaͤlt⸗ 
niß und die Beſchaffenheit der Gebirgsmaſſen; die 
Zahl und der Lauf der Fluͤſſe; der Grad und das Ver⸗ 
haͤltniß der Fruchtbarkeit der Laͤndereyen; die Pro: 
dukte, welche die Natur theils von ſelbſt giebt, theils her⸗ 
vorzubringen und zu erhalten im Stande iſt; — alles dieß 
iſt für den Zuſtand des Staats in ſo vielfacher Hinſicht 
wichtig, daß vollſtaͤndige gründliche Staatenkunde, ohne 
Kenntniß dieſer Gegenſtaͤnde nicht 1 wee werden 
kann. A | \ 
Entbehrlicher als dieſe phyfif che ſcheint auf den er⸗ 
ſten Anblick die politiſ che Geographie zu ſeyn; doch wird 
eine naͤhere Anſicht auch m. bald A andere seöreltäne 171 
gen fuͤhren. 


7 
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N Die Grenzen bestimmen die Werheliniſe eines 
Ln zu ſeinen Nachbaeſtaaten. Sie beſtimmen zunaͤchſt 
den Grad feiner Sicherheit, den Grad und die ee ſeiner 
g ade enesanſtalken., d N 
NR Daneben fi ‚find ſie nicht minder e für die Aus 
bildung und Richtung ſeiner Thaͤtigkeit, zur Vermehrung 
ſeiner Kräfte, oder ſeines Reichthums. Wer weiß nicht, 
wie ſie den einen in dieſer Hinſicht beguͤnſtigen, den andern 
zuruͤckhalten. Wie fie dieſen veranlaſſen, jenem, auch wis 
der feinen, Willen, beförderlich zu werden; und jenem, faſt 
ohne Abſicht und Muͤhe, Vortheile gewaͤhren, die dieſer mit 
aller dat enauns und Aufmerkſamkeit ſich nie zu eigen ma⸗ 
*. kann. 
Wichtig für die ae Ausuͤbung faft aller Theis 
le der Staatsgewalt, wird die politiſche Eintheilung 
| eines Landes. Sie darf von dem Beobachter der Staaten 
nicht uͤberſehn werden, wenn er ihren ane genau kennen 
und Wach beurtheilen will. | 
Die naͤhere Kenntniß der Provinzen, ih: 
* rem Anbaue, ihrer Bevoͤlkerung, der Zahl und dem Ver— 
1 häͤltniſſe ihrer Menſchenwohnungen — der Städte und Doͤr⸗ 
1 ö fer — ihrer Adminiſtration nach, fällt von ſelbſt als ein we: 
ſentlicher und wichtiger Theil der Staatenkunde in die Augen. 
Aus dem Angedeuteten wird nun, der Einſicht des Verfaſſers 
nach, genugſam hervorgehn, in wie fern die politiſche Geo⸗ 
1 graphie als ein Theil der Staatenkunde feine we 
konne und muͤſſe. | 
Ben dem Handbuche, welges d 0 Gerfarke dem n Dubtis 
Bi en vorzulegen im Begriff iſt, tritt noch ein anderer Grund 
„ warum die au Geographie von dieſem weniger, | 


J ˙ . 


* 
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als von irgend einem andern aner ug sta e. 
den darf. 8 eee 
Ba geht aus d den femporelfen Beiefungen Has 


1 


vor, auf welche in demſelben eine bereits oben an 
wichtige Ruͤckſicht zu nehmen iſt. Die neuen geogra⸗ 
phiſchen Verhaͤltniſſe ſind bereits mit unter den Be 
weiſen des Beduͤrfniſſes eines neuen Handbuchs aufgeführt 
worden, und dürfen daher hier nur andeutungsweise N 
in Erinnerung gebracht werden. S 
Topographie wird indeſſen, aus lich zu ben 


den Gruͤnden, außer den Grenzen dieſes, wie fene, — 


Handbuchs der Staatenkunde bleiben. Sie bleibt der Geo⸗ 


graphie ausſchließlich vorbehalten, wo dieſe, eis ein ‚für ſich 
beſtehendes Ganze, ſich die Kenntniß der bewohnten Ober⸗ 
flaͤche der Erde zu ihrem Zweck macht. 
Wo hingegen Geographie Theil und Hilfsmittel der 
| Staatenkunde wird, ſondert ſich die Topographie von ſelbſt 
ab; indem fie mit dieſer in keiner naͤhern Beziehung ſteht. 
Iſt auf dieſe Weiſe die Laͤnderkenntniß vorausgeſchickt, 


dann bieten ſich als Hauptgegenſtand, die Vene Dee \ 


r 


ben dar. 

Auch fie werden zunaͤchſt als Summe von Kraſ⸗ 
ten, als Naturprodukt betrachtet. Die Bevölkerung, oder 
Volksmaſſe, die Vermehrung, oder Verminderung derſel⸗ 
ben, das Verhaͤltniß der Bevölkerung, in den verſchiedenen 
Provinzen eines Landes; ihre Nationalabkunft, und Ver⸗ 


ſchiedenheiten, Sprache, phyſiſche und moraliſche Anlagen, 


Vorzuͤge und Gebrechen, bieten eben ſo viele Seiten der, 
Beobachtungen und intereſſanter Reſlexionen fir den a 
der Staatenkunde dar. | 


* 


— 


/ 
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Die ſtete Beziehung auf den Staat, in der man 
dieſen, wie jeden andern Gegenſtand hier betrachtet, fuͤhrt 
ſehr natärlich auf die Verhaͤltniſſe, durch welche dieſe Men⸗ 
ſchenmaſſe den Staat bildet; unter welchen ſich zunaͤchſt das 
zwiſchen Regierung und Regierten — Obrigkeit und Unter⸗ 
8 darbietet. 
PM Staat ohne Negierung iſt eben ſo eg f u 
elne Wien ohne Unterthanen. | 

Nur das Vorurtheil, was durch dunkle und tte 
4 en erzeugt wird, kann Republikaner zu der 
ſeltſamen Praͤtenſion e erg . es 50 zu 
wollen. 8 

In einem Staate, in welchem die Regierung ihren 
Sweck erkennt und zu befolgen ſtrebt, iſt der Unterthan 


2 auch Buͤrger. In einem Staate, wo das Gegentheil Statt 


finder, die Machthaber ihre egoiftifchen Zwecke an die Stels 
le des Staatszwecks ſetzen, beſteht eigentlich kein Staat, 
wie keine Regierung. Die Unterthanen find weder Unter: 


thanen, noch Buͤrger. Sie ſind entweder Sklaven: denn 
ſie werden von den Regierern blos als Mittel zu ihren Zwek⸗ 


ken behandelt; oder ſie befinden ſich in dem Naturzuſtan⸗ 
de: weil Anarchie ſtatt findet und jeder ſeine ue Zwecke 


| vor oe Augen hat und verfolgt. . 


Die Regierung haͤngt in vieler Hinſicht, ihrem Wer⸗ 
the! und ihrer Wirkſamkeit nach, ab von der Verfaſſung. 
Die Gate und Feſtigkeit der Verfaſſung wird nach dem 
Grade, d da dieſe Eigenſchaften ihr beywohnen, die Regie⸗ 


rung in den Stand fegen, ihren, oder, was eins und daſ— 


ſelbe iſt, den Zweck des Staats zu erreichen. 
Dieſe Wahrheit, die man vor laͤnger, als einem Jahr⸗ 
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tauſende bereits anerkannte und die ſo vielfach durch die Ge⸗ 
ſchichte beſtaͤtigt worden iſt, iſt in der neueſten Beit me 
beſtritten, aber nicht ungeſtoßen worden. Sn 

Als dieſer wichtige Gegenſtand, durch die 4 & 
eigniffe in Frankreich, in dem letzten Jahrzehnt, anfange 
wieder lebhaft zur Sprache gebracht wurde, ubertrieb man 
auch hier, wie man überall uͤbertrieb. Man behauptet ete faſt 
allgemein: wo keine auf feſte und richtige Prinzipe e ya Ä 
Verfaſſung Statt finde, koͤnne auch keine zweckmaͤßige und 
wohlthaͤtige Regierung gedacht werden. Dadurch wurde je 
ne Wahrheit über die Wahrheit hinaus getrieben und ging 
in das, was unmittelbar ihre Grenzen umlagert, uͤber: in 
Irrthun. 5 n ne * 

Als die Schickſale der neu aufgebauten c e N 
eine unguͤnſtige Wendung nahmen, man vorher bewunderte 
Verfaſſungen bey den ſchlechteſten Regierungen beſtehn, und 
proviſoriſche Regierungen, ohne Verfaſſungen, große Unter⸗ 
nehmungen ausfuͤhren ſah, bewirkten die Gefuͤhle und Phan⸗ 
taſie, die jene Uebertreibung veranlaßt hatten, eine andere, 
wodurch jene verachtet, die Wahrheit aber noch webe als 
durch jene verletzt wurde. | 

Man rief nun: Verfaſſungen wären zweckloſe Formen, 
die das 4 des Staats vielleicht hindern, aber nicht ber | 
fördern koͤnnten. Man habe nur auf gute Regierungen und 

Regenten zu ſehn, und duͤrfe ſich dann um Verfa ſſung unbe⸗ 
kuͤmmert ſeyn laſſen. 5 

Es wuͤrde hier ſehr am unrechten Orte ſeyn, feige u Ur⸗ 
theile berichtigen zu wollen. Der Verfaſſer darf bey feinen 
Leſern vorausſetzen, daß fi ſie ihre Vorſtellungen nicht nach 
dunkeln Gefuͤhlen und Bildern der Phantaſie, ſondern nach 


Gruͤnden und reifer BEER darüber, bereits aufs Reine 
gebracht haben, oder zu thun im Stande ſind. Er wird in 


05 ihrer richtigen Beurtheilung des Werths der Verfaſſungen 


ſeine Rechtfertigung finden, wenn er biefen“ Gegenſtand für 
wichtig genug hält, ihn ausführlicher und kritiſcher zu be⸗ 
handeln, als in den meiſten der Staatskunde gewidmeten 
Schriften bisher zu geſchehen pflegte. 
Eine koncentrirte Darſtellung der poſitiven ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe eines jeden Staats wird daher eine 
| Hauptabtheilung ſeiner Abhandlung ausmachen. Die vie⸗ 
len Unterſuchungen über die allgemeinen rechtlichen und polis 
tiſchen Grundſaͤtze, welche die neuere Zeit hervorgebracht hat, 
ſichert einer ſolchen Darſtellung ein vielfaches Intereſſe. 
Die Vergleichung der Verfaſſungen mit den allge⸗ 
meinen Grundſaͤtzen, und der Verfaſſungen und der Einrich⸗ 
| tungen mit den Wirkungen, welche fie hervorbringen, muß 
den Freund der Staatswiſſenſchaften auf Betrachtungen lei— 
ten, die wohl ohnſtreitig zu den lehrreichſten gehoͤren, wel: 
che die Befchäftigung mit Reſes Art von Gegenſtaͤnden ver⸗ 


* anlaſſen kann. 


Die ebenes ift ein nicht minder eee 
und anziehender Gegenſtand. Ihre Richtigkeit iſt jetzt mehr 
als MR anerkannt, und die Vervollkommung derſelben dringen⸗ 
de Angelegenheit aller aufgetlärten Regenten und Regie 

Sun, 3 
Indeſſen weiß man im Allgemeinen, wie ſehr einige 
hierin den ubrigen bereits voran geeilt ſind. Ein richtiges 
Urtheil aber das Verhaͤltniß „worin die merkwuͤrdigſten 
Staaten in dieſer Ainſicht unter einander ſtehen, kann je⸗ 


doch nur durch eine naͤhere en des eres f 


zuſtandes bewirkt werden. 


Von hier wendet ſich dann der bois Sue ‚in . 


verſchiedenen Verwaltungszwelgen, deren Wichtig 
keit hier ebenfalls nicht erſt dargethan werden darf. Jeder: 
mann weiß, daß von der Gerechtigkeitspflege, der 


Polizey- und Kameralverwaltung zunaͤchſt und 
ganz eigentlich Sicherheit, Wirkſamkeit und Wohlſtand der 


— 


Staatsbuͤrger — alſo Wohlbefinden des Staats, abhaͤngt. 


Bey dem allgemeinen Streben nach Erhoͤhung der 
Staatskraͤfte und Vermehrung des Staatsreichthums, welches 
die Verwaltungen der wichtigſten europaͤiſchen Staaten jetzt 
wetteifernd belebt, wird Kameral- und Finanzadmi⸗ 
niſtration noch ein beſonderes und hoͤheres Intereſſe für 


den Beobachter erhalten. Er wird wuͤnſchen, das Syftem. 


kennen zu lernen, welches eine Regierung befolgt; um jo 
mehr, da daraus vielleicht am ſicherſten auf den Geiſt zu 


ſchließen iſt, der in der ganzen Staatsadminiſtration weht. 
Wichtig, wie die Regierungsverfaſſung und Verwal⸗ 


tung, fuͤr das Wohl des Staats und den Zuſtand der 


Staatsbuͤrger, ſind die , g N dieſer unter ein⸗ 


ander und zum Staate. Rs 
Die Grundſaͤtze von Freyheit und ein N 


jetzt noch ſo verrufen ſeyn; — ſie liegen, ihrer vernuͤnf⸗ 
tigen Beſtimmung nach, in dem Gemuͤthe eines jeden, in 
welchem zu hohe Hoheit oder zu niedrige Niedrigkeit, die 
Menſchheit verhöhnende Herrenmacht, oder fie völlig aus⸗ 


N 


rottender Sklavendruck, nicht alles Gefuͤhl für das Menſchli⸗ 


che vertilgt hat. Ein uͤber das, was Recht iſt, bevorrechte⸗ 


ter Adel, ein in den Feſſeln der Leibeigenſchaft ſchmachten 


WC 
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der Bauernand erfcheinen einem jeden als i unnatltliche Bew 


haͤltniſſe, die mit dem Begriffe und dem Zwecke eines Staats, 
unter keinen Umſtaͤnden, vereinbar gedacht werden koͤnnen. 0 


Auch wer nur uͤber dieſe Dinge ſpekulirt hat, muß f üß: 
. was hier Rechtens iſt, wenn er uͤberall eines Gefuͤhls 
fuͤr Recht und Unrecht faͤhig iſt. Das Verhaͤltniß, in wel⸗ 
chem ſich ein Staat hier den allgemeinen Rechtsbeſtimmun⸗ 
gen naͤhert, iſt eins der ſicherſten Kriterien fuͤr den Grad 
feiner edlern Kultur. 8 m 

Der Staatenkunde kömmt es zu, ah her 0 a 3 


ö zu pruͤfen und die Wahrheit, wie ſie ſie findet, ans Licht zu 


bringen. Wenn in dieſer Hinſicht für die gedruckte Menſch⸗ 
heit etwas gewirkt werden kann, fo kann es durch ſie gez 


ſchehen. Ueber erwieſene Thatſachen findet kein aten 
tion ſtatt. Sie ſind unwiderleglich. 


Solche Thatſachen von der Schaͤdlichkeit in rechtswid⸗ 
rigen Verhaͤltniſſen — denn von dieſer Seite ſind ſie leider 
nur mit einigem Erfolge anzugreifen — liefert hauptſaͤchlich 
die Darſtellung des Kulturzuſtandes der Staaten; 


welche einen der wichtigſten und intereſſanteſten hene der 
| eigentlichen Statiſtik ausmacht. 


Der Kulturgrad beſtimmt ſich nach dem Gate der 


Regſamkeit „der auf die Kraͤfte der vernunftloſen Natur an⸗ 


gewandten Menſchenkraͤfte; der Staatsreichthum nach der 


Maſſe und dem Grade der in dieſer nie n 
Thaͤtigkeit. e e NT 
in ia ie allgemeine. Zweck dieter Thaͤtigkeit if der ee 


Um dieſen zu ſchaͤtzen, iſt es vor allen Dingen noͤthig, das 


Verhaͤltniß der erwerbenden zu den verzehrenden Buͤrgern 
zu kennen. Es iſt ferner noͤthig zu wiſſen, welcher Art von 


Rußland. 2 


7 3 18 Er, 


Erwerbsthaͤtigkeit die größte Summe von Kräften gewid⸗ 
met wird, und in welchem Grade der Entwicklung und | 
Anſtrengung die Kräfte auf die eine oder die n 
Bifen Beftimmungen verwandt werden. a N 
Da bey der Anwendung der Kräfte und e 
dieſer Bemuͤhung faſt alles von dem Grade der Freyheit 
oder des Zwanges abhaͤngt, in welchem ſie entwickelt und 
angewandt werden koͤnnen, ſo iſt es eben ſo unvermeidlich 
als lehrreich, von den Beobachtungen, welche man hier 
anftelie , auf die zuruͤckzublicken, welche man über die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Staatsbuͤrger und ſtaatswirthſchaftliche Syſte⸗ 
me bereits oben zu machen Gelegenheit gehabt hat.. 
Hier ſind die Wirkungen, dort, wenigſtens nba 
die Urſachen. Was bedarf es mehr fuͤr den Bi 
als eines Winkes, um beyde in die eee Kombinatien 
zu ſetzen? | N 
Die Maſſe der rohen Produkte, die in einem 5 
Staate gewonnen werden, wird freylich von den Naturanla⸗ 
gen deſſelben urſpruͤnglich abhaͤngig ſeyn: allein ſie wird ſich 
doch auch eben ſo nach der Summe der Menſchenkraͤfte be⸗ 
ſtimmen, welche auf Bergbau, Landbau u. ſ. w. he 
werden. 500 7 
Was die letzte neee be als die wichtig ⸗ 
ſte, beſonders anbetrifft, ſo wird ſich die Summe und Reg⸗ 
ſamkeit der auf ſie verwandten Kraͤfte theils nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe beſtimmen, in welchem der Landbebauer lebt, theils 
nach dem — n wangen mene 
rung befolgt. Zn 4 Ar R 
In ſofern nun die Send der rohen Produkte, als 
die Grundlage des ganzen Staatwohlſtandes — man kann 


— 


A 
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ſagen, nach jedem Syſtem — zu betrachten iſt, wird auch 
die Beobachtung dieſer Art von Thaͤtigkeit fuͤr den Freund 


der Staatskunde von Wichtigkeit und Intereſſe ſeyn. 


Die Lan dwirthſchaft iſt, trotz der geringern Auf⸗ 
merkſamkeit, welche ihr, in Vergleich mit andern Induſtrie⸗ 
zweigen, in den meiſten und den wichtigſten Staaten ge⸗ 


widmet wird, gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 


mehr als je in ihrem hohen Werthe anerkannt. Sie iſt 
mehr, als je, von einem Geiſte der Regſamkeit, einem Stre— 
ben nach Vervollkommnung belebt, der zu großen Erwartun⸗ 
gen berechtigt und das Intereſſe der Beobachtung dieſer Art 
von produktiver Thaͤtigkeit um vieles erhoͤht. 
Ju manchen Staaten ſieht man die Beſtrebungen des 
Privatmanns gewiſſermaßen im Ringen mit dem Syſteme 
der Regierung begriffen. Die Vortheile, welche dieſe er—⸗ 
langt und bewirkt haben, erregen und befeſtigen die aufmun—⸗ 
ternde Erwartung, daß die Natur und Vernunft auch hier 
am Ende noch ihr Recht behaupten, den Sieg uͤber Syſteme 
davon tragen und da, wo dieß bisher noch nicht geſchah, 
auch die Regierungen zwingen werden, 15 die Hand zu 
ha „um ihr zu folgen. 0 

Von einem Handbuche der e ee wird mit 
5 werden, daß es das Verhaͤltniß der Zahl der 
Landarbeiter zu den uͤbrigen Induſtriebuͤrgern auszumitteln, 
den Grad der Kultur, welchen dieſe produktive Beſchaͤfti⸗ 
gung in einem jeden Staate erlangt hat, anzugeben, den 
Ertrag dieſer Art von Thaͤtigkeit im Allgemeinen fuͤr den 
ganzen Staat, fo wie für jede Provinz deſſelben, auszumit⸗ 


8 teln, und das Verhaͤltniß des Produkts zu dem Beduͤrfniſſe 


des Staats zu beſtimmen ſuche. Es wird von ihm gefodert, 


* 


daß es die Hindetriſſ oder Befsrderungemittel Biefer pros 
duktiven Thätigkeit in jedem Staate aufſuche und ee 
nichts unberuͤhrt laſſe, wodurch eine billige Wißbegierde in 
Hinſicht auf dieſen wichtigen und . eee u e 
Befriedigung erhalte. * 2.2 A Nen i 
So wenig Woanfaktur theilt bey vorurthellsfteyen 
Urtheilern den Rang über den Landbau verdient, ſo gewiß 
verdient ſie ihn gleich neben demſelben. Auch wird ſie in 
einem jeden Staate, wo keine Erkuͤnſtelung und kein Zwang 
das Verhaͤltniß verruͤckten, von ſelbſt ihren Platz gleich ne⸗ 
ben dem Ackerbau annehmen und dieſem als eine eee | 
und huͤlfreiche Schweſter die Hand bieten. 
Ein großer Theil der auf Produktion roher enen 
verwandten Thaͤtigkeit kann nur durch die Arbeit des Ma⸗ 
nufakturiſten erſt Werth erhalten, 2) 85 ee 
durch dieſelbe ſehr gewinnen. ö r 
Jene liefert Material, dieſe Form und Nußbarkeit; 
jenes erhaͤlt Preis dadurch, daß es bey dieſer verzehrt, zu 
dieſer verwandt, oder gegen das erte min ee AR 


a h a. ; 


werden kann. 925 

So gewiß ein zichiges Verhälntß der Ma nufats 
turthaͤtig keit zu der des Landbebauers von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit fie das Wohl des Staates iſt, ſo ſo gewiß 
wird es einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde der Dessau 
für den Freund der Staatenkunde. ar 

Ihm bieten ſich die Fragen dar: Welches iſt das Ber 
haͤltniß der Manufakturiſten zu dem Landmann? Erzeugt 
der Staat die Produkte, die der Manufakturiſt bearbeitet, 
uͤberhaupt, oder zum Theil ſelbſt? Welche vor andern 2— 
Woher erhält er die uͤrrigen? Unter welchen Verhaͤltniſſen 


und Bedingungen? Iſt die Manufakturthaͤtigkeit frey, 


oder durch Zunftzwang gefeſſelt? Hat ſie ſich uͤber den An⸗ 


fang oder das Mittelmaͤßige erhoben? Wird fie von einem 


2 


— 3 ** 
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Streben nach Vollendung geleitet, oder ſchleicht ſie in h 


traͤger Ruhe den Gang des Schlendrians fort? Erfreut fie 


ſich der Unterſtuͤtzung der Regierung mehr als andere In⸗ 


duſtriezweige? Wodurch hauptſächlich? — Sind Befoͤrde⸗ 


rungsonſtalten für die erfoderlichen Kenntniſſe eingerichtet? 
Welches iſt ihre Wirkung? — Iſt die Maſſe und die Sum⸗ 


me des Werths ihrer Produkte auszumitteln? — Wird viel 
5 ins Ausland zu Markte gebracht? und welche Artikel find die 
gangbarſten und ergiebigſten? Findet Rivaliſtrung Statt 
15 ara ere Nationen am meiſten? — 


Wie ſich dieſe und ahnliche Fragen Pei Beobachter auf 


\ drängen, ſo werden fie auch in einem Werke, in welchem 


er Belehrung ſucht, fo gut als moͤglich bearbeitet werden 


mien. ee 


Daß es indeſſen in manchem Betrachte noch ſchwieriger 
be dieſe mannichfaltige — wiewohl nichts weniger als 


Arche — Wißbegierde zu befriedigen, als bey dem 
| Landbau, darf dem Beobachter von Einſicht nicht ef bes 


merklich. ‚gemacht werden. 7 


Man weiß, wie die Schwierigkeiten, die in der Na 


tur der Sache liegen, durch manche Kameralverwaltungen 


und ihre Geheimnißkraͤmerey noch vergroͤßert werden. Der 


0 Statiker kennt die Unzuverlaͤßigkeit ſeiner Angaben, und 


4 
m, 


wird nicht mehr Werth darauf legen, als ſie enthalten, in— 
dem der Freund feiner Wiſſenſchaft in feinen Foderungen 
und Beurtheilungen ſich von feiner Einſicht jener Schwie⸗ 
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rigkeiten und feiner Billigkeit leiten läßt, und fo werden ee 
beyde einander nähern und mit einander zufrieden f ſeyn. 
Dieſelbe Präkaution wird bey den Nachrichten von 
dem Zuſtande des Handels eines Staats, als Den 
dritten Hauptzweige der Induftrie, W weniger als 
uͤberſtuͤßig ſeyn. a | Rar 
So wichtig zunaͤchſt der innere türe fuͤr die Auf 
nahme der beyden andern Induſtriezweige iſt, ſo ſchwer iſt 
er unter eine genaue Kontrolle zu ſtellen. Die Mittel, wos 
durch man ihn zu kontrolliren ſucht, haben bekanntlich groſ⸗ 
ſentheils keine andere authentiſche Wirkung, als 3 Be⸗ 
druͤckung. | | ele 
Daſſelbe kann vielleicht r mit urch mehrerm Rechte von 
dem auswaͤrtigen Handel geſagt werden. Wie hoch 
man dieſen in ſo manchen Staaten auch ſchaͤtz, wie ſehr 
man ihn zum Hauptgegenſtande der ganzen Staatswirth⸗ 
ſchaft macht, wie partheyiſch man ihm auch ſeine beſchei⸗ 
denen Bruͤder nachſetzt, wohl gar aufopfert, wenigſtens 
ihre Thaͤtigkeit nur als Arbeiter für ſeinen Dienſt betrachtet 
und alle Staatsbürger nur als Mittel zu feinen Zwecken 
behandelt; fo legt man ihm doch ſelbſt nicht ſelten ſeht 
laͤſtige Feffeln an, indem man ſich das Anſehn giebt, auch 
wohl die Abſicht hat, ihm befoͤrderlich zu ſeyn. Man thut 
ihm die unnatuͤrlichſte Gewalt an, um ihn zu noͤthigen, 
Wege zu nehmen, die er, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nicht neh— 
men wuͤrde, weil andere Zwecke hier mitwirken und es noͤ⸗ 
thig machen, ihn bey jedem feiner Schritte und Wendun- 
gen zu beobachten. | 5 r e n 
Allein in der Regel bewirkt man wenig mehr dadurch, 
als den Handel zu beſchweren, auch wohl hin und wie⸗ 


N 
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der zu hindern. Im Ganzen bewirkt auch hier unnatuͤrlicher 


Zwang, was er uͤberall wirkt, Widerſtreben. \ 


Die Erfahrung hat gelehrt und lehrt noch taͤglich, wie 
geſchickt und beharrlich dieſe Induſtriethaͤtigkeit dieſer aͤngſt⸗ 
lichen Berechnung und gewaltſamen Behandlung Taͤuſchung 
und Hintergehung entgegen zu ſetzen weiß. | 
Wie dieſer Wettkampf der Induſtrie ſchadet, fo er: 
ſchwert er auch die genaue Erforſchung derſelben gar ſehr. 
Dadurch wird es dem Statiſtiker unmoͤglich, den Freund 
der Staatenkunde hier gehoͤrig zu befriedigen. Und wenn 
er ihm auch noch ſo zahlenreiche und vollſtaͤndige detaillirte 
Liſten uͤber Ausfuhr und Einfuhr u. ſ. w. vorlegt, ſo kann 
er doch nicht umhin, wenn er ehrlich ſeyn will, ſei⸗ 


nen Leſer zu warnen, daß er nicht alles, was durch Zahlen 


angedeutet wird, fuͤr baare Muͤnze nehmen moͤge. 

Indeſſen, kann er hier, wie uͤberall in der Statiſtik, in 
Zahlen nicht zur Gewißheit und Genauigkeit kommen, jo 
giebt es doch Mittel, die Verhaͤltniſſe im Großen, wor⸗ 


auf es hauptſaͤchlich ankommt, mit ziemlicher Zuverlaͤßig⸗ 
keit aufzufaſſen. 


Der Handel an ſich iſt frech, ſobald er nur einiger: 
maßen ins Große getrieben wird, unermeßlich, an keinen 
Punkt firivt, alſo auch nicht zu uͤberſehen und nicht genau zu 
beobachten. 

| Von der Trüglichkeit bet Zollre giſter hat uns der engli⸗ 


ſche Finanzſekretar, Herr R of e, erſt neuerlich in einem 


Grade überzeugt, als wir kaum hoffen konnten uͤberzeugt zu 


werden, da er mehr als wahrſcheinlich macht, daß die 


Angabe der engliſchen Zollregiſter um mehr als ſiebzig 
n von der Wahrheit ee Was aber die Han⸗ 


* 
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belsbilanz, auch abgesehen von der Uunswverlabigteit Blake ih⸗ 
rer haltbarſten Grundlage, für ein zweydeutiges Ding ſey, 
wiſſen wir alle aus vielfaͤltiger Erfahrung. ich 
Wenn dadurch das Vertrauen auf Zahlen in der Sta⸗ ä 
tiſtik uberhaupt etwas vermindert werden ſollte, jo dürfen 
wir es doch nicht ganz wegwerfen; wenn wir nur hier 
nicht, wie wir überall nicht ſollten, an Klemücheien 
hangen. | N = 
Da man, wie auch aus obigem Benfpiee gabelt, 60 u 
Irrthuͤmern und Maͤngeln ziemlich auf die Spur kommen 
kann, und dieſe Irrthuͤmer und D tängel der Natur der Sa⸗ 
che nach immer in ziemlich gleichem Verhaͤltniſſe zu der 
Wahrheit zu bleiben pflegen, ſo wird man durch dieſe und 
ähnliche Berechnungen oder Zahlennotizen doch immer 
ziemlich richtige Vorſtellungen erhalten, ſo lange man 
dieſelben nur als Vehikel der Bildung der Begriffe von 
Verhaͤltniſſ en betrachtet und keinen Werth auf De 
tails legt. 

Die Verhaͤltniſſe im Großen zu bezeichnen und 98% 
gen einander zu ſtellen, dazu giebt es in der Swat keinen 
beſſeren Maaßſtab als Zahlen. ie ' 

So unrichtig die Zahlenangaben der Ausfuhr and d Ein. 
fuhr, der Bilanz u. ſ. w. als F akta, beſonders in den 

Details, auch ſeyn mag, ſo iſt doch die Berechnung eben 
dieſes Gegenſtandes in England, Holland, Rußland, 
Schweden denſelben Maͤngeln unterworfen, und folglich wird 
auch der Grad der Wahrheit bey, allen dieſen derſelbe ſeyn. 

Die Reſultate ſolcher Liſten und Berechnungen können da: 

her auch zu Vergleichungen, welche man hier anzustellen ge⸗ 

neigt ſeyn mochte, einen ziemlich richtigen Mig abges i 


* 


N 
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ben; — hat man keinen andern, der mit mehr Zu⸗ 


verlaͤßigkeit ihm ſubſtituirt werden koͤnnte. 

Ein ganz anders iſt es freylich, wenn man eine jede 
Zahlenangabe nicht als Bezeichnung eines Verhaͤltniſſes, 
ſondern als ein Faktum betrachtet und dabey ſogar auf die 


5 Details Werth legt. Man wird ſich dann in ein Labyrinth 


von Irrthuͤmern verwickeln, wogegen der Statiſtiker ohne 


8 Vorurtheile ſelbſt nicht dringend genug warnen kann. 


Es gab eine Zeit, wo der Handel, beſonders der Kan: 


del Über Meer und vorzüglich in fremde Welttheile, für 


den einzigen Quell des Reichthums eines Staats gehalten 
wurde. Noch jetzt wird er meiſtens fuͤr den ergiebigſten ge⸗ 
halten; auch hat er in denen Staaten, die in dem Beſitz 
deſſelben waren und noch find, in der That unermeßliche 
Reichthuͤmer aufgehaͤuft. 8 

Immer iſt er daher noch der Gegenſtand der Benei⸗ 
dung und des Wetteifers. Jeder trachtet danach, denſelben, 


wo moͤglich, ausſchließlich zu erlangen und zu behaupten, 


ohne darauf zu achten, daß ein ſolcher forcirter Zuſtand, 


wenn er bewirkt werden koͤnnte, doch auf keine Weiſe dau—⸗ 


ernd ſeyn koͤnnte, ſondern die Abnahme und den Ruin des 
Handels zur unvermeidlichen Folge haben muͤſſe. 
Faſt nirgends wird es auffallender, wie wenig Bey: 


ſpiel und Erfahrungen gegen vorgefaßte Ideen und Leidens 


ſchaften auszurichten vermoͤgen, als hier. Die aͤltere und 


h neuere Geſchichte warnt hierin auf gleiche Weiſe ai 


lich, aber vergebens. 1 | 
Nach dem Verfahren und der Lage mancher jetzt ange⸗ 


ſtaunter und beneideter Staaten darf man erwarten, in 


Kurzem vielleicht neue Beytraͤge zu jenen warnenden und 


4 


belehrenden Erfahrungen zu erhalten. Dennoch iſt kaum 
darauf zu rechnen, daß ein ſolches Beyſpiel auch jetzt eine 
erhebliche Reform in den ſtaatswirthſchaftlichen Syſtemen 
und Vorurtheilen bewirken wuͤrde. Man wuͤrde dieſe Er⸗ 
ſcheinung jeder andern, nur nicht den Wahn und ee ! 
wirkſamen Uyſachen zuſchreiben. ER 

Der gegenwartige Zeitpunkt iſt, in Sin cht Auf u 
Induſtriethaͤtigkeit und die Verhaͤltniſſe und Beſtrebungen 
derſelben in den verſchiedenen Staaten, ganz beſonders wich⸗ 
tig. Man darf erwarten, daß der Wetteifer hier nach dem 
Frieden in einem Grade ſich erheben wird, in welchem er 
noch nie ſtatt fand; und ohne eine ſonderliche politiſche Pro⸗ 
phetengabe zu beſitzen, darf man wohl behaupten, daß das 
erſte Viertheil des neunzehnten Jahrhunderts nicht vergehen 
wird, ohne daß ſich ſehr große wann en in dieſer Hin⸗ 
ſicht ergeben haben werden. e | 

In jedem Staate find Beförderungsmittel des Han⸗ 
dels, in jedem Hinderniſſe deſſelben wahrzunehmen. Es iſt 
ſogar nichts Unerhoͤrtes, daß ſelbſt manche ſeyn ſollende Be⸗ 
foͤrderungsmittel theils ſchon an und für ſich ſelbſt, e in 
ihrem Misbrauche zu Hinderniſſen werden. N | 

Der Zuftand des Handels laͤßt ſich nicht beurtheilen, 
ohne auch dieſe zu kennen und zu pruͤfen. Sie werden um 
ſo wichtiger, da ſie gemeiniglich auch auf die übrigen Indu⸗ 
ſtriezweige zurück wirken, und, wie zum Beyſpiel das 
Geld, klingendes und Papiergeld, deſſen Werth und Maſ⸗ 
ſe und gegenſeitiges Verhaͤltniß, auf die Preiſe aller Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe, den Wohlſtand und das ganze Wohlbefinden der 
Staatsbuͤrger aller Staͤnde er . und in 

Einfluß haben. Ä 


Wie die Zeiten dahin find, wo man die Induſtrie je 


der Art nur als eine Summe mechaniſcher Fertigkeiten bez 
trachtete, die nur mechaniſch erworben werden koͤnnten, ſo 


gewinnt der Unterricht uͤberall mehr Werth, wird mehr 
als Gegenſtand der Staatsfuͤrſorge betrachtet. Man über: 


zeugt ſich allmahlich immer mehr, daß Kenntniſſe in Anz 
wendung auf mechaniſche Fertigkeiten den letztern einen hoͤ⸗ 


hern Grad, ſowohl von Vollkommenheit, als auch von Wirk⸗ 
ſamkeit, geben, ihre Produkte veredlen und ihren Werth er⸗ 
pee. muͤſſen. ö b 

So entſtehen immer mehr, en allgemeine Induſſrle⸗ 


ö n theils Unterrichtsinſtitute fuͤr beſondere Induſtrie / 


zweige. Es entſtehen Anſtalten, die den Zweck haben, das 
Praktiſche aus allen Wiſſenſchaften zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß und Anwendung auf Landbau, WManufakene . w. zu 


befoͤrdern. 


Es iſt intereſſant, zu ſehen, in wiefern die Regierun⸗ 
gen in dieſer Hinſicht ihre Pflicht und ihren Vortheil erken⸗ 


nen; in wiefern ſie Erziehung und Unterricht überhaupt als 
Angelegenheit des Staats betrachten, und nach welchen be— 


ſondern ener ſie ihr ihre befoͤrdernde e 
widmen. N 

Von denjenigen 5 welche einen edlern Zweck, das heißt, 
ihren eigentlichen kennen, wird hoͤhere Geiſteskultur, und 
werden auch die Mittel, ſie zu bewirken und zu befördern, 
nicht minder als Induſtriekultur geſchaͤtzt und befördert wer: 


den. In dem ſogenannten Jahrhunderte der Aufklaͤrung iſt 
wenigſtens der Anfang gemacht, eine aͤchte Aufklaͤrung zu 


begruͤnden, und in ihrem Werthe anerkennen zu laſſen. 
Doch muß man geſtehen, daß hierin die merkwürdige 


1 


ſten europäiſchen Staatsverwaltungen noch faſt mehr Ver 
ſchiedenheit und mehr ſchwankende Vorſtellungen über Zweck 8 
und Mittel verrathen, als in Hinſicht auf irgend einen der 
uͤbrigen Gegenſtaͤnde der Staats fuͤrſorge. EEE 

Der Verdacht, welchen man in den neueſten Zeiten 
noch gegen die Aufklärung faßte, bewies wohl deutlich ges. 
nug, daß man fe, wo dieß ee nur * e wenig 
kannte. re 

Einige hier und da gegen fi fi e wirklich Ber ziem⸗ 
lich weit getriebene Verfolgungen haben aufgehoͤrt. an 
che anderweitig ihr bisher unuͤberwindlich im Wege geſtande⸗ 
nen Hinderniſſe ſind aus dem Wege geraͤumt. Das neue 
Jahrhundert ſcheint in der That eine allgemeiner guͤnſtige 
Aus icht für fie zu eröffnen. Und wenn die Herrſcher ihren 
wahren Vortheil kennen, wird auch hier ſich ein Wetteifer 
ergeben, der doch wohl wichtiger und wohlthaͤtiger, als je- 
der andere, fuͤr die ſiegenden Staaten werden duͤrfte. 

Ohnſtreitig muß es eine intereſſante Vergleichung ver⸗ 
anlaſſen, wie weit ein jeder Staat in dieſer Hinſicht bereits 
gediehen iſt. Man weiß, welchen großen Einfluß Reli 
gion und kirchliche Verfaſſung nicht nur hierauf, 
fondern auf den ganzen Kultur- und a ne; 
Staats behaupten. 

In dem gegenwärtigen geitpinfte ift wieder kein e einzi⸗ 
ger Staat in Europa, der eine Religion und Kirchenform 
nicht fuͤr nothwendig erkennte, und eine der chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen fuͤr die Staatsreligion (von einer herr⸗ 
ſchenden will niemand, die AR 
etwas wiſſen) erklärte. - - use. 

Die katholiſche, die in den lebten Sapıen 0 ſehr . 
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draͤngt war, und der man ſchon den Untergang prophezeihes _ 


te, hat ſich wieder ſehr gehoben, und einen großen Theil 


von dem wieder erlangt, was RAN immer ie b e verloren zn 
en chien. IR 


Ste — ob blos durch ihr Gluͤck, oder ik innere 


2 und Feſtigkeit, bleibt hier unentſchieden — in demſel— 
ben Staate wieder foͤrmlich als Staatsreligion inſtallirt, in 
welchem ſie einige Jahre vorher foͤrmlich abgeſetzt und pros 


ſkribirt wurde. Doch hat fie, als Kirche, ſich in eine buͤr— 
gerliche Ordnung fügen, und ihrer Intoleranz und ihrer Ver⸗ 
folgungsſucht fuͤr jetzt wenigſtens entſagen muͤſſen. 

IJIn derſelben Nothwendigkeit findet ſie ſich aber all— 
maͤhlich auch in den meiſten derer Staaten, in welchen ſie 


bisher im ruhigen Beſitze, wo nicht en ene doch 


ſehr wichtiger Vorrechte geweſen iſt. 5 

Das achtzehnte Jahrhundert, welches ſo viel wirkte, 
hat auch . erſtaunli che Wirkungen hinterlaſſen. Jene 
ehmals J furchtbaren als wirkſamen Eigenthuͤmlichkeiten, 
freylic ich nicht blos dieſer kirchlichen Korporation, finden jetzt, 
wo ſie fi, noch regen, beſonders auch auf Seiten der Re⸗ 
gierungen, meh Hinderniſſe als Unterſtuͤtzung; und dieß 
laͤßt hoffen. 3 daß ſie ſich allmöhlich in ſich ſelbſt aufreißen 


| and an der Erſchopfung ſterben werden. 


Nat der Tendenz, welche Religion als Beſſerungs⸗ 
mittel bes Sittlichkeit önmer mehr erhält, muͤſſen Prieſter— 
N e Glaubensfeſſel immer e Erf ſcheinungen 


werden. 5 a 


dug die Verhaltnis, in velchen eher Konfeſſtonen 


= jetzt in den meiſten europaͤiſchn Staaten neben einander 


und gegen einander beſtehen, nuͤſſen die Abſonderungslinien 


a a 

immer mehr und mehr verwiſcht werden. Schon iſt von 
Toleranz, wovon vor zehn Jahren ſo ewig geſprochen wur⸗ ' 
de, wenig mehr die Rede; und dieß darf man wohl als ei⸗ 
nen Beweis annehmen, daß man ſich freyer, ſicherer in 
dem Beſitz von Rechten fuͤhlt, und alſo dieſes doch im⸗ 
mer prekären nne 3 
darf. 8 e een 

Der Prieſter eich oder Heucheley wagen es immer 
weniger, die philoſophiſche Denkungsart uͤber Neligion, Un⸗ 
terſchied, Rechte und Verhaͤltniſſe der Konfeſſtonen, welche 
in den gebildetern Staͤnden der kultivirten Nationen ſich im⸗ 
mer mehr verbreitet und befeſtigt, mit den verketzernden und 
verdammenden Bezeichnungen des Leichtſinns und der Irr⸗ 
religion zu belegen; und wo es noch geſchieht. da bringt es 
meiſtens die der 6 eee N 
bern T.ir vi air FAR . 


Ganz wird ſich dieſer Geiſt freplich nie verlieren, auch 
nie ſich ganz verleugnen. Indeſſen muß man doch wohl e 
ſtehen, daß es in keiner Hinſicht ſo auffallend if, was ein 
Jahrhundert wirken kann, als in Hinſicht auf dieſen Ge⸗ 
genſtand, wenn man ſich bemuͤht, den gegenwärtigen Zu⸗ f 
ſtand unbefangen zu prüfen, und von unjerm Standpunkte 
einen Ruͤckblick auf den Anfang des vorigen Jahrhund 
wirft. a e e e 


Es iſt wahr, auch für Siſfenſchafe jeder A i 
in dieſem Zeitraume erſtaunlich viel gethan; auch in dieſer 
Hinſicht ein ganz anderer Geiſt wirkſam geworden. Aber 
theils haͤngt hiemit die hoͤhere Religionskultur genau zus 
ſammen, theils iſt es unverkennbar, daß man in allen 


1 


Wiſſenſchaften dem Ziele wie Aufklärung auf gleiche 


Weiſe näher geruͤckt iſt. 
u Indem man auf der einen Seite mit eben 0 vhm 


. chem als nüßlihem Fleiße die Wiſſenſchaften immer prakti⸗ 


ſcher und populärer zu machen ſucht, verſteigt man ſich auf 
der andern immer hoͤher in die Regionen Aten 
wirkungsloſer Spekulation. 

Doch iſt die Zahl derer, die fig auf diefe Weiße unver⸗ 


en nme aueh im Pan genommen, ſo gering, daß 


I 


60 . mit Zuerſt cht eee der Geiſt des 


| Praktiſchen ſey jetzt der herrſchende Geiſt in der Kultivirung 


der Wiſſenſchaften. Gegen wahre Wiſſenſchaft erſcheinen 
die Wifenfhafslehre und Spekulationen der Sch: und 
Nich tich⸗ Philoſophie als Seilsänzerkünfte, die von einem 


zufammmengelaufenen Haufen zwar eine Zeit lang begafft, 
“un, wol pt bewundert, aber als ak N doch im 


U 


ni 1 Dingen Beſchaftigten nur hoͤchſtens t im Vorüber⸗ 
gehen mit Bedauern uͤber den zweckloſen Kraſtaufwand be⸗ 


11 
merkt werden. 


Es dünkt uns eine eben ſo intereſſante als wahre Be 
merkung zu ſeyn, daß die wiſſenſchaftliche Kultur der Ver— 
vollkommnung der hoͤhern Unterrichtoanſtalten faſt in allen 
Staaten, wo fie Statt findet, zuvor geeilt if. Wer darauf | 
achtet, wird die Urſache leicht entdecken. 
Nie hat ſich die unſchaͤtzbare Erfindung der Buchdruk⸗ 
kerkunſt in ihrer Wirkſamkeit und Wohlthaͤtigkeit mehr bes 
währt, nie aber auch die wenigſtens eben fo große Wohlthat 
der Preßfreyheit ſo geltend gemacht, als in unſern Tagen. 


Ale‘ 8 
re 2 


Ti — 
Eine Beobachtung des Grades der litteraͤriſchen T h aͤ⸗ 
tigkeit, der Freyheit, deren ſie genießt, und der Hauptrich⸗ 


tungen, weiche ſie nimmt, it eben ſo anziehend als ſie wich 


tig iſt. Es würde zu weit führen, auch dem Lefer. vorgrei⸗ 
fen heißen, dieß nach allen 15 nen dae zu 
wellen mn ; 1 | 
Die Verſchiedenheit, welche ſich in Hine 10 u 
Grad wiſſenſchaftlicher Kultur in den europaͤſchen Staaten 
findet, fuͤhrt, indem man die Urſachen davon auffücht, auf 
das Intereſſe, welches die Staatsverwaltungen an dieſem, 
auch fuͤr den Staat in ſo mancher Hinſicht wee ae Ge⸗ 
genftande nehmen. 


Welche Inſtitute zur Erweiterung der Wiſsenſchaften 
und zur Verbreitung derſelben beſtehen? Wie ſie beſchaffen 
ſind, und was ſonſt der Staat fuͤr die Aufnahme der Wiſ⸗ 
ſenſchaften thut? Wie ſich uberhaupt hier negative zu der 
pofitiven Mitwirkung verhaͤlt, und welches der Effekt von 
| beyden fey? Dieſe und ahnliche Beobachtungen werden 
zwar den Gelehrten und den Freund der Wiſenſchaften be⸗ 
ſonders intereſſiren, können aber auch keinem denkenden 
Freunde der Staatenkunde gleichguͤltig ſehn, an ihm 
ganz außer Acht gelaſſen werden. i 
| Ohnſtreitig hängt das Wohlſeyn und Gedeihen der 
Staaten im Innern ſehr ab von ihrer Sicherheit in den 
Verhaͤltniſſen gegen andere Staaten. dr 

Alle Staaten von einiger Bedeutung halten dazu eine 
verhältnißmäßige Kriegsmacht — nad) der Befchaffenheit ihrer 


0 Lage — Landmacht, oder Seemacht, oder . * nothe 


wendig. 


De oder Flotten unterhalten zu koͤnnen. 


1 2 Bekanntlich werden hiezu in 115 Staaten die Kräfte 


far überfpannende Anftvengungen gemacht. 


105 Die Staatswirthſchaft 8 Friedrich Wilhelms des 
erſten, Königs von Preußen, die damals ihm eigenthuͤm⸗ 
lich war, iſt ſeitdem in die meiſten Staaten uͤbergegangen, 
wenn man ihr auch einen andern Anſtrich zu geben ſucht. 


8 Man arbeitet unablaͤſſig, die Einkuͤnfte des Staats zu ver⸗ 
mehren, die Quellen der Einkünfte zu vergrößern und zu 


vervielfätti gen, um nur große, ſtets zu vergroͤßernde Krieges 

Wo der Wetteifer, der hier ſichtbarer als irgendwo iſt, 
ſeine Grenze finden wird, iſt ſchwer zu ſagen. Daß er ſie 
in der gaͤnzlichen Er ſchoͤpfun g und Zerruͤttung mancher Staa⸗ 
ten finden werde, iſt wenigſtens nicht zu wuͤnſchen. "That 
ſache aber iſt es, und wohl keine der unmerkwuͤrdigſten, daß 
die groͤßten, reichſten und maͤchtigſten Staaten durch dieſen 


Wetteifer und den Krieg, den er unvermeidlich macht, be— 

reits am meiſten erſchoͤpft und dem Verderben zum Theil 

ſehr nahe gebracht find. 
Vi.iüelleicht darf man hoffen, daß die Folge der endlichen 


allgemeinen Erkenntniß diefes Verfahrens und dieſer Gefah⸗ 
ren ein allgemeineres Einlenken ſeyn wird, und daß man, an 


die St Stell des Beſtrebens nach ſteter Vermehrung der Er: 


tenſie ion der Streitkräfte, noch mehr, als bisher geſchehen iſt, 


auf die Vermehrung der Jutenſt on derſelben ſehen und hier⸗ 
auf ſich hauptſächlich befchränten werde. 
Freylich iſt bereits bisher das letztere ebenfalls nicht 


A vernachlaͤſigt worden. Man hat die Taktik, mit ihren 


Huͤlfswiſſenſchaften, im hohen Grade kultivirt, und wett⸗ 
eifernd ſich hemuͤht, ſie zu ihrer Beſtimmung wirkſam zu 
Rußland. ig | 


„ 


machen. Man hat in den meiſten Staaten Unterrichteins 


ſtitute fuͤr den Zweck militäriſcher Ausbildung eingerichtet, 
oder iſt doch damit ech ee dergleichen einzurichten und 


zu vervollkommnen. 


Welchen Einfluß die Vermehrung von mitiräfhen 
Kenntniſſen und moraliſcher Kultur uͤberhaupt auf die Form ö 
und den Geiſt des Militaͤrweſens haben muͤſſe und gehabt 
hat, iſt aus der Darſtellung ſelbſt wohl am beſten erſichtlich. 
Ein Ueberblick der der Vertheidigung gewid⸗ 
meten Kräfte und aller Veranſtaltungen zur kraͤf⸗ 
tigſten Benutzung derſelben, in einem jeden Staate, muß in 
dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkte ein deſto allgemeineres In⸗ 
tereſſe haben, da der Gebrauch, welcher davon in der neue 
ſten Zeit gemacht wurde, noch in jedermanns Andenken, 
zum Theil gewiß mit den tiefſten Eindrücken ſinnlicher Eu 
TamundeN und perfönlicher Beziehungen if, | 

Wie ſehr auch die vielfachen und anhaltenden Kriege 
des ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts das Gegen⸗ | 
theil zu beweiſen ſcheinen, fo iſt doch gewiß, daß ſich die 
Verhaͤltniſſe der Staaten Europens einem geſell f 
ſchaftlichen Verein immer mehr nähern. 1 5 

Vielleicht koͤnnte man behaupten, daß die oielfätigen 


Kämpfe die erfte Wirkung und ein Beweis dieſer vermehrten { 


Annäherung wären. Annäherung wirkſamer Kräfte bewirkt 
uͤberall zunaͤchſt ein gegenſeitiges Reiben und Ringen ders 
ſelben, und nach aller Erfahrung liegt der Zeitpunkt der ge⸗ 
waltſamſten Anſtrengung Pr weit vor dem Beitpunte der 
Ruhe. ö ö 

Krieg lehrt die Nothwendigkeit des Seievene und der 
höchte Grad der Zwietracht fuͤhrt am ſchneleſten zur Es 
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N 


anne, des Werths der ERROR Anarchie hat die Staus 
tenverbindungen herbeygefuͤhrt; warum ſollten die hartnaͤcki⸗ 


gen und verderblichen Kaͤmpfe, wie wir ſie, und wohl kei⸗ 


ne Generation vor uns in dem Grade, erlebt haben, die 


9 Mächte, Europens nicht endlich auf die Zweck⸗ und Wirkungs⸗ 


> 


loſigkeit derſelben aufmerkſam, und zu einem geſellſchaftli⸗ 


chen Verein, als dem einzig haltbaren und zweckmaͤßigen 


Sicherungsmittel, geneigt mache? 5 | 
ni Das 58 derat io nsſyſtem, welches ſeit einiger 
Zeit fo allgemein gangbar iſt, ſcheint ein Vorlaͤufer eines 


1 Societätsſyſtems zu ſeyn; welches endlich eintreten 
muß, wenn auch noch Jahrhunderte daruͤber hingingen, ” 


' es zur Vollendung gedeiht. 


Die Schickſale der Staaten, die jetzt noch alles allein 


RR beherrſchen wollen, werden, fruͤher oder ſpaͤter für 


dieſen und fuͤr jenen, fuͤr alle endlich doch wohl gewiß, die 


Ueberzeugung bewirken, daß leben und leben laſſen ein hu— 
maneres und auch fi ſichreres Prinzip ſey. Die verſchiedenen 
Foͤderationen werden ſich einander die Haͤnde bieten und ſich 
zu einer Societät vereinigen, und waͤre es auch zuerſt 10 | 
gen die Voͤlker eines andern Welttheils. N 

Wem dieſe Hoffnung ſanguiniſch erſcheint, den bitten 
it zu erwägen, daß vor zweyhundert Jahren das gez 
genwärtige Foͤderationsſyſtem noch weit Berge als wahr: 


ſcheinlic gedacht werden konnte. 


a Nimmt man ſerner auf die enge ne, ſaſt zu 
einem Staate, Ruͤckſicht, welche die Republiken ſchon jetzt 


a ſchließen, ſo wird man es doch nicht unwahrſcheinlich finden, 


daß die Monarchien in Kurzem wenigſtens eine engere und 


ſeſtere Jbderation werden bilden muͤſſen. 


ah 3 f * 


Sie werden gendthigt ſeyn, ihren eigenen RN 
Schranten zu halten, um dem Ehrgeize jener Schranken zu 
ſetzen. Sie werden ihre eigenen egoiſtiſchen e is 
feite legen muͤſſen, um die jener zu vereiteln. . 58 

Immerhin mag dieß zunaͤchſt wieder die Bee 
zu einem neuen, vielleicht dem hartnaͤckigſten Kämpfe auf 
Leben und Tod, den die Geſchichte kennt, werden. Auch | 
diefer muß doch endlich enden. Und warum ſollte er dann 
nicht die Veranlaſſung zu einer allgemeinen ofen 
Vereinigung, wenigſtens auf geraume Zeiten, werden? ur 7 

Mag man indeſſen dieſe Ausſicht in die Zukunft ı nur 
für eine Viſion halten; ſo wird man doch die Kennt niß 
der Verhaͤltniſſe der Gegenwart nicht auf glei 
che Weiſe werthlos finden. Man wird nicht leugnen, daß 
von ihnen doch auch ſchon jetzt die Sicherheit der meinen 
Staaten bey weitem 295 abhängt RR von ihter innern, 

Renftin l nl e ae hen 
Friedensſchluͤſſe, Sreundfehaftshäninife, Haudelsver; 
traͤge ſind freylich bisher nur zu oft als ſehr wenig haltbare 
Bande und wirkſame Schutzwehren erſchienen; gewähren 
aber deshalb gewiß nichts deſto weniger einen intereſſanten 
Ueberblick, und ſind unentbehrlich zur Beurtheilung Pr 
RE e, Sicherheit und Wirkſamkeit der Staaten. 

Wir haben abſi chtlich einen Gegenſtand der Pe 
gen des Statiſtikers bis zuletzt gelaſſen, der dieſe Stelle er⸗ 
haͤlt, weil er gleichſam das Univerſalmittel zu allen ‚jenen 
Zwecken im Innern und Aeußern enthält. 7 

Die Wichtigkeit und der Einfluß eines guten bier 
ſchlechten Finanzzuſtandes iſt zu keiner Zeit allgemeiner 
erkannt worden, als jetzt. Nie iſt wohl ein Sneben nach Verbeſſe⸗ 


,, ee 


rung des Finanzweſens groͤßer und allgemeiner geweſen, aber 


555 auch wohl nie hat es tiefere Zerruͤttungen und gefahrvollere 


r 
a 


* 
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Situationen in dieſer Hinſicht gegeben, als jetzt. 
a Die meiſten europaͤiſchen Staaten beſtreben ſich verge— 


bens, Einkuͤnfte und Ausgaben gegen einander zu balanci⸗ 
ren. Die Ausgaben auf die Einnahmen zu beſchraͤnken, 


daran iſt überall nicht mehr zu gedenken. Vermehrung der 


Einkünfte iſt die Loſung; Erfindung neuer, und Vermeh— 


rung der Eintraͤglichkeit alter der Inbegriff der Finanzkunſt 


der Adminiſtratoren der meiſten, und unter dieſen der reich⸗ 


ſten Staaten. | ar e Au 

; Die Arbeiten der meiſten Finanzminiſter gleichen dabey 
den Arbeiten des Herkules, oder vielleicht noch richtiger, 
denen der Danaiden. Die meiſten Staaten Europens ſeuf⸗ 


zen unter Schuldenlaſten, die alle ihre Kraͤfte erſchoͤ⸗ 


N und ſie früher oder fpäter zu erdruͤcken drohen. 
Es gehoͤrt zu den eigenthuͤmlichſten und auffallendſten 


a Zeichen der Zeit, daß faſt alle Staaten, die an dem 


Kriege Antheil genommen haben, den der Zeitpunkt endete, 


den wir auffaſſen, nach dem Frieden die Auflagen erhoͤhen 


muͤſſen, anſtatt ſie herabzuſetzen; und gleichwohl ſind ſie 


1 faſt überall, ſchon zu einer auf die Dauer unerſchwinglichen 


Hoͤhe getrieben. N Auch hat man ſich in den meiſten ſchon 
Mittel erlaubt, die nicht anders als gewaltſam genannt 
werden können, und an fi ſchon große und folgenreiche 


s Uebel fü nd. 


Nie ſind die Syſteme, wodurch ſpekulative Köpfe die 


f Sinanzeunf auf einfachere und humanere Grundfäre zuruͤck⸗ 
fuͤhren wollten, klaͤglicher verhoͤhnt worden, als zu der Zeit 
und in den Staaten, in welchen man ihre Anwendung am 


— 


. Mi, 
naͤchſten und ißtefen glaubte. Wie moͤgen aber auch 
Grundſaͤtze r ch geltend machen, wo der Nothdrang ſo groß 
iſt, daß man gezwungen iR zu hie wo man ken: 
kann? RED 


Wer mag es a dal daß der Genre der geöß⸗ 5 


ten und maͤchtigſten Staaten dem eines großen Handels⸗ 
hauſes in mißlichen Umſtaͤnden gleicht? Zahlungen draͤngen 5 
von allen Seiten. Auf alle Weiſe muß alſo Geld herbey ge⸗ 
ſchafft werden. Man kann nicht darauf denken, ſeiner Fonds 
zu ſchonen. Man muß regelloſe und gefährliche Mittel er⸗ 
greifen, die, nachdem das Gluͤck decidirt, eben ſo gut ins 
Verderben ſtuͤrzen als retten koͤnnen. Und wer moͤchte die 
Erfahrung leugnen, daß Verzweiflungs maaßregeln dieſer 
Art viel oͤfter das erſte, als das letztere, zur Folge En 
haben? RR 


Wie ruhig koͤnnen die wenigen Staaten, die bey len 
geringern Kapitale und verhaͤltnißmaͤßig kleinern Einkom⸗ 
men, ohne erhebliche Schulden, ſich eines, wenn auch 
maͤßigen, doch ſichern Wohlſtandes erfreuen, das (ein. 
bar große Uebergewicht jener mit anſehen! 


Ob es rathſam fuͤ ſie ſey, einen Theil ihres mäßigen 
Kapitals aus der Cirkulation zu ziehen und in einem Shake 
todt niederzulegen, mögen Finanziers entſcheiden. Der 
Statiſtiker begnuͤgt ſich auch hier, moͤglichſt ſichre Thatſachen 
zu ſammlen und ſie zu Kombinationen und Vergleichungen 
dem Freunde der Staatenkunde zu uͤbergeben. 


Daß es ihm hier mehr als irgendwo erſchwert wird, 
richtige und vollſtaͤndige Thatſachen zu ſammlen und mitzu⸗ 
theilen, iſt leider durch alle Statiſtiken genugſam ‚bewährt, 


; 


. 


Der Verfaſſer dieſer iſt fern von der Anmaßung, hier in 
dieſer Hinſicht mehr als andere zu leiſten. 
Dieß wird nur dem moͤglich ſeyn, dem Quellen zu Ge⸗ 


bote ſtehen, zu denen bisher faſt mit ſteigender Aengſtlichkeit 


der Zugang verſperrt wurde. Die meiſten Adminiſtrationen 
halten bekanntlich noch immer ein ſtrenges Geheimniß fuͤr 
nothwendig und wohlthaͤtig. ji Und wie wenig man den An⸗ 
gaben derer ein unbedingtes Vertrauen geben kann, welche 
ſich das Anſehen der Verachtung jedes Verhehlens geben, 
davon zeugen zum Beyſpiel die Gegenberechnungen, welche 
den officielle Rechnungen der engliſchen Finanzminiſter ent- 
gegen geſtellt werden, und die wenigſtens ſo viel beweiſen, 


daß dieſe keineswegs für authentiſch anzunehmen ſind. 


Indeſſen wird man doch auch hier nicht ganz ohne Be; 
friedigung bleiben, wenn man nicht zu viel ſodert, nicht 
Anſpruch auf eine Gewißheit und Zuverlaͤſſt gkeit macht, die 
hier, „wie überall in der ganzen Statiſtik, durch eine unend— 
liche Menge von Hinderniſſen immer noch unmoͤglich ge 
18255 wird. 

Wc ER AV. | 
N 0 Inhalt dieſes Werks. 

Der Inhalt dieſes Werks wird nun, n nach der Natur 
der Gegenſtaͤnde deſſelben „in eine dreyfache e 
abtheilung zerfallen. i 

Die erfte bilder den geographifgen Theil. Er 
wird zu den uͤbrigen in das Verhaͤltniß treten, welches durch 
die Grundzuͤge ſeiner Bearbeitung unter der vorigen Ae 
mer bereits angedeutet worden iſt. 

Die zweyte e iſt ba cen und 


* 
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N F 
politiſch en Inhalts. In ihr wird das Staatsrecht, die | 
Geſetzgebung und die Verfaſſung eines jeden Staats darge⸗ Pe 
ſtellt und bis in die untergeordneten Verwaltungszweige, ſo 4 
weit fie hierher gehören können, verfolgt werden. 1 W 

Die dritte umfaßt dann alle, im engern Verſtande, 


ſtatiſtiſch en Gegenſtaͤnde. Ihr Umfang iſt allerdings 
der groͤßte, ihr Inhalt der reichhaltigſte, auch e am all⸗ 
gemeinſten intereſſanteſte. 2 

Der Verfaſſer wird ſich bemuͤhen, fe alle rn in ei 


richtiges Verhaͤltniß und den ihnen natürlichen Zuſammen⸗ | 


hang zu feßen, und die Gegenftände in denſelben fo zu ord⸗ 
nen, daß die Ueberſicht dadurch moͤglichſt leicht gemacht, und 


der Einſicht die moͤglichſte Klarheit gegeben werde. 272 


A fr} 


VI. 


Bearbeitung dieſes Werks. a 


Die Bearbeitung dieſes Werks 55 der Leſer am leich | 


teſten und richtigſten nach der Probe beurtheilen können, die 


der erſte Heft liefert. Hier nur noch folgende wenige v 
merkungen. 


Der Verfaſſer hat geglaubt, in den rteraturnatizen 
ſich auf die Angabe einiger weniger, aber der beſten 


und vollſtaͤndigſten Huͤlfsmittel fuͤr das Selbſtſtudium und g 


tiefere Eindringen beſchraͤnken zu muͤſſen. Eine große An⸗ 
zahl Buͤchertitel her zu ſetzen, hält er um fo weniger zweck⸗ 
maͤßig, da ein jeder Freund dieſer Wiſſenſchaft die nöthigen 
Nachweiſungen in den Handbuͤchern finden wird, die ihm 
hier namhaft gemacht werden. u DENN Er 

Die Ordnung der abzuhandelnden ee ſcheint 
dem Verfaſſer bey einem Werke, wie das ſeinige, an 


* 


Sr 
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| * e im Ganzen ziemlich gleichguͤltig iu 


Gewoͤhnlich wird in den Geographien und Statiſtiken 


Ik mit en und Spanien angefangen, und fo nach Nor⸗ 


» 


den fortgegangen. Fuͤr dieſe Verfahrungsart iſt jetzt wohl 
kein anderer Grund anzugeben, als — daß ſie einmal ſo 


gewoͤhnlich iſt. 


Der Verfaſſer hat in ER hiforifh ſtatiſti⸗ 
ſchen Ueberſicht der merkwuͤrdigſten eu ro paͤi⸗ 
ſchen Staaten aus dem Geſichtspunkte des 


N & allgemeinen Staatszwecks Galle, 1795.) eine 


11 


a 


* 


. 


0 f publiciſtiſche Eintheilung zum Grunde gelegt; dabey aber, 


ſelbſt bey ſeinem damaligen auf dem Titel angedeuteten ſpe— 
eiellern Zwecke, doch manche Unbequemlichkeiten und wenig 


Vortheile gefunden. Für das gegenwärtige Werk würde dies - 
ſe ſyſtematiſche Ordnung noch weniger zweckmaͤßig erſcheinen. 


Bey dieſem wurde der Verfaſſer diejenige Ordnung bez 
folgen, welche ihm die natuͤrlichſte duͤnkt, naͤmlich mit den 
preußiſchen Staaten den Anfang zu machen, dann das deut— 


ſche Reich und Oeſtreich folgen zu laffen, nach dieſem Frank 


reich und England gegen einander zu ſtellen, dann uͤber Spa⸗ 
nien und Portugal nach Italien, von hier durch die Schweiz 
nach den Niederlanden, und ſodann uͤber Daͤnemark und 
Schweden nach Rußland und von hier aus km der Tuͤrkey 
gehen. 

Allein das Schiel jener aten Lander iſt noch immer 
nicht vollig beſtimmt; und was einige der uͤbrigen anbetrifft, 
ſo wuͤnſcht er noch einige Zeit, um Nachrichten zu gewinnen, 
die man theils bisher gar nicht haben konnte, theils nun 
beſſer und häufiger wird haben koͤnnen. 


\ 
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Er glaubt daher dem Leſer nicht zu mißfallen, und ſei⸗ 
nem Werke keinen Nachtheil zu bringen, wenn er die alte 
Ordnung umkehrt, und mit den zunaͤchſt an Aſien grenzen⸗ 
den Laͤndern und Staaten den Anfang macht, Ä 

Die erſte Lieferung wird ſonach Rußland und die 
Türkey enthalten. Dann werden Schweden und Daͤne⸗ 
mark folgen, und ſo die übrigen in derjenigen Ordnung, i 
welche der Abſicht des Verfaſſers, dem Werke die moͤglichſte 
Vollſtaͤndigkeit und Authenticität zu geben, am meiſten ent⸗ 
G wird. 


ä VII. 4 
Herausgabe dieſes Werks. 
um den Freunden der Staatenkunde den Ankauf dieſes 
Werks zu erleichtern, hat man fuͤr das zweckmaͤßigſte gehal- 
ten, daſſelbe in einzelnen Hefien herauszugeben. | | 
Jeder Staat wird immer einen Heft ausfüllen, und 
jeder Heft mit einem beſondern Titel verſehen ſeyn, alſo für 
ſich ein Ganzes ausmachen. | 
Die Stärke der Hefte wird ſich nach der Weerkoltdig⸗ 
keit der Staaten modificiren; doch keiner fo ſtark werden, 
daß der Ankauf irgend jemand beſchwerlich fallen koͤnnte. g 
Einem jeden Heft wird eine Tabelle zur Rekapitulirung 
der Hauptgegenſtaͤnde des Inhalts angehangen werden. f 
Ein beſonderer Heft wird am Ende des Werks eine 
vergleichende Ueberſicht des Ganzen, als Reſultat, geben, 
und die Nachtraͤge liefern, welche waͤhrend der Herausgabe 
fuͤr fruͤher abgehandelte Staaten ein getretene e 
gen noͤthig gemacht haben ſollten. | 


Rußland 
beym Anfange des neunzehnten Jahrhunderts. 


\ 


SGeographiſche publiciſtiſch⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht des 
reuſſiſchen Reichs beym Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts. 
. 

Sus der Mm zitte des ſechzehnten Jahrhunderts hat ſich das 
ruſſiſche Reich aus einem in tiefe Barbarey verſunkenen, 
von dem kultivirten Europa wenig gekannten Landſtriche zu 
einem der mächtigsten und. geachtetften, auch nach Verhaͤlt⸗ 
niß get kannteſten europälſchen Staaten empor gehoben. 


93 In Europa hat es ſich ſo ausgebreitet, daß es jetzt mehr 
als dite Hälfte des ganzen Flaͤcheninhalts dieſes Welttheils 
umfaßt. Sein Umfang erſtreckt ſich aber noch weit uͤber die 

Grenze deſſelben hinaus, tief in Aſien hinein; wovon ſeine 
Grenzen wenigſtens den dritten Theil umſchreiben. 


In dieſer faſt unermeßlichen Ausdehnung zieht es ſich 
uͤber die nordliche Haͤlfte der Erde hin, und bildet, als Laͤn⸗ 
dermaſſe, das groͤßte Reich, welches die Welt e je 
bn hat und noch jetzt kennt. | 


| Wenn auch bey weitem weniger als ein Drittheil dieſer 
Leändermaſſe Europa angehört, fo macht dieſer doch in jeder 
Hinſicht den Haupttheil der Monarchie, oder, P 25 


N; auchnaer „die eigentliche Monarchie aus. 


Hier iſt der Sitz des Monarchen, der diese unermeßli⸗ 
che Laͤnderverbindung, dieſe vielfache Zuſammenſetzung von 


* * 


Nationen, von der hoͤchſten bis zur niedrigſten Stufe der 
Kultur, mit unbeſchraͤnkter Macht beherrſcht. 


Bier iſt der Zentralpunkt aller Kraͤfte dieſes Rieſen⸗ 
ſtaats; hier iſt auch bey weitem die größte Maſſe dieſer Kraͤf⸗ 
te, oder eigentlicher, hier ſind dieſe Kraͤfte allein; hier die 
Verhaͤltniſſe, welche dem ruſſiſchen Staat eine Stelle in der 

Weltgeſchichte und Staatenverbindung einraͤumen, und ihn 
für andere Staaten zu einem Gegenſtande des Nutzens, „der 
Achtung, und — der fuͤrchtenden Beobachtung machen. 


Ungeheure S Strecken des Theils dieſes Reichs, der u 
Aſien gehört, bieten öde Steppen dar, wo weder Menſchen 
leben, noch eine rege Vegetation zum Anbau Hoffnung 
macht. Durch andere faſt unermeßliche Landſtriche ſtreifen 
Nomaden umher, die an ihre Verbindung mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Reiche nicht anders erinnert werden, als durch den 
Tribut, den fie ihrem Schutzherrn zahlen. Man darf wohl 
be haupten, da B Rußland durch den Verluſt des größten 
Theils ſeiner aſiatiſchen Laͤnder wenig oder gar nichts von 
ſeiner Macht verlieren, in mancher Hinſicht ſogar gewinnen 
wuͤrde. Dagegen wuͤrde von dem Verluſt ſeiner europaͤi⸗ 
ſchen Staaten eine gaͤnzliche politiſche Vernichtung ſich als 
eine unvermeidliche und unmittelbare Folge ergeben. 


Rußland gehoͤrt daher ganz eigentlich d voͤllig zu 
den europaͤiſchen Mächten, Die geographiſche Ueberſicht 
wird daher, in der ausfuͤhrlichern oder kuͤrzern Beha idlung 
der Länder derſelben, weniger darauf Ruͤckſicht nehmen, ob 
ſie zu Aſien oder Europa gehoͤren, als ob ſie einen wichti⸗ 
gen oder minder wichtigen Theil des was Reichs aus⸗ | 
machen. 1 


EEE ELBE, 


I. Dieß it der Standpunkt, aus. welchem diese Ueber⸗ 
ſccht bey dieſem, wie bey jedem andern Staate angeſtellt 


| > würde. Ohne denfelben aufzufaſſen, wuͤrde ſie ihres Haupt⸗ 


weis völlig verfehlen. Sie würde nicht, wie fie es ſoll, 
und, gehörig gefaßt, auch gewiß kann, die Kenntniß und 
Würdigung ſeiner Kraͤfte befoͤrdern. Die intereſſante Vers 


gleichung dieſer Kraͤftenmaſſe mit dem Länderumfange wuͤr⸗ 
de ganz hinweg fallen, und eben ſo eine Schaͤtzung der 


wahrſcheinlichen Ausbildung und er derſelben un⸗ 


g thunſich de A 


Indem wir nun in dieſer geographiſchen 


ueberſicht den Leſer an die erſte Abtheilung des 
Ganzen leiten, ſondern wir zunaͤchſt in derſelben den nma⸗ 


türliche n. von dem politiſchen Theile, aus Gruͤnden, 
die e in dem Conſpekt des ganzen Werks angedeutet 


5 KR : 
Im Aen. verdient hier noch bemerkt zu werden, 


daß in keinem Staate ſo viel zur genauen Erforſchung des 


geographischen Zuſtandes deſſelben von der Regierung geſche— 


hen iſt, a als in dieſem. Doch war es freylich, was die 
enropäifchen ander, aud) in keinem fo noͤthig, als in. 


Dies: EN 


Peter der Erſte und 1 die Zwey⸗ 
te haben ſich auch hier min zwar nicht die einzigen, aber 


doch — die größten Verdienſte erworben, und die Akademie 


der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg hat in dieſer Hinſicht, 


durch die Forſchungen mehrerer der verdienſtvolleſten ihrer 


Mitglieder an Ort und Stelle, ihre Beſtimmung auf eine 


U 


/ 


Weiſe gerechtfertigt, Ber ale uͤbrigen 
Art beſchaͤmt werden. 


Was ſie und andere gefanmmfet haben, iſt i N 
den Werken mit Sorgfalt und Einſi cht benutzt w 0 | 
her wir dieſe denn auch als die vollſtaͤndigſten und zuve werläf 
fi giten Handbücher mit Sea ‚empfehlen konnen. 


Johann Hoyms Verſuch einer vollſtändigen ges 


graphiſch - topographiſchen Eneyklopaͤdie des ane 
nach alphabetiſcher Ordnung. TE RN. 


Heinrichs Storchs hiſtoriſches⸗ buht Ge⸗ 
maͤlde des ruſſiſchen Reichs Th. I. 15 er Sg 


Johann Gottlieb Georgi' 8 Sang phy⸗ 
ſikaliſche und 5 . des vu 10 en 
Reichs. ve aue | 

Die, welche noch weiter fich "einzulaffeh und ten 
Quellen zu ſchoͤpfen wuͤnſchen, finden im letztern ein ſehr 
vollſtaͤndiges und mit hai Kanes; BER der 
ſeben n | ie Ri 
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 Gengrapbihe Ueberſicht des ruſſiſchen Reichs behm 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts. 


e Erſte Abtheilung. 
Aberfiht des natürlichen Zuſtandes des ruſſiſchen 
NEN. | 
er I. 


aße, Lage un d Wen 

D. die Groͤße eines ſo ungeheuern Reichs nicht genau 
beſtimmt werden koͤnne, wird niemanden befremden. Auf 
die wahrſcheinliche Berechnung derſelben iſt von mehrern ſehr 
ſachkundigen Maͤnnern, beſonders ſeit dem letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts, ſehr viele Bemuͤhung verwandt 
worden. Sehr natuͤrlich aber iſt ſie auch von eee 
Wann angegeben worden. ö 

Buͤſching ſetzte für das ehropäifhe oder eigentliche 
Außland, wie es damals war, ohne die Vergroͤßerungen des 


110 letztern Jahrzehends, ſechzigtauſend, und für das afia: 


tiſche zweyhundert neun und en 
„ ee Quadratmeilen an. 

Der Akademikus Kraft nimmt für alle Länder des 
euff iſchen Reichs, mit Ausnahme des Kaukaſus und Geor⸗ 
giens und der oͤſtlichen Inſeln, dreyhundert und 
dreyßigtauſend; Sprengel, für das Ganze wenig; 
ſtens dreyhundert und vierzigtauſend, wovon 

Rußland. 5 


€ 


u 


er auf Europa fieben und aßthiatanfend & 8 
meilen rechnet. ; ; 

Storch nimmt für dieſen Theil nur we nf und 
ſiebzigtauſend an, und ſchaͤtzt den Inhalt des Gan⸗ \ 
zen über dreymal hundert tauſend. n 2 

Wir uͤberlaſſen es dem Leſer, diejenige Angabe für die 
richtigſte anzunehinen, deren urheber die meiſte Autorität 
fuͤr ihn hat. Auf jeden Fall wird er ſich nicht ſehr v von ii 
Wahrheit entfernen. 

Es iſt bekannt, wie ſehr in dem achtzehnten Sahrhun⸗ 
derte die Ausdehnung dieſes Reichs in Europa herein gene 
tert worden iſt. 

Peter der Erſte erwarb Ingermannland, fen, 
Eſthland und einen Theil von Karelien. 

Katharina die Zweyte gewann durch die ver⸗ 
ſchiedenen Theilungen Polens allein über fiebentaus | 
ſend, und vermehrte ihre Beſitzungen überhaupt um mehr 
als zehntauſend Quadratmeilen, ſolcher Landſtriche, 
die fie ihrer Menſchenzahl, ihres Kulturgrades, und haupt? 
fählich ihrer Kultur faͤhigkeit wegen, um hundert tauſend 
ihrer aſiatiſchen Beſitzungen nicht zu er erkauſt N 
wuͤrde. 

In dem ruſſiſchen Reich kann man uͤber fgepuhi. 
dert Meilen in der Länge hinreiſen, ohne die aͤußerſte Eren⸗ 
ze deffelben zu erreichen. Von Riga bis Anaduͤrskoi Oſtroy ) 
au man tauſend ſechshundert und ee 


*) Der entfernteſten ruſſiſchen Beſitzung gegen Kurd ob. 
auf einer Inſel in dem Fluſſe Anaduͤr, die aber 2 ict kei⸗ 
ne een mehr enthaͤlt. ö 


60 


deutſche Meilen zurücklegen, und von da bis zum Peter⸗ 
Pauls Hafen in Kamtſchatka noch zweyhundert fuͤnf 
und neunzig, um zu dem ER, Ende dieſes uner⸗ 
meßlichen Reichs zu gelangen. | ur 

In dieſer Ausdehnung umfaßt es hundert und 


| und acht und ſech zig Grade der Lange und fünf und 


ans und einen halben Grad der Breite, 
Jene beginnt mit dem neun und dreyßigſten | 


Pe und endet noch nicht völlig mit dem melee 


dert und zehnten. 

e Dieſe erſtreckt ſich vom zwey und PIONIERE 
Grade ey 1970 Norden bis zum acht und ſiebzig⸗ 
ſten. ; 
Mer ö dem ein und ſechzigſten Grade hat das 


ruſſiſche Reich den meiſten Flaͤchenraum. Durch dieſen wird 


es in zwey Theile getheilt, davon ſich der ſuͤdliche zu dem 
ubrdlichen wie drey zu zwey verhaͤlt. Vier Fuͤnftheile des 
Ganzen gehören der feen Zone an, das uͤbrige der 


kalten. 


Die äußerſte Begrenzung nach Norden zu, wie 
fie die Natur vorzeichnete, bildet der noͤrdliche Ocean; die 
nach Oſten das oͤſtliche Weltmeer. Nach Suͤden deutete ſie 


A dieſelbe theils durch Gebuͤrge, theils durch Meere an, ohne 
| eine volftändige Grenzſcheide zu ziehen. Noch weniger be⸗ 


ſtimmend zeichnete ſie dieſelbe in Weſten vor, wo nur die 


6 Oſtſee auf der einen Seite fernern Vergrößerungen ein Ziel 


zu ſeben ſcheint. 
Die Freyheit der Grenzerweiterung, welche beer t die 


5 Matur ließ, iſt daher auch von den Herrſchern des 


ruſſſchen Reichs nicht unbenutzt gelaſſen. Ihr ro⸗ 
ſches und gewaltſames Vorſchreiten muß allerdings die 
Beherrſcher der Nachbarſtaaten auf den Mangel halt⸗ 
barer Naturgrenzen aufmerkſam machen, und eine Auf⸗ 
foderung an fie enthalten, alles aufzubieten, was Kunſt 
und vereinigte Kraft vermag, um der Gefahr vorzubauen, 
welcher die Vernachlaͤſſigung der Natur ‚fie hier fuͤr die Zu⸗ 
kunft, bey einem etwanigen Inhaber des ruſſiſchen Throns, 
den nicht, wie Alexandern, Maͤßigung und Humani⸗ 
tät von ſelbſt zuruͤckhielten, ausſetzen duͤrfte. 14 74 U 2197 | 
Freylich iſt dieß kein kleines Werk, und in Abſicht auf > 
Erfolg und Wirkſamkeit, wie ſo manche Erfahrung gelehrt - 
hat, unſicher, und von temporellen und lokalen Beſtimmun⸗ 
gen abhaͤngig. Es waͤre daher allerdings zu wuͤnſchen⸗ I 
es der Natur gefallen hätte, die Gebuͤrgskette (des ralſchen 
Gebirge), die fie durch dieß Reich zog, um Aſten v 95 
8 Europa zu ſcheiden, hieher zu verlegen, um beſonders die 
fo ſehr entbloͤßten Öftreichifchen und preußiſchen Grenzen zu 
ſchuͤtzen. e 
1 e a 5 W 
Klima, und deſſen Wirkung.. 
Es bedarf kaum der Bemerkung, daß in einem Lande 
von ſolcher Ausdehnung das Kli ma ſehr verſchiedenartig 
ſeyn muͤſſe. Eben ſo ſehr verſchiedenartig und e en 
muͤſſen die Wirkungen deſſelben erſcheinen. „on 9 vn 


Temperatur der Luft, Wechſel der Mei und Bits Ra 


terung, Vegetation und animaliſche Produktionskraft, Länge 
und Kuͤrze der Tage, alles dieß erſcheint hier in einer ſolchen 
Mannichfaltigkeit, als es ſich faſt nur auf der e abui⸗ 
gen bewohnten Erde finden duͤrfte. e e 


RR 


r 


6. 


2 Eiben deswegen wird man eine genaue und detaillirte 


Beſchreibung des Klimas in einer Ueberſicht, wie die gegen— 


waͤrtige, nicht erwarten. In ſofern dieſer Gegenſtand in⸗ 
deſſen unter allgemeine Beſtimmungen gebracht werden kann, 
ae defto weniger eine air intereſſante Anſicht ge⸗ 
währen. u 

Um ee zu a 5 man, We der Analo⸗ 
gie der Zoneneintheilung auf der ganzen Erde, auf- die gan⸗ 
ze Laͤnderflaͤche des ruſſiſchen Reichs, eine eingebildete Ab⸗ 
theilung in drey große Landſtriche, den füdlichen, mitt⸗ 
lern und nordlichen, gemacht. In letzterem, um ihn 


in ſeiner großen Breite und ſehr verſchiedenartigen Beſchaf⸗ 


fenheit defto beſſer überfehen: zu können, ſondert Georgi, 


der dieſen Gegenſtand am ausfuͤhrlichſten und genaueſten be⸗ 


handelt, wieder den kalten von dem arktiſchen, oder hyper⸗ 


5 boreiſchen. Eine naͤhere Anſicht dieſer Abtheilungen wird ' 


has Zweckmaͤßige derſelben am beſten in das Licht ſetzen. 
Der mittlere oder gemaͤßig te Landſtrich iſt der, 
g ſich des mildeften und gedeihlichſten Klima's erfreut 
und den reichſten und bewohnteſten Theil vom ganzen ruſſi⸗ 
ſchen Reich umfaßt. ‚ 
Er nimmt eine Breite von ſechs Graden, naͤmlich vom 
ein und bannt e er bis 120 ſieben und funfzig⸗ 


| de ie ah 


Eine merkliche Verschiedenheit laͤßt fe indeſſen zwiſchen 


dem weſtlichen oder europaͤiſchen und dem oͤſtlichen oder afl a⸗ 


n wahrnehmen. 

In dem erſtern iſt die ae der au milde, 
gleichföemig „ihre Wirkung wohlthaͤtig; der Winter nicht 
durch gar zu lange und heftige Kälte zu laͤſtig; der Som⸗ 


N 
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mer nicht durch zu große und . ‚Sie feine An u. 
nehmlichkeiten beraubt. ei 

Bey Moskau frieren die Flüffe: Anfangs oder in der 
Mitte Novembers zu, und gehen gegen das Ende des Marz 
oder zu Anfange Aprils wieder auf. Bey Kaſan tritt jener jener 
Grad des Froſtes gegen Ende des Oktobers , und e 
bis zum Ende des Aprils fort. 2 e 

Im May iſt bey Moskau alles mit Caub b bedech, in 
September aber auch wieder alles verſchwunden. In der 
Gegend um Kursk iſt im Auguſt die Erndte ſchon voͤllig bes 
endet; auch gedeihen hier um Nau N ſchon fannt 
arten zur Reife. ap eee * 

ueberall zeigt ſich in dieſer Abtheilung dieses Sande. 
ſtrichs eine mannichfaltige und reiche Produktionskraft. Faſt 
alle Beduͤrfniſſe des Genuſſes finden hier ihre Befriedigung, 
und der groͤßte Theil von dem, was das ruſſiſche Reich ben 


Ausland ſendet, wird hier erzenhr: M 
Thiere und Menſchen gedeihen, und en ſich bb 
beträchtlich. . l 


Dieſer ganze Landſtrich bildet größtentheils ei a uner⸗ | 
meßliche Fläche, deren Fruchtbarkeit kornreiche Felder, uͤp⸗ | 
pige Wieſen und dichte Wälder für den größten Theil derſel⸗ 
ben genugſam bewahren; die jedoch aber auch nicht ganz 
frey von Heiden und den oͤdern Landſtrichen iſt, welche man 
Steppen nennt, und auf welchen die Vegetation weniger, 
mitunter auch wohl gar nicht gedei het. 

Die Fluͤſſe, welche ihn durchſchneiden, enthalten ein 
gutes Waſſer; bis auf einige, welche die Steppen durchſtroͤ⸗ 
men, und hier durch die ſalzige age der wen 
ebenfalls verdorben werden. | re 


N: > 
Jgn der aſiatiſchen Abtheilung dieſes Landſtrichs iſt alles 
weniger milde, weniger gleihfdrmig, Weniger Age e 


N und kultivirt. 


Hier finden ſich viele und betraͤchtliche Gebuͤrge. In 


| | den Ebenen iſt der Boden ſehr ungleich, groͤßtentheils, be⸗ 
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als durch einen rothgelben Schleyer erblickt. 


ſonders gegen Oſten zu, felfigt. 


Die Witterung iſt hier um vieles rauher, als in dem 


europäischen Theile dieſes Landſtrichs, und in manchen, bes 


ſonders den oͤſtlichen Gegenden, nur wenig von der des kal⸗ 
ten Landſtrichs unterſchieden. 
Der Winter tritt zwar nicht eben fruͤher, als in dem 


europaͤiſchen Theile dieſes Landſtrichs ein; aber er koͤmmt 


in vielen Gegenden gleich in ganzer Härte, ohne den mil⸗ 
dernden Uebergang des Herbſtes, und 1 einen hohen 


Grad von Strenge. ö 


Waſſer mit wenig Tiefe frieren im Winter meiſtens 


aus. In Daurien und um den Bailas⸗ See find die Suͤm⸗ 


pfe unter dem Mooſe ſtets mit Eis bedeckt, und in Nart⸗ 
ſchinstk ene die Erde ſtellenweiſe nie uͤber wen sd 
tief auf. BT * 

Der Sommer iſt ſelten ganz ohne Nachtfroͤſte, auch 
gebricht es ihm ſonſt an Annehmlichkeit. In den niedrigen 
Gegenden iſt ein heiterer Himmel den Sommer uͤber eine 
ſeltene Erſcheinung. Einige ſind faſt beſtaͤndig mit einem 
dichten Nebel bedeckt, durch welchen man die Sonne nur 


1 


Die Rauhigkeit des Klima's nimmt mit der Verlaͤnge⸗ 


sig? dieſes Landſtrichs gegen Oſten hin ſehr merkbar zu. 


Nach eben dem Verhältniſſe muͤſſen ſehr natürlich Produk 
tion und Vegetation abnehmen. In Daurien kommen die 


gewoͤhnlichen Hausthiere noch gut genug fort; ; in den nord⸗ 
lichen Kreiſen von Kamtſchatka 1 Hei es ſchwer, etwas 
derſelben durchzubringen. 7 

In dem füdlichen Theile giebt es meiſtens noch ſichere 
und gute Erndten, in dem noͤrdlichen ſieht es hiermit ſchon 
viel ſchwieriger und mißlicher aus. Doch wird bis zum hun⸗ 
dert und dreyßigſten Grade der Laͤngenbreite noch Ackerbau, 
im Ganzen genommen, auch mit ziemlicher Belohnung der 
darauf verwandten Muͤhe betrieben. e e ec 


Eine merkwuͤrdige Erſcheinung in dieſem anbſtiche, 


beſonders den Steppen, zwiſchen dem Ural und Ob und in 


Daurien, iſt die Luft ſeuche, oder, wie ſie die Rufen 
nennen, Jaſſua; eine Krankheit, welche in den heißen 
Sommermonathen, vorzüglich im Junius und Julius, den 
Horden, ſowohl der Pferde, als des Rindviehs, - Den 
ſchen, ſehr gefährlich wird. r eee e ene 


Ohne daß man eine Veranlaſſung wahrnimmt, aber, | 


fallt ſie Rindvieh oder Pferde auf der Weide. Auch die 
Menſchen ſind derſelben ausgeſetzt. Sie ‚äußert fü fi che durch 


f Traͤgheit, Laͤhmung, vorzuͤglich aber durch n von der | 


SGroͤße einer Wallnuß. 


Die gewoͤhnliche Dauer dieſer ebe. iſt — 
ſtens vier Tage, und das Ende derſelben der Tod. Nur 


ein, aber auch ein ſehr ſpecifiſches Heilmittel hat man dage⸗ Ä 


gen; vorausgefekt, daß das Uebel nicht zu fpät bemerkt 
wird, welches doch bey großen Heerden meiſtens der Fall 
iſt. Man ſticht mit einem Pfriem durch die Beulen bis an 
das geſunde Fleiſch. Nachdem einige Tropfen Blut heraus- 
ekommen ſi nd verbindet man die Wunde mit getautem. 


— 


nr. a 
Tobak und Satmint, und die Krankheit iſt eben ſo bald ge⸗ 
heilt, als ſie entſtanden iſt. N | 

Eine nicht minder ſonderbare und eee Erſchei⸗ 
nung ſind die ſogenannten Lauſe Seen in einigen Ge⸗ 
genden des aſiatiſchen Theils dieſes Landſtrichs. Zahlloſes 
Gewuͤrm, an Geſtalt den Laͤuſen aͤhnlich, wimmelt in den 
Seen, welche ſich in dieſen Steppen befinden. Sie werden 
nicht nur dem Viehe toͤdtlich, welches von dieſem Waſſer 
ſaͤuft, Wage auch ſogar Menſchen, die nur davon bejprüßt 
werden. 

Der mittägliche oder heiße Landstrich erſtreckt ſich von 
dem funfzigſten Grade der Breite gegen Suͤden zu ebenfalls 
uͤber Europa und Aſien hin. 
si In den Provinzen beyder Welttheile, die er in ſich bez. 
greift, kennt man die Beſchwerden des Winters nur ſehr 
wenig. Der Froſt iſt nie anhaltend, noch weniger heftig; 
der Schnee eine ſparſame Erſcheinung. Dagegen führt der 
Winter, wenigſtens in den Steppen dieſes Landſtrichs, eine 
Beſchwerde mit ſich, wovon freylich auch der mittlere nicht 
ganz frey ‚if. Sehr Häufig finden ſich hier heftige Wir: 
belwinde, welche die Ruſſen Burani nennen. g 

Dieſe Lufterſcheinungen find eben fo gefährlich als be; 
ſchwerlich, und Reiſende wiſſen ſich nur dadurch gegen ſie zu 
ſchuͤtzen, daß fie ihre Wagen umkehren und ſich darunter 
verkriechen. Doch rettet ſie auch dieſe Vorſicht nicht immer; 

ir noch weniger aber ihr Zugvieh, das, wie ſie ſelbſt, ach | 

ſelten auf dieſe Weiſe das Leben einbüßt, k 
Noch mehrern Beſchwerden iſt der Sommer in den 

5 Gegenden dieſes Lan dſtrichs ausgeſetzt. 
Po den ‚Alien dauriſchen, taukaſiſchen und ſibiriſchen 
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Steppen erreicht die Hitze einen ſolchen Grad der Staͤrke 
und Dauer, daß faſt alle Vegetation aufhört, das Waſſer 
in Faͤulniß uͤbergeht, die Luft dem Auge wie lauter Spinn⸗ 
gewebe erſcheint, und den lechzenden Seen — | 

Schaum vor das Maul tritt. e | 

In dieſen Gegenden ſteigt das Thermsmetek eg N 
bis auf hundert und drey und einen halben Grad Fahrenheit. 
Auf Erquickung durch Regen iſt hier ſelten zu rechnen; auch 
iſt er, wenn er zuweilen erſcheint, fo ſparſam und ſchwach, 
daß er auf der brennenden Erde ſogleich verdunſtet, und faſt 
in dem Augenblicke, da er faͤllt, auch keine . — da⸗ 
von wahrzunehmen iſt. 

In andern Gegenden findet ſich ein haͤufiger und ſchnel⸗ 
ler Wechſel der Hitze und Kälte, der nicht ſelten gefährliche 
Krankheiten zur Folge hat. Wieder in andern hauchen die 
großen mit Salz. geſchwaͤngerten Steppen eine Luft aus, die 
eben ſo nachtheilig wird, als fie widerlich iſt. 

Doch fehlt es dieſem Landſtriche auch nicht an Gegen⸗ 
den, wo ſich faſt alle Annehmlichkeiten des mildeſten Kli⸗ 
ma's vereinigen. In dieſer Hinſicht verdienen hier die rei⸗ 
zenden Thaͤler, welche die kaukaſiſchen und dauriſchen Ger 
buͤrge umſchließen, ausgehoben zu werden. Von den letz⸗ 
tern hat Pallas eine ſo reizende Beſchreibung geliefert, 
daß man ſich nicht wundern darf, wenn dieſer treffliche Na⸗ 
turforſcher und Weltweiſe ſi fe e zu feinem beftändigen Aufents 
halte wählte. i 

„Die ſchoͤnen, halbzirkelförmigen, ampfitheatralifh 
geordneten Thaͤler“ heißt es in ſeinem phyſt kaliſch⸗topo⸗ 
graphiſchen Gemaͤlde von Daurien, „welche ſich von der 
Suͤdſeite der dauriſchen Gebuͤrge laͤngs dem ſchwarzen Meere 


— 8 — 
in bild den, gehoͤren zu den mildeſten und fruchtbarſten Ge⸗ 
genden des ganzen ruſſiſchen Reichs. Dieſe Thaͤler, welche 
mit dem Klima von Arabien und Kleinaſien beguͤnſtigt find, 
in welchen der Winter kaum fuͤhlbar wird, wo die Schluͤſ⸗ 
ſelblume und der Fruͤhlingsſafran im Februar, und zuweilen 
ſchon im Januar aufkeimt, und wo die Eiche oft den ganzen 
Winter hindurch ihr gruͤnes Laub behaͤlt, ſind reich an den 
mannichfaltigſten und edelſten Erzeugniſſen. Hier wachſen 
und gedeihen überall in freyer Luft der immer gruͤnende Lorz 
beer, der Oelbaum, der Feigenbaum, der Lotus, der Gra- 

natenbaum und der Celtis.“ — — | 

In dieſen glücklichen Thaͤlern gehören die Frucht: und 
Nußbaͤume zu den gewöhnlichen Bäumen der Wälder, oder 


der Wald iſt eigentlich nur ein großer, ſich ſelbſt uͤberlaſſe⸗ 


ner Garten. An den Ufern des Meers ſieht man die Ka— 
pernſtaude „die ſich hier natuͤrlich vermehrt. Ohne Huͤlfe N 


der Kunſt ſchlingt ſich der wilde oder gepflanzte Weinſtock an 


den höchften Bäumen hinauf und bildet mit dem blühenden 


Schlingbaume Hecken und Guirlanden u. ſ. w. 


Eine, wenn auch nicht ganz ſo uͤppige, doch verhält; 


i nißmaͤßig reiche Vegetation findet ſich in vielen andern Ger 


| gun dieſes Landſtrichs. | 


Große und gute Weiden ernähren HERNE und ein: 


| use erben Raubthiere find hier ſeltener, und wer⸗ 


den ihnen daher wenig gefährlich. Das ſorgen- und mühe: 


loſe Hirtenleben iſt hier das beliebteſte und allgemeinſte, und 


0 verſetzt den Reiſenden in die patriarchaliſche Vorzeit, welcher 


7 
. 
* 


der einfache Naturgenuß mit n die ee der en 
denen erwarb. a 
Im en, und traurigen Kontrafte n mit dieſem che 
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der nördliche — zunaͤchſt ſchon der kalte e 
der ſich vom acht und funfzigſten bis 1 nd 
f echzigſten Grade der nördlichen Breite erſtreckt⸗ ee Re 


Auch in dieſem iſt keine völlige Gleichheit oder Glei 


förmigkeit des Klima's anzutreffen. Der europäifche: Theil N 


deſſelben iſt weit milder, als der aſiatiſche, und auch in 3 


diefem nimmt die Rauhigkeit des Klima's gegen Oſten zu. 


Bey St. Petersburg hemmt der Froſt den ſchnellen 
Lauf der Newa gewohnlich im Anfange des Novembers, und 


laͤßt ihn in der erſten Halfte des Aprils, zuweilen auch ſchon 


im Maͤrz wieder frey. Bey Boreſowo, im aſiatiſchen Ruß⸗ 


land, iſt der Ob von der Mitte des Oktobers an bis zum 


Ende des Mays mit unerſchuͤtterlichem Eis bedeckt. In den 


noch noͤrdlichern Gegenden thauen die hier haͤufigen 


fe das ganze Jahr hindurch nicht auf. b 


Auch bey St. Petersburg iſt der Sommer oft naß und 


kalt, mit Nachtfroͤſten untermiſcht, und, nach den Beob⸗ 
achtungen eines ſehr bewaͤhrten Zeugen, gehen wissen 5 


Monathe hin, ohne daß es nicht ſchneyete. 

Die Winterkaͤlte ſteigt hier bis auf den drey ae 
ſigſten Grad Reaumuͤr; bey Uſtjug (einem Orte in der 
Wologdaiſchen Statthalterſchaft) einen Grad hoͤher, und 


um Jeniſeisk (einer Stadt in der Tobolskiſchen Statthalter⸗ 5 
ſchaft) ſogar bis zu fünf und dreyßig Graden; Voͤgel fal⸗ 


len hier erfroren aus der m a und bene 
gefriert. a ö 4 1 


Die Vegetation ee in dem üblichen Thel aa 2 


ſo ziemlich. In den Statthalterſchaften Wieburg und St. 


Petersburg können Feld- und Gartenfruͤchte gezogen wer⸗ 


den, die unter eben der Breite in Sibirien nicht fortkom⸗ 


N 


men. Doch FOR man um Wologda auch noch Sommerge⸗ 
meide. Der Hafer bedarf hier von der Ausſaat bis zur Ernd⸗ 


j de ſiebzehn bis achtzehn Wochen, Sommerweizen funfzehn, 


Buchweizen dreyzehn, und Erbſen achtzehn Wochen. 


Nur bis zum zwey und ſechzigſten Grade der 


Breite kann man Landbau treiben, und nur bis zum ſech⸗ 
zigſten mit einiger Sicherheit auf ſeinen Ertrag rechnen. 
Bey Jakuzk (unter dem zwey und ſechzigſten Grade) f 
beſtellt man Getreide wohl auf Gartenbeeten als Spielerey, 


um m zu verfuchen, ob es reif wird, welches zuweilen gelingt. 


Zwey Grade weiter findet faſt gar keine Kultur mehr 
ſtatt. Auch ſelbſt Wurzelwerk geraͤth dort nur ſelten. Un⸗ 
ter dem ſieben und ſechzigſten Grade ſchrumpfen die 
Waͤlder zu Kruͤppelgeſtraͤuchen zufammen, und von nun an | 
‚verliert ſich allmaͤhlich faſt alle Vegetation. 

In Europa und Aſien iſt dieſer Landſtrich mit Sebi, 
t Waldungen einem großen Theile nach bedeckt. In 
den Wäldern: wohnen zahlreiche und mannichfaltige Thiere, 

die durch ihre der Rauhigkeit des Klima angemeffene Bes 


10 kleidung groͤßtentheils Gegenſtaͤnde der Schaͤtzung und Nach⸗ 


| { ſtellung werden, und einen vorzuͤglichen zo des wee 


1 1 dieſes Staats ausmachen. 


Nicht minder groß iſt der an an Biden in den 


N: dare und Seen. 


25 Allein Waͤlder und Moraͤſte dunſten in vielen Gegen⸗ 
den die Luft verderbende Duͤnſte aus. In manchen Gegen: 


den iſt faſt den ganzen Sommer über die Luft mit einem 


dicken, beißenden, ſtinkenden Nebel ne * kaum 
die Sonnenſtrahlen durchlaͤßt. 1 
Be andern, n den europaͤiſchen, ir’ die un 


* 
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ziemlich rein und gut, nur ſcharf und angreifend. | 8 
gedeiht Bevölkerung noch ziemlich, nimmt aber in Aſien 
hinein nach Oſten zu mit der zunehmenden Kalte immer 
mehr ab. Man vergleiche das St. Petersburger € G ouver⸗ 
nement und Kamtſchatka. Hier leben die ſparſamen Mens 
ſchen elend und verkuͤmmernd; die Hausthiere verkruͤppeln. 
Noch weit weniger Wirthbarkeit findet ſich indeffen in 
dem arktiſchen oder hyperboreiſchen Landſtriche, der ſich von 
dem ſieben und ſechzigſten Grade bis an das Eis: 
meer und über die ruſſi 77 5 en in ere, 1 = 
erſtreckt. 

Ueber dieſem ganzen W ene fegen die able, öde⸗ 
ſte Einformigkeit in Europa, wie in Aſien. Das meiſte er⸗ 
ſcheint als eine moraſtige Moosdecke, unter der wahrſchein⸗ 
lich Felſengrund verborgen iſt. Keine rege Vegetation, kein 
Fortkommen fuͤr Thiere und Menſchen. ie 
Zehn Monathe lang ununterbrochener Winter, id ein 
Sommer, der fuͤr den ſuͤdlichen Landſtrich 1 
ein ſchon hartet Winter ſeyn wurde. 

Das ewige Eis, welches die Moraͤſte vebet, thauet 
ſelten uͤber eine halbe Elle tief auf. Um den faſt endloſen 
Winter noch trauriger zu machen, entfernt ſich die Sonne 
in einigen Gegenden einen, in andern zwey, drey Mona⸗ 
the ganz. Der verhaͤltnißmaͤßig lange Tag, den fie für dies 
ſe lange Nacht im Sommer wieder giebt, kann keinen Er; 
ſatz für den Mismuth gewähren, den jene erregen muß, da 
das Licht, welches ſie jetzt giebt, keine bewaͤrmende und 
belebende Kraft hat, alſo nur u ger und > trauige, 
Gegenſtaͤnde erhellt. 1 

In dleſem traurigen und von der Niall ſo ſehr ver⸗ 
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wahrloſten Erdtheile koͤnnen nur ſparſam zerſtreute eben jo 
verwahrloſte Menſchen ein freudenloſes Daſeyn nc 
Br: 1 

Nur einzelne 1 ziehen, u auch nur 
in einem verhältnißmaͤßig kleinen Theile deſſelben, mit ih⸗ 
ren Rennthierhor den umher; und nur einzelne kleine Ro 
ſakenpiquets bergen ſich hier mit Aufopferung alles deſſen, 
was auch ihre fo wenig luxuriödſe heimiſche Lebens: 
weiſe Genuß und Bequemlichkeit nennt, eine Zeit lang in 
ſogenannten Winterhuͤtten, um den Tribut einzuſammeln, 
und auf die wenigen hier ien Pelzthiere Jagd 

zu machen. 1 | 

Ihre Nahrung iſt u wie die der Banane großent heils 
’ friſches Blut, und nur durch Genuß deſſelben ſchuͤtzen ſie ſich 
gegen den Scharbock, der außerdem die uͤbrigen Plagen dieſes 
Landſtrichs unvermeidlich vermehrt und die fo ſehr erſchwer⸗ 
te Subſiſtenz auf eine verhaͤltnißmaͤßig amel und 
heren Weiſe vor der Zeit. endet. 

Außerdem naͤhren ſie ſich duͤrftig genug von dem Aloe, 
welches fie ihrer Pelze wegen erlegen; von Vögeln, Fiſchen 
und wilden Beeren; die einzigen Fruͤchte, die man hier und 
da hier noch erblickt. Brod genießen ſie nicht, denn es iſt 
eine Unmöglichkeit für fie, es zu erlangen. 
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| h III. 
HOberflaͤche des Bodens. 
Es iſt vorauszuſetzen „daß ſich in einem Reiche von 
dieſem Umfange und einer fo großen Verſchiedenheit des 
Klima's auch eine verhaͤltnißmaͤßige Mannichfaltigkeit der 
1 Oberflache des Bodens finden werde. In der That wechſeln 


N 
auch Geblige und Chenin; und in den Ebenen fruchtbare 
und ſchoͤne mit weniger fruchtbaren und ganz unfruchtbaren, a 
zum Theil ſehr ausgedehnten Landſtrichen, die durch unge⸗ 
heure Frampfe und Moraͤſte e trauriger und unweidbarer 
a gemacht werden. 5 

Sechzehn mehr und weniger hohe und große Gebirge 
umgeben theils, theils durchkreuzen fi ſie dieß große Reich in 
verſchiedenen Richtungen. Unſere Beſchreibung muß ſich 
jedoch nur auf einige derſelben, als die groͤßten und merk 
wuͤrdigſten, einſchraͤnken. > 
Inm aͤußerſten Süden zieht ſich das kankaſiſche Ge 
buͤrge in einer Laͤnge von ſiebzig Meilen zwiſchen 5 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere hin, und ſenkt ſich weſtlich 
unter jenem, oͤſtlich unter dieſem herab. Seinen Gipfel 1 
bildet ein nackter, ſtets mit Schnee und Eis bedeckter Gra⸗ 
nitfels. Weiter herab, wo ſich wieder eine Erddecke findet, 
zeigen ſich doch auf einer weiten Strecke auch nur ſparſam 

einzelne Bäume und Geſtraͤuche. Tiefer unten iſt an man⸗ 
chen Seiten reiche, vielfache Waldung, und an dem Fuße 
des Br die ſchoͤnſte, mannichfaltigſte Vegetation. Ba 

Im Norden, zwiſchen dem baltiſchen und weißen Mee⸗ 
re, u ſich von Schweden her durch funfzehn Laͤngengrade 
hin das ru ſſiſch⸗ laplaͤndiſche Gebuͤrge, welches das 
ſkandinaviſche mit dem olonezkiſchen zu verbin⸗ 
den ſcheint. Seine Hoͤhe iſt nicht ſehr beträchtlich, und 
feine Unwirthbarkeit ruͤhrt mehr von ſeiner nördlichen Lage 
(uͤber dem ſechzigſten Grade), als von ſeiner e ame in⸗ 

nern Beſchaffenheit her. 

Im aͤußerſten Norden, auf Nowaja Piss das uva 
liſche Gebuͤrge, oder auch ſchlechthin der Ural genannt, 
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Aid Häme erhielt dieſe ungeheure Gebuͤrgskette von ih⸗ 
ren frühern Bewohnern, den Tataren; und er wurde ſeiner 
Bedeutung nach in mehrere andere Mundarten uͤbergetra—⸗ 
gen. Die Baſchkiren, die einen betraͤchtlichen Theil deſſel⸗ 


5 ben bewohnten, auch noch bewohnen, nennen dieß Gebuͤrge 


Sſart, die Ruſſen Welikoy Semnoy Pojaß; je 
nes beydes bedeutet, wie Ural, einen 1 dieſes 
den großen Erdguͤrtel. | 

Und in der That verdient es dieſe Bezeichnung viel: 
leicht mehr, als irgend ein anderes Gebuͤrge. Nachdem es 
ſich auf der Inſel Nowaja Semlja in kraͤftigen Felſenmaſſen 
gleich ſteil und kuͤhn erhoben hat, taucht es ſich an der Meer; 


enge Maigaz unter das Eismeer. Hart an der Kuͤſte des 


feſten Landes hebt es ſich ſchon wieder (unter dem fünf 
un d ſiebzig ſten Grade der Breite und ſechs und 
f iebzig ſten der Laͤnge) als eine ungeheure felſigte Ge— 
bürgemaſſe empor, und dehnt ſich dann in einer Laͤnge von 
mehr als zweytauſend Werſten, oder vierhundert 
und fu nfzi g deutſchen Meilen gegen Sudweſt quer 
durch das ruſſi ſche Reich hin. 

In dieſem Laufe ſtreckt es ſowohl nach Norden als Si; 
den betrachtliche Arme aus, die wieder für ſich beträchtliche 
Gebüuͤrgsmaſſen bilden, unter welchen der Oktokaragai, 
der obſcheſchei⸗ : Sürt und das guberlinskiſche 
Gebürge als die merkwuͤrdigſten ausgehoben z werden ver⸗ 
dienen. 5 

N In berſchedenen Diſtrikten erhält auch der Hauptſtamm 
des Urals verſchiedene Bezeichnungen. Auf Nowaja Semljaͤ 


4 führt er den Namen diefer Inſel. Vom Eismeere bis zu 


dem Urſprunge der Tawda heißt er der Nord- Ural. Au 
Rußland. El N 
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dieſen ſchließt ſich das uraliſche Erzgebuͤrge, welches 
jedoch wieder unter fuͤnf verſchiedenen Namen ſo vel ver⸗ 
ſchiedene Unterabtheilungen erfaͤhrt. Bi 

Vom Katharinenburgiſchen bis zur Belaja heißt er er 7 4 
Baſchkiriſche Ural, deſſen öftliche Verlängerung. wies. 


der der guberlinskiſche heißt. An dieſes ſchließt ſich, 


in einer weitern Fortſetzung, das Gem e ing eb ürg e, deſ⸗ 


ſen weſtlicher Zweig ſich unter dem Namen des S ot unter 


der Wolga hin erſtreckt, und in dem ebenen Rußland die 
Hoͤhen des ſarmatiſ chen Gebuͤrges bildet. . 

An mehrern Gegenden beſchatten betraͤchtliche Waldun⸗ 
gen, beſonders von Nadelholz, den, im Ganzen genommen, 
nicht ſehr fruchtbaren Ruͤcken dieſer ungeheuern Gebuͤrgs⸗ 


kette. Auf feinen Höhen bilden ſich viele klare und fiſchrei⸗ 


che Seen, und eben da nehmen mehrere der Kart n iuſſe 
Rußlands ihren Urſprung. 

Der guberlinskiſche Ural . nz bie iegifir 
ſche Steppe nach dem ſibiriſchen Grenzgebürge 
hin, das von China her aus dem übrigen Aſien hervortritt, 
und ſich in mehrfachen Vertheilungen durch einen großen 
Theil Sibiriens erſtreckt, die wieder verſchiedene fuͤr ſich 
ſchon betraͤchtliche Gebuͤrge bilden, die auch geographiſch 


durch beſondere Namen von einander unterſchieden werden. | 


Zwiſchen dem Irtuͤſch und Jeniſei heißt es das alta i⸗ 
ſche Gebuͤrge, das in einer zweyfachen Abheilung wieder 
zwey verſchiedene Benennungen erhalt. N 

Zwiſchen dem Irtuͤſch und Ob heißt es nach dem Na⸗ 
men der Hauptſtadt der Statthalterſchaft, worin es liegt, 
das Koluͤwaniſche. Zwiſchen dem Ob und Jeniſei er⸗ 
‚hält es nach der Stadt Kußnezk, die an dem Fuße dieſes 


rn 
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Gebuͤrges . den Namen des Kußnezkiſchen. Und 
auch dieſe erhalten in verſchiedenen neee wieder ver⸗ 
ee Bezeichnungen. | 
Eine andere Bergkette des ſbiriſchen eine 
‚se ſich vom Altai her über den Jeniſei nach Oſten zu ers 
ſtreckt, und von dieſem Fluſſe bis zu dem Baikal hin die 
Grenze zwiſchen ( Sibirien und der Mongoley ausmacht, 
heißt das ſajaniſche Gebuͤrge. Die Bergketten, die ſich 
von Suͤden her gegen Norden und Nord⸗Oſt zu auf beyden 
Seiten des Baikals hinziehen, erhalten ihre Benennung 
neh See. 
Von dem Baikal und den Auelen der Selena: u. und 
des Amurs zieht ſich wieder auf beyden Seiten des letztern 
Stroms eine andere zu dem großen ſibiriſchen Grenzgebuͤrge 
‚gehörige Gebuͤrgskette hin, die unter dem Namen Jablo— 
noy, Ehrebet oder des Apfel gebuͤrgs heruͤber auen 
aber auch in. Rußland unter dieſem Namen gekannt wird. 
Ein Theil deſſelben, der von dem Amur und dem Ar— 
ie eingeſchloſſen iſt, heißt auszeichnungsweiſe das Nert⸗ 
ſchinskiſche Erzgebuͤrge, und entſpricht dieſer nähern 
een durch feinen reichen metalliſchen Inhalt völlig. 
Von dem Nertſchinskiſchen Gebuͤrge aus gegen Norden 
1 zu verbieitet ſich endlich durch mehrere nach mehrern Rich⸗ 
tungen hin ſich ausdehnende Zweige Sſtanowoi Chre⸗ 
bet, auch wohl die ochotskiſchen Gebuͤrge genannt. 
Auch dieß Gebuͤrge theilt ſich wieder, und läuft auf der ei 
nen Seite nach Norden an der Lena gegen Jakutsk, auf der 
. andern gegen Weſten hin. Letzteres umſchlingt das ochots⸗ 
| kiſche Meer, und dehnt ſich dann wieder von Ochotsk aus 
nach verſchiedenen e unge durch die Gegenden Ba 
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der Lena und Indigirka, der Colüͤma und dem mand hin. 
die letztere derſelben endet in einer doppelten Abtheilung in 


der Tſchuktſchiſchen Landfpige und Halbinſel Kamtſchatka. . 


Mehrere dieſer Gebuͤrge ſind, in Betreff ihrer aͤußern 


und innern Beſchaffenheit, ſelbſt in Rußland nur ſehr ı we⸗ 


nig bekannt. Manche ſind, wenigſtens dem größten Theile 
nach, noch von keinem menſchlichen Fuße betreten. Zu den 


letztern gehören die eben erwähnten Zweige des See A 
Chrebet. Auch von manchen Gegenden des Ural hat an 


nicht viel mehr als für gar nichts zu rechnende Kunde. 


Die übrigen hier nicht erwähnten Gebürge find von ge⸗ 
ringerer Betraͤchtlichkeit an Höhe und Umfang, wiewohl 
zum Theil reicher noch an Inhalt. Einige derſelben bilden 
mehr Erhebungen, als eigentliche Gebuͤrge, wie zum Bey 
ſpiel das zwiſchen Moskwa, Toropez und Smolensk, wel⸗ 


ches auch den ſehr richtig bezeichnenden Namen ne 
be nen Flaͤche (Wuͤßokaja Pioſceſchd) fuhrt. Neem res 
So betrachtlich im Ganzen genommen auch dieſe Ges 
buͤrge ſind, ſo iſt doch bey weitem der größte . des Han, 
zen ruſſiſchen Reichs Flaͤche. ice N 


Von den Gebuͤrgen herab dehnen ſich theils als den 9 

pfe und Moraͤſte, theils als Sandwuͤſten, theils als Lands 
ſtrecken von hin und wieder nur merkbarer Früchtbar⸗ 
keit und Kultur, ungeheure Flächen, die man im Allgemei⸗ 
nen unter dem Namen Steppen kennt; eine Benennung, 


wodurch ihre unbortheilhafte Beſchaffenheit doch keineswegs 


genau bezeichnet wird, indem dieſelbe eigentlich nichts an⸗ 


ders als große Ebenen bedeutet. 7 lee 
Solche Steppen finden ſich in dieſem Keie in dem 


ſudlichen, wie in dem noͤrdlichen Landſtriche, in Europa 


in ; en: die Gael groͤßten und Aueh barten je⸗ 
dach in o. den nördlichen und nordöstlichen Theilen von Si⸗ 
1 5 g 

| Viele fe derſelben Pr von der Natur zu ewigen Wu, 
"keinen beſtimmt zu ſeyn. Die trockne, fandige und ſalzi⸗ 
ge Beſchaffenheit des Bodens und der gaͤnzliche Mangel an 
gedeihlichem Waſſer laͤßt hier wenig oder gar. keine Vegeta⸗ 
tion aufkommen. 


1 Einige derſelben 1 ſenberbakk und ſehr merk⸗ 
würdige Naturerſcheinungen. In den dauriſchen Steppen, 
am Bosphorus zum Beyſpiel, finden ſich Gruben, die ei: 
nen mit Bergoͤl verſetzten Schlamm ſprudelnd auswerfen. 
Aus dem Schlamme bilden ſich Huͤgel, die man in jenen 
Gegenden wachſende Berge nennt. Von geit zu Zeit entſte⸗ 
hen neue Ausbruͤche ſolcher Schlammſprudel unter einem 
See Geräufge, und von Flammen und ER 
13 


Ein ſolcher Ausbruch ereignete ſi fig 1794 auf der Halb 
m Fanagoria unter Umſtaͤnden, die ihn zu einer der 
merkwürdigsten Erſcheinungen dieſer Art machen. Nach er⸗ 
nem schrecklichen Gepraſſel erhob fü ſich ein Flammenſtrahl, der 
in einer ſcheinbaren Hoͤhe von funfzig Faden uͤber eine hal— 
be Stunde gleichbleibend ſtehen blieb, dann plötzlich vers 
ſchwand und einen dicken Rauch zur Folge hatte. Aus der 

Oeffnung ſprudelte unter praſſelndem Geraͤuſche ſiedender 
| Schlamm weit umher. Der Rauch und das Kochen dauerte 
bis zum andern Morgen. Dann wurde es ruhiger. In 
großer, fluͤßiger Maſſe ſtieg indeſſen der Schlamm aus der 
Oeffnung hervor, und bedeckte die Gegend umher, wo er ſich 


\ 
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allmahlich ſetzte und Hügel bildete , kn Re sp von Pu 4 
ben Hoͤhe. | N 5 


Die Steppen, die nicht ganz unfruchtbar find, r ind auch 
zum Theil angebaut; als die Iſettiſche Steppe, zwiſchen 
dem Ural und dem Tobol, und die Iſchimſche Iwiſchen dem 
Tobol und Irtuͤſch. Die meiſten aber ſcheinen jeder Kultur 
zu trotzen, und duͤrften, auch bey einer fortdaurenden Zunah⸗ 
me der Menſchenmenge, doch fuͤr jede Zukunft in dieſem Reis 
che ein eben fo unuͤberwindliches als großes Hinderniß einer 
ſeiner Ausdehnung voͤllig verhaͤltnißmaͤßigen Kraſtenentwick⸗ 
lung bleiben. 


7 
3 


IV 


Meere, Flaͤſſe und andere Gewaͤſſer. 


Wenn das Verhaͤltniß der Gebuͤrge zu den Ebenen, 
und des fruchtbaren zu dem unfruchtbaren Boden fuͤr einen 


Staat von Wichtigkeit iſt, fo iſt es das Verhaͤltniß des Waſ⸗ 
ſers zu dem Lande, und die Zahl und Verbindung ſeiner 
Meere und Fluͤſſe nicht minder. Je größer der Staat iſt, 


deſto mehr und mannichfaltiger wird dieſe Wichtigkeit ems 


pfunden. Es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn „den Beobachter zu er⸗ 
innern, welchen Einfluß eine bequeme und mannichfaltige 
Kommunikation im Innern durch ſchiffbare Fluͤſſe und Seen 
mit andern Laͤndern, nach mehrern Seiten hin, durch Mee⸗ 

re auf den Wohlſtand, die Sicherheit und die Macht eines 
Staats habe und haben muͤſſe. 


Das ruſſiſche Reich iſt in dieſer Hinſicht, man kann 


wenigſtens ſagen, auf keine Weiſe vernachlaͤſſt ſigt. Nach al— 
len Weltgegenden hin hat es Meere, die ihm eine Verbin⸗ 
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dung mit den meiſten, auch den em Luce er⸗ 
leichtern. 
0 Die Meere an der Bordell find freylich nur wenig 
befahrbar; die Kuͤſte dort nur wenig zugaͤnglich. Allein 
gerade in dieſen Gegenden wird dadurch kein erheblicher Bor: 
theil entbehrt. Wo es noch benutzt werden kann, da fehlt 
es auch nicht an Gelegenheit. Der große Meerbuſen im 
nördlichen Ocean, welcher das weiße Meer heißt, hat 
drey Haͤfen, und unter dieſen Archangel, deſſen Wichtigkeit 
für den Handel bekannt genug iſt. 

Von Nowaja Semljaͤ bis an das tſchuktſchiſche Vorge⸗ 


55 buͤrge erhaͤlt der Ocean den ſeine Eigenthuͤmlichkeit andeuten⸗ 


* 


den Namen des Eis meers; denn zu keiner Zeit des Jahrs 
ſieht man es ohne Eis, und vom Anfange des Oktobers bis 
zur Mitte des Junius iſt es voͤllig damit bedeckt. 

Eine eigentliche Schiffahrt verſtattet es daher nicht. 


Auch in der beſten Jahrszeit koͤnnen ſich nur Fiſcherkaͤhne 
darauf wagen. Es bildet an feiner langen Kuͤſte zahlreiche 
Buchten, insbeſondere bey den Muͤndungen der Fluͤſſe, uns 
ter welchen die obſche und taſiſche und der jenifeifche und ler 
naiſche Meerbuſen die merkwuͤrdigſten find. 


Der oͤſtliche Ocean fuͤhrt dieſen Namen noch beſonders 


von der Meerenge, welche Sibirien von Amerika trennt, 
laͤngs der oͤſtlichen Seite der Halbinſel Kamtſchatka. 


In der großen Bucht, welche die Weſtkuͤſte Kamt— 


ſchatka's mit der Oſtkuͤſte Sibiriens und der chineſtſchen Tas 
tarey bildet, erhält er den Namen des ochotskiſchen 
N 1 Meers. 


Gegen jene unermeßlichen Meere kann freylich das 


3 kaspiſche, das uͤberall vom feſten Lande umgeben if, und 
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einen maͤßigen Waſſerſpiegel bildet, allerdings RR nur als 
ein See, oder, nach Bergmanns Bezeichnung, gar 
als ein Sumpf erſcheinen. Doch würde er, unter dies 
f fen Bezeichnungen, wenigſtens den größten in der Welt 
beygefellt. werden muͤſſen, indem feine Länge auf tauſ end 
und ſeine Breite auf vierhundert und funfzig Wer⸗ 
fie geſchaͤtzt wird. 3 

Nur mit dem kleinern Theile ſeiner Kuͤſte 95 berührt 5 
es die mittägliche Grenze des ruſſiſchen Reichs, und bildet 
hier mehrere Buſen, in denen unbewohnte nn umher 
zerſtreut ſind. 

Beynah von Rußland umfaßt iſt das bey weitem noch 
kleinere Af ſowſche Meer. Es liegt unter dem vierzig⸗ 
ſten bis ſieben und vierzigſten Grade der Breite, und iſt 
ohngefaͤhr vierhundert Werſte lang, und in ſeiner größten 
Ausdehnung etwa hundert und vierzig breit. . 

Es hat eine betraͤchtliche und ſichere Tiefe, welche Hin 
reicht, um Saen zu tragen. 

Das faule Meer iſt ein Buſen des amchen an 
der dauriſchen 90 neben der Landzunge Arabat. 

Das Aſſowſche Meer ſteht durch den Bosphorus, 
oder Kertſchiſchen, auch Jenikoliſchen Sund in 
Verbindung mit dem ſchwarzen Meere, das zugleich mit 
demſelben Daurien umfließt. Die Laͤnge dieſes Meers wird 
auf tauſend, und ſeine Breite auf fuͤnfhu ndert Wer⸗ 
ſte angegeben. Seine auch für große Kriegsſchiffe ſchiffbare 
Beſchaffenheit und ſeine Verbindung mit dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere giebt ihm fuͤr Rußland eine dee Wich⸗ 
tigkeit. 


Wichtiger jedoch noch bey weitem e das Baltis . 


ſche Meer, oder die Oſtſee, durch deren Nachbarſchaft 
Rußland eigentlich erſt mit dem uͤbrigen Europa in eine naͤ⸗ 
here Verbindung gekommen, und zu einer Seemacht und ei— 
| nem beträchtlichen Handelsſtaate geworden ff. | 


Laͤngs der ruſſiſchen Kuͤſte bildet die Oſtſee zwey grohe 
Meerbuſen, den finniſchen und den rigiſchen. In 
dem erſten ſind die Hafen von Wieborg, St. Petersburg 
und Reval, in dem letztern der von Riga. 
| Die oͤſtliche Spitze des finniſchen erhält die Benennung 
des Kronſtaͤdtſch en Buſens. Sie veranlaßt die Verei— 
nigung der Muͤndungsarme der Newa. 


Dieſer Fluß iſt einer der merkwuͤrdigſten des ruſſiſchen 
Reichs, wiewohl er ſeinen Lauf nicht uͤber ſech zig Werſte 
lang in einem nach Suͤden zu gedehnten Bogen fortſetzt, und 
in demſelben in gerader Linie kaum vier zi 9. Werſte zu⸗ 

| ruͤcklegt. 

Er geht bey der Feſtung Schluͤſſelburg aus dem Ladoga⸗ 
Sees hervor und ergießt ſich in fünf Ausfluͤſſen, unter fünf 
w verſchiedenen Benennungen durch St. Peteroburs in das 
Braltiſche Meer. 

Auf feiner kurzen Laufbahn nimmt er ſechs andere Fluͤſ⸗ 
fe und das Waſſer des Lodogakanals auf. Seine Breite iſt 
zwiſchen hundert und zweyhundert Faden, ſeine 
Ti.iefe zwey bis d rey, ſein Strom ſchnell, doch ſeine An⸗ 
ſchwellungen im Fruͤhjahr nicht fir beträchtlich und wenig 
gefahrvoll. 

a Der groͤßte Strom von e FR Merkwuͤrdigkeit, 
derr ſich in das Baltiſche Meer ergießt, findet ſeinen Aus⸗ 
0 Aus in dem Rigiſchen Meerbuſen, ohnweit der Stadt dieſes | 
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Namens. Es iſt die weſtliche (Schale n 
bekannter unter dem Namen der Duͤna. 

Sie beginnt ihren Lauf an dem alauniſchen Wire 
und ſetzt ihn bis zu ihrer Muͤndung ohngefaͤhr tauſend | 
Merfte weit fort, indem ſie me beträchtliche m 0 
nimmt. 

Ihre Waſſermaſſe iſt ſich im 1 und Ae 
ſehr ungleich. Selbſt das Fahrwaſſer wird in der letztern 
Jahrszeit oft fo flach, daß es keine ſchwerbelaſtete Schiffe 
traͤgt, und im Herbſt wird die Schiffahrt ſchon ziemlich fruͤh 
durch das Eis fuͤr den ganzen Winter voͤllig gehemmt. N m 
Der Meerbufen des Nordmeers, der einen Theil des 
weißen Meers bildet, nimmt die nördliche (Sſewarnaja) 
Dwina, gewöhnlich ſchlechtweg D win a genannt, auf. Sie 
ergießt ſich etwa dreyßig Werſte unterhalb Archangelßk aus 
einer dreyfachen Muͤndung. Ihren Urſprung nimmt ſie in | 
der Vereinigung der Fluͤſſe S ſchuchona und Jug bey 

der Stadt Ußtjug in der Wologdaiſchen Statthalterſchaft 
und beſchreibt bis zu ihrem Ausfluſſe einen Lauf von n ohnge⸗ 
faͤhr fuͤnfhundert Werſten. 

In dem Archangelßkiſchen Kreiſe Hat fie ihre größte 
Breite. Man ſchaͤtzt ſie bey der Stadt dieſes Namens auf 
ſieben Werſte. Der ungewoͤhnliche Reichthum an Inſeln be⸗ 
ſchraͤnkt die Schiffbarkeit dieſes Fluſſes nicht. Er nimmt 
eine beträchtliche Anzahl größere und kleinere Fluͤſſe auf, | 
wovon mehrere ſeine Kommunikation ſehr befördern. 

Als eine hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit verdient hier wohl 
angeführt zu werden, daß in der Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts (1553) die erſten nach Rußland gekommenen 
engliſchen Schiffe in ſeiner Muͤndung anliefen. 


Be a en 


In das Eismeer ergießt ſich unter den Fluͤſſen von Be⸗ 
deutung von hieraus zunaͤchſt der Ob, oder nach der Be— 
nennung der⸗ Tataren Omar, auch umar. Er wird von eis 
nigen Geographen fuͤr den groͤßten Fluß des ruſſiſchen Reichs 
gehalten, von andern jedoch dem Jeniſei hierin zunaͤchſt 
. g 
Auch er hat ſeinen Urſprung in der e zweyer 
kleinern Fluͤſſe, des Katuna und Bii oder Biie, die 
beyde am Altai entſpringen. u. 
Sein Lauf beſchreibt eine Bahn von ohngefaͤhr vier⸗ 
tauſend fuͤnfhundert Werſten, und ſein Bette hat 
abwechſelnd eine Breite von drey bis dreyßig Werſten. 
An ſeiner Muͤndung bildet er in einer Laͤnge von ſechshun⸗ 
dert und einer Breite von hundert Werſten eine Art von 
| Meerbusen. Sein Strom iſt bis zu ſeiner Muͤndung lang⸗ 
ſam, ſich gleichbleibend ruhig. Er umfaßt eine große An⸗ 
zahl zum Theil ſehr betraͤchtlicher Inſeln, und auf ſeinem 
langen Laufe empfängt er von beyden Seiten her das Waſſer 
aus einer großen Anzahl von Fluͤſſen, unter welchen der 


5 Irtuͤſch und Tam die groͤßten und merkwuͤrdigſten find. 


Abermals weiter hinauf nach Oſten, an der Kuͤſte des 
Eismeers, ergießt ſich der Jen iſei. Dieſer Fluß erhält 
dieſen Namen von dem Punkt an, wo ſich der Ulu⸗Kam 
und Bai⸗Kam, die auf dem tibetiſchen Gebuͤrge ihren 
Urſprung haben, vereinigen. 

Quer durch Sibirien hin richtet er feinen Lauf mehr 
als dreytauſend Werſte lang nach Norden zu in ziemlich 
gerader Richtung bis zu ſeinem naar bezeichneten Be 
in das Eismeer. 
auch er nimmt eine Soße 188 zum Theil ſehr be; 
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trächtlicher Fläffe auf. Er fließt ſchneller als der Ob, und 
hat hin und wieder Strudel und Waſſerfaͤlle. a N 


Den dritten Platz an Größe und Wertoltdtget us 5 


ter den ſibiriſchen Fläffen nimmt die Lena ein. ie ent⸗ RN 


ſpringt auf dem Gebuͤrge Turak, an der Weſtſeite des 


Bahkal⸗ Sees. Sie beginnt und vollendet ihren Lauf! in der 


Irkutskiſchen Statthalterſchaft, und beſchreibt doch ein en 1 
Lauf, nach einigen, von mehr als breptanfend fe 00 


hundert Werſten. s . 


Außer dieſen dreyen ergießen fi ch noch eine große au. 


zahl zum Theil allerdings auch groß zu nennende Flaſe in 


das Eismeer. Namentlich ausgezeichnet zu werden verdie⸗ 3 
nen hier etwa noch die Chatanya, die in der tobolski⸗ 
ſchen Statthalterſchaft entſpringt, die J ana, die auf dem 
Gebuͤrge Stanowoi in der Jakutskiſchen Provinz, und die 
Koluͤma, oder Ko wu ma, die auf dem Gebürge, das 


wir unter der Bezeichnung Sianowoi Chrebet kennen, ihren 


Urſprung nimmt. 


Von den Fluͤſſen, die ihren Lauf nach Oſten zu Wee 


und ihren Ausfluß in dem oͤſtlichen Ocean haben, haben un 
wenige eine auszeichnende Merkwuͤrdigkeit, und auch dieſe 


ſtehen darin den uͤbrigen großen Fluͤſſen dieſes Reichs uch, 


Der Anaduͤr entquillt einem See, Joanko genannt, 


in dem Lande der Tſchuktſchen. ; 
Der Amur fließt unter dieſem Namen erst in China. 


In Sibirien ſind es der Ar gun und die an en durch 


deren Zuſammenfluß er gebildet wird. 


Die Penſchina entſpringt enen der Penh 


ſchen Bucht, und die Kamtſchatka, welche der Halbin⸗ 


* 
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ſel, der er angehört, ſeinen Nümen giebt, an der an 
kette, die dieſelbe zum Theil bedeckt. | 
Indem wir uns nun in die füdlichen Gegenden des ruſ⸗ 
ichen Reichs wenden, wird die Wolga e een uns 
K. ſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
Die W olga iſt der groͤßte Fluß des eigentlichen Ruß⸗ 
lands, und durch ihren Lauf, ihre Richtung und ihre Vers 
bindung mit andern Flüffen von großer Wichtigkeit ei rg 
9 Reich. x 
Sie entſpringt im Wolchinskiſchen Walde, in der twe⸗ 
rischen Statthalterſchaft, legt, bis zu ihrem Ausfluß, in 
| ihren mannichfaltigen Kruͤmmungen wohl einen Weg von 
vier- bis fünftauſend Werſten zuruͤck, und ergießt ſich 
unweit Aſtrachan durch acht Arme aus ſiebzig ag 
0 das kaspiſche Meer. 
In einem Bette, das meistens mehrere Werſte breit 
it, fließt dieſer Strom in maͤßiger Eile und gleichfoͤrmiger 
Ruhe dahin. Nur von Zeit zu Zeit wird er im Fruͤhjahre 
durch den Eisgang und den Zuſtrom des geſchmolzenen 
Schnees darin geftört. Wahrend der Zeit feiner Schiffbar⸗ 
keit herrscht auf demſelben eine ſehr regſame Thaͤtigkeit, die 
man danach beurtheilen kann, daß zum Behuf feiner Schiff 
bahnt uhu 0 als 50 9 end n neu Khan 
werden. 
Der Ur Br, der von der Gifte des Gili, mit 
ü ha gleichen Namen führt, herab durch die Wohnplaͤtze 
der er Kirgiſen, Tataren und Koſaken ebenfalls dem kaspiſchen . 
ei zueilt, legt einen Lauf von etwa dreytauſend 
Werſten zurück. Er nimmt zur Linken unter mehrern an⸗ 
dern kleinern Pau den Dr m BR und zur Rechten 
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den Kiſel und die Sſak mere auf, — seh 5 


eigentlich .. gewinnt, da fie Wee e 


ſind. 10 


Einen der van und N Siam, nd 


Don (vor Alters Tanais und von den Tataren Tu na 


oder Duna genannt) nimmt das Aſſowſche Meer auf. 


Er geht aus dem Johannis See an der Tulaiſchen 
Statthalterſchaft hervor, und vollendet ſeinen Lauf, nach⸗ 
dem er etwa tauſend Werſte zuruͤckgelegt hat. 


Unter den bisher genannten Fluͤſſen hat er vielleicht 


die ſchoͤnſten Ufer und durchſtreicht, wenigſtens mit, die 5 


fruchtbarſten und angebauteſten Gegenden. Wiewohl er 


keiner der groͤßten iſt, ſo iſt er doch einer der anger: 


a und nutzbarſten. 


Der Dneper (Daneparis oder . Borifenes 55 Alten) | 
hat feinen Urſprung oberhalb Smolenßk, in einer ſumpfi⸗ 


gen Gegend, und ergießt ſich nach einem mannichfaltig ger 
kruͤmmten Laufe von etwa funfzehnhundert Werſten i 


durch einen funfzig Werſte langen Li man V e 


ſen in das ſchwarze Meer. | ! 


> 19 = 


Sein Strom iſt ſchnell und 1 und b bildet Stu ; 


del und Waſſerfaͤlle, deren letztere ſich in einer Strecke von 


ſechzig Werſten, dreyzehn große und drey kleine, in demſelben 
befinden. Wenn dieſe ſeine Schiffbarkeit nicht ganz hem⸗ | 


men, indem leichte Barken auch uͤber die gefaͤhrlichern hin⸗ 


tanzen, ſo erlauben ſie doch groͤßern und ſchwer beladenen 


Handelsfahrzeugen den Fluß abwärts nur bis Ae 


zu gehen. 
Von hieraus wird ihre Badung zu Sande h iebzig Wa 


weit bis zu der Alexandersfeſtung geführt, wo fie wieder ein- 
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geſchiſſt werden, und ohne Hinderniſſe auf einem ruhigen 
Strome noch vierhundert Werſte bis n Wurf des 
Dnepers zuruͤcklegen koͤnnen. 

Durch die neueſten Erweiterungen der Grenzen Ruß⸗ 
lands nach dieſer Seite her iſt auch der Dneſtr, zum Theil 
wenigſtens „ein Eigenthum Rußlands geworden. Doch bil⸗ 
det er, dem groͤßern Theile nach, nur noch die Grenze zwi⸗ 
ſchen den ruſſiſchen und tuͤrkiſchen Staaten. Auch er er— 
gießt ſich durch einen Liman in das ſchwarze Meer. 

Alle dieſe großen Fluͤſſe bilden durch die zahlreichen, 
zum Theil nicht viel kleinern Fluͤſſe, die ſie aufnehmen, eine 
Waſſerverbindung durch das ganze Reich, die fuͤr daſſelbe 
von großer Wichtigkeit iſt. Nicht zum Vortheile derſelben 
gereicht es indeſſen, daß die meiſten und größten dieſer Fluͤſ⸗ 
ſe ihren Lauf nach Norden richten, und Landſtriche durch⸗ 
freichen , die wenig kultivirt und bewohnt ſind, auch keiner 
ſehr erhoͤhtern Kultur und zahlreichern rung abi 
zu N ſcheinen. 

Zur Beförderung der een, tragen a. 1 
| rere der Seen, deren das ruſſiſche Reich ebenfalls eine 
beträchtliche Anzahl enthaͤlt, ſehr betraͤchtlich bey. h 

Der größte derſelben iſt der Baikal-See, in der 
Irkutskiſchen Statthalterſchaft „von den Bewohnern dieſer 
Gegend Swiaͤ⸗ toe More (der heilige See) ge⸗ 
nannt. 

Er iſt fuͤnfhundert und funfzig Werſte lang, 
und, wo er am ſchmaͤlſten iſt, dreyßig Werſte breit. 
Seine Tiefe iſt ſehr groß, der Zufluß an Waſſer, den er 
durch viele, zum Theil ſehr betraͤchtliche Stroͤme erhält, 
ſehr reichlich. Die Schiffahrt auf demſelben iſt ſehr be⸗ 


traͤchtlich, und 5 den Handel, eſenders mit we. ſehr 
vortheilhaft. a 

Weniger beträchtlich und von Wichtigkeit ſind ae 
Telezkoe in der Kolͤͤwaniſchen Statthalterſchaſt, der 
See T ſchanuͤ in der tobolskiſchen und koluwantſchen, der 
Onega⸗See in der olonezkiſchen, der Ilmen See in 
der nowgorodſchen, der Peipus See zwiſchen der rigai⸗ 
ſchen, pßkowſchen, eee und e ng 
Fam ee 

Der größte in Europa, der bekannteſte, und vieleicht 
auch der merkwuͤrdigſte von allen iſt der Lad oga :S ee in 


der St. Petersburgiſchen Statthalterſchaft ; en. dem 


finniſchen Meerbuſen und dem Owaga : See. 


Er iſt hundert und fuͤn f und eite e 
lang und hundert und fünf breit. Seine natürliche 
Beſchaffenheit machte ihn zu der Schiffahrt, die ſeine Lage 


ſo ſehr beguͤnſtigte, weniger faͤhig, wodurch denn Peter 


der Erſte veranlaßt wurde, den Bau des großen Kanals | 


zu unternehmen, der eins der fühnften und gelungenften 
Kunſtwerke dieſer Art, und für den Handel St. Peters, 
burgs von ſo entſchiedener und großer Wichtigkeit iſt. 

Es beginnt dieſer Kanal an dem Stufe Spias, und 
zieht ſich uͤber die Salza längs der ſuͤdweſtlichen Kuſte des 


Sees hundert und vier Werſte lang bis nach einge ' 


wo er fih in der Newa endet. 

In den zahlreichen Steppen des ruſſi ide Reichs 
bildet ſich noch eine große Anzahl ſtehender Gewaͤſſer, die, 
wie ein Theil der Steppen ſelbſt, von ſalziger Beſchaffen, 


heit, und zum Theil, als der Jelton und | ode, | 


DR 


von 1 * ſind. 


U 
! 


In dieſen großen Ebenen bildet ſich auch noch eine ans 


dere Waſſererſcheinung, die unter dem Namen der Step— 


e 222 


pen fläſſe oder Korallenfluͤſſe bekannt iſt. | 
Di.ieſe flußartigen Waſſerergießungen entſtehen im Fruͤh⸗ 
linge, wenn der Schnee ſchmilzt, wo ſie ſich denn durch ih— 
ren jaͤhen und raſchen Herabſturz von den benachbarten Ge; 
buͤrgen oft mehrere Faden tiefe Betten in die Steppenflaͤ⸗ 
chen graben, und ſich meiſtens in die Steppenſeen ergießen. 
Die kleinern erreichen dieß Ziel jedoch meiſtens nicht, 
ſondern bilden ſtehende Gewaͤſſer, die im Sommer zum 
Theil, oder auch völlig austrocknen. 

Auch die Steppenſeen verkleinern ſich in dieſer Jahrs 
zeit merklich, und, wenigſtens die kleinern, erſcheinen am 
Ende derſelben meiſtens nur als Suͤmpfe; welches um ſo 


leichter geſchehen kann, da ſie faſt alle ſehr ſeicht find und 


nur ein ſehr flaches, kaum merkbares Ufer haben. | 
ö , ’ “ \ V. ; 
Naturprodukte des ruſſiſchen Reiche. 


Schon aus den vorhergehenden Ueberſichten wird ſich 
im Voraus ergeben, daß die Summe der Naturprodukte 
dieſes Reichs in dem ganzen Umfange deſſelben groß und 
mannichfaltig ſeyn muͤſſe. Aber eben ſo wird ſich danach 
auch ſchon im Voraus urtheilen laſſen, daß eine ſehr große 
Verſchiedenheit der Produktion und Produktionsfaͤhigkeit in 
den verſchiedenen Theilen deſſelben Statt finden duͤrfte. 


13 Bepdes wird durch einen näheren Ueberblick der Na⸗ 


turanlagen und Produkte ſelbſt nähere Beſtttgung und Er⸗ 
läuterung erhalten. 


Rußland. NE 
* ! 


. 
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Wir glauben dieſe Ueberſicht ſo lahlreicher und man 

nichfaltiger Gegenftände zu erleichtern, wenn wir die ganze 

Maſſe der Naturprodukte nach den Unterſcheidungsbeſtim⸗ 

mungen der fogenannten Naturreiche n; und . 
menſtellen. 


Da ſich indeſſen unſer Zweck 5 hiebey darauf be⸗ 
ſchraͤnkt, die Kraͤfte dieſes Staats, ſeinen innern Reich⸗ 
thum, und die Moͤglichkeit und Faͤhigkeit, jene zu erhöhen und 
dieſen zu vergrößern, kennen zu lernen, fo halten wir uns in 
unſerer Ueberſicht billig nur an die nutzbaren und benutzten 
Produkte. Der Grad der Benutzung wird bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit angedeutet werden. 


— 


1. 


Animatifge RN des ruffirden 
Reichs. 1 


Diejenigen nutzbaren Thiere, an welchen das vuſſi ſche f 
Reich, gegen andere Staaten gehalten, bey weitem den 
groͤßten Vorrath hat, und welche zu ſeinen vorzuͤglichſten 
Eigenthuͤmlichkeiten gehoͤren, ſind die Pelzthiere. 


Es befigt dieſelben in eben fo großer Mannichfaltigkeit 
als Anzahl. Sie find das Eigenthum feiner rauhern Land? 
fſtriche, und es ſcheint, die Natur habe ihm durch dieſelben, 
wenigſtens zum Theil, erſetzen wollen, was ſie ihm hier in 
ſo mancher anderer Hinſicht entzogen hat. 


Das Thier dieſer Art, welches ſeines Pelzes wegen am 
Weiten und allgemeinſten geſchätzt wird, und zu den eigent⸗ 


lichſten Eigenthuͤmlichkeiten des ruſſiſchen N gehört, 1 
der Zobel. 


A 


Pe Im Allgemeinen leben dieſe ihres Pelzes wegen fo ſehr 
in Werth gehaltenen Thierchen in dem aſiatiſchen Rußland 
' in Waldungen von Laubholz laͤngs den Fluͤſſen, von Petſchora 
und Kama bis zu der aͤußerſten Spitze von Kamtſchatka. 
Nicht uberall finden fie ſich jedoch in gleicher Gute. 
Die, welche am allerhoͤchſten geſchaͤtzt werden, finden fich 
an den Flͤſſen Barguſin, Ober Angora und Uda. Die, 
welche am letztern gefunden werden, ſollen alle 5 . an 
Schoͤnheit weit übertreffen, f 

Dieſen zunaͤchſt hält man die im Werth, welche ſich um 
den See Baykal finden, und naͤchſt dieſen die in der irkuts⸗ 
kiſchen Statthalterſchaft an dem Tungusken und dem Ob. 

5 1 Von weit geringerer Guͤte ſind die, welche man in der 
tobolskiſchen Statthalterſchaft bey Tiumen, Palim, Bere— 
ſow 5 Sſurgut, Jenißeisk, Mangaſea, Kraßnojarsk, und 

in der kaluͤwaniſchen Statthalterſchaft bey Kusnezk findet. 

Am häufigften find fie an den Fluͤſſen Kirenga, Witim, 
Olekma und Alden. 

Weiße Zobel ſind uͤberall nur ſehr ſelten. Gelbe fins 
den ſi ch ebenfalls nicht haufig. Die ſchwarze iſt die allge: 
meine Farbe, und die, welche das dunkelſte glaͤnzendſte 
Schwarz haben, werden unter dieſen am meiſten geſchaͤtzt. 

Im Ganzen genommen, iſt die Produktion dieſer 
Thiere im Abnehmen, weil die Gewinnſucht ihnen zu ſehr 
und zu allgemein nachſtellt. Die Einwohner der Gegenden, 
wo ſie hauſen, muͤſſen zum Theil ihren Tribut mit den Fellen 
dieſer Thiere abtragen, und der hohe Preis, in welchem die 
fortdauernd allgemeine Schaͤtzung dieſelben erhält, erhaͤlt 
oder vermehrt auch die allgemeine Fee fi ich diese 


zu Nute zu walken. 


re | 
Ebenfalls Häufig gefunden und ihres Pelzes wegen ſehr 
geſchaͤtzt werden Marder und Hermeline: die erſtern 
werden am ſchoͤnſten in dem bereſower Kreiſe und der Ge 
gend von Werchoturje und Kusnezk angetroffen; letztere, die 
den Aufenthalt in Birkenwaldungen beſonders lieben, fin⸗ 5 
den ſich am meiſten in dem iſchinskiſchen Kreiſe, der bara⸗ 
binskiſchen Steppe, auch zwiſchen Krasnojarsk und Irkutsk. 
Hier finden ſich auch ſogenannte Schneewieſel, welche 
ihren Namen von ihrer glaͤnzend weißen Farbe haben. 
Das Eichhorn iſt in verſchiedenen Arten uͤber ganz 
Rußland verbreitet; die ſchoͤnſten aber haben ebenfalls in 
Sibirien ihre Heimath ausſchließlich. | 
Die meiſten auch dieſer Thierchen fi ſind von ſchwarzer 
Farbe, und dieſe finden ſich am haͤufigſten und vorzuͤglichſten 
an den Fluͤſſen Ob und Koßim in dem bereſower, en 
tomsker und in dem nertſchinskier Kreiſe. 
Selten ſind die ſilberfarbenen, die unter dem Namen 
der telezkiſchen bekannt ſind. Sie finden ſich nur in dem 
jalutorowskiſchen Kreiſe an den obern Gegenden des Ob. 
Die geſtreiften ſind häufiger, werden aber weniger ER 
und aufgeſucht. N 
Kaninchen und Haſen von grauer aud weißer 
Farbe, Iltiſſe, Katzen, beſonders die ſogenannten 
Steppenkatzen, finden ſich ebenfalls Häufig, ſtehen 
aber, die erſten beyden ausgenommen, in keiner e 
Schaͤtzung. 
Eine beſondere Eigenthämlicteit d dieſer Art fur das 
ruſſiſche Reich ſind die Fuͤchſe; die von mehrfachen, in an⸗ 
dern Landern ſich gar nicht, oder ſehr ſelten findenden Gat⸗ 
tungen, hier ſehr haͤufig find, und mehr oder weniger, im 


Ganzen genommen aber a“ sch geſchaͤtzt und geſucht 
e 2 

Die, auf welche man den nee Wert legt, iſt 
5 kirgiſiſchen Steppen vorzüglich eigen, woher fie auch den 
Namen des Steppen fuchſes erhalten hat. 

f Der gemeine Fuchs iſt groͤßtentheils roͤthlicher 
Farbe, doch von verſchiedenen Nuancen, vom Braͤunlichen 
bis zur Feuerfarbe. Zu dieſer Gattung rechnet man auch 
die Kreuzfü ch ſe, die ihre Benennung von ihrer Zeich⸗ 

nung haben, in welcher ſchwarze Streifen mit an 
wechſen und ſich durchkreuzen. 

l Stein ober Eisfüchſe finden ſich in dem 
| ocktiſchen Landſtriche, laͤngs der Kuͤſte des Eismeers, vors 

züglich haufig und ſchoͤn in dem Mangaſeer Kreiſe. Dieſen 
zunächſt werden die geſchaͤtzt, welche im jakutskiſchen und 
im bereſowſchen Kreiſe gefunden werden. Am zaͤhlreich⸗ 
ſten aber ſind fe auf d den Juſeln des Eieneets und iche 
Oceans. | 

Ihre Farbe iſt Stäntie, 10 weißlich. Die blaͤulichen 
ſind theils dunkeler, theils heller. Je dunteler ſie ſind, 
deſto mehr ſteigen ſie im Werthe. 

Die ganz ſchwarzen Fuch ſe ind die theuerſten⸗ 
Ihr Werth ſteigt nach dem Grade der Schwaͤr ze ihrer Haa⸗ 
re von funfzig bis fänfhundert, ja tauſend Ru⸗ 
bel. Mit einem ſolchen Balg traͤgt man nicht ſelten ſeinen 
ganzen Tribut auf ein, auch wohl mehrere Jahre ab. Sie 
werden in dem oͤſtlichen Sibirien, und am ſchoͤnſten und 
größten in den bereſowſchen, burgutſchen, mangafeafchen 
und jakutskiſchen Kreiſen gefunden. 

e nah weiße Füͤchſe ſcheinen mehr in der Sage, als 
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in der Rirtigtei, zu * Vor hunden und funfzig 
Jahren ſoll einmal ein Kauſmann aus Ilinsk einen dergleichen 
dem Jar Alexei Michailowitſch zum Geſchenk gebracht | 
haben. In den neuern Zeiten ſind keine gefunden worden. i 
In den bewohntern Gegenden nehmen auch diefe 2 Thiere 
allmahlich ab. Beſonders gilt dieß von den ſchwarzen Fuͤ 
ſen, deren groͤßere Seltenheit und hoher Werth ſie einer | 
groͤßern Nachſtellung qusſetzt. 8 
kanche andere kleine Pelzthiere übergehen wir ber, 
theils weil ſie ſeltener ſind, theils weil fi e nur wenig 05 
tet und benutzt werden, wiewohl ſie in mancher Hinſicht ſe 
vortheilhaft benutzt werden konnten. | 
Unter den groͤßern iſt der Bär fuͤr die Gegenden, wo. 
er ſich am meiſten findet, das nutzbarſte und bemertens, 
wertheſte. 1 5 
In allen großen Waldungen des ruſſt ſchen Reichs fi fi nd 
zwar mehr oder weniger Baͤren anzutreffen, mehr jedoch 
auch noch in Aſien, als in Europa, und mehr in dem nord⸗ 
oͤſtlichen Sibirien, als in dem übrigen. | 
Die gemeinfte Farbe der Bären ift die graue. Schwar: 
ze Bären finden ſich hauptſaͤchlich in der wolsgdaiſchen Statt: 
halterſchaft; weiße an der Kuͤſte und anf den Inſeln des 
Eismeers. Das Fell der ſchwarzen wird beſonders geſchatzt. ö 
Die Einwohner des nordoͤſtlichen Rußlands, beſonders 
die Kamtſchadalen, wiſſen den Baͤr auf mannichfaltigere 
Weiſe, als irgend ein anderes Thier, zu benutzen. Aus feis 
nem Felle verfertigen fie Muͤtzen und Handſchuhe, Schuh- 
ſohlen, Betten, Decken, Halsbaͤnder fuͤr ihre Schlitten⸗ 
hunde. Aus dem Fette bereiten fie Del, und gebrauchen es N 
auch anderweitig als ein haͤufiges W Sein 


. 
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zleich ir ihre Lieblingsſpeiſe und macht ſtets das Hauptge⸗ 
richt bey ihren Gaſtereyen aus. Von den Gedaͤrmen machen 
ſich die Weiber Larven; auch erſetzt man durch dieſelben den 
Mangel des Fenſterglaſes. Aus den Schulterblaͤttern wer⸗ 
den Sicheln zum Grasſchneiden verfertigt, und den Kopf 
und die Huͤftbeine haͤngt man als Zierrathen oder Siegszei⸗ 
n an Bäumen und in den Huͤtten auf. 

Woͤlfe giebt es ebenfalls in wen Theilen des ruſſi⸗ 
| Em Reichs. 

Die weißen Wölfe werden bi Pelzes wegen vor⸗ 
zuglich geſchaͤ st. Sie finden ſich hauptſaͤchlich an der Kaluͤ⸗ 
ma und dem Anaduͤr in den mangaſeeſchen und jakutski⸗ 
ſchen Kreiſen, und nomadiſch in den moraſtigen nördlichen 
IJn ganz Sibirien, beſonders aber an dem Ob und 
geubey leben auch Hyaͤnen in ziemlicher Anzahl, deren 
Fell aber nur von den Jakuten und Kamtſchadalen geſchatzt 
wird, die ihre Muͤtzen und Pelze damit verbraͤmen. 
Biber und Ottern leben in mehrern Fluͤſſen Si⸗ 
biriens; erſtere beſonders in Gegenden, wo ſie von Men⸗ 
ſchenwohnungen entfernt ſind. Ihr Pelz wird beſonders 
der untern kuͤrzern, daunenartigen Haare wegen ſehr ger 
ſchaͤtzt, und ſo entgehen ſie durch ihre Entfernung von den 
Menſchen doch der Verfolgung derſelben nicht. 

Das Moſchusthier und die Biſamratte ſind 
ebenfalls Produkte Sibiriens und in betraͤchtlicher Anzahl, 
beſonders an mehrern Fluͤſſen des ſuͤdlichern Theils diefes 

e Landes, vorhanden. | 
unter den wild lebenden Thieren, die beſonders ihres 
gene und Fleiſches wegen zu den nutzbaren Produkten zu 


A a - 
rechnen find, mir wir sog den 220 und das 
N Reh. M e n ee 

Der Hir ſch lebt chi am Serie und Jenißey, 
der Damm hirſch in Daurien, das Reh eben daſelbſt, 
auch am Irtuͤſch und Wen im een und am Kau⸗ 
kaſus. 8 5 E 

In den nördlichen PEN wo diefe PER erſetzt 
fie das Elenthier und Rennthier. Das erſtere fin 
det ſich an der Koma, Petſchora, der Dwina, um den La⸗ 
doga⸗ See und in Liefland. Noch weiter noͤrdlich uͤber dem 
funf und ſechzigſten Grade hinaus findet man nur Renn⸗ 
thiere, die in großen Heerden auf den mooſigen Steppen 
längs dem Eismeere umherziehen. In den europaͤiſchen 
Provinzen ſind ſie nur wenig anzutreffen. Sie werden auch 
als zahme oder Hausthiere erzogen, und ſind uͤberhaupt faſt 
das einzige Geſchenk von Werth, welches die Natur ihren 
armen ſo ſehr vernachlaͤſſigten Stiefkindern, den Laplaͤn⸗ 
dern, Samojeden, Oſtjaken, eig er Ko⸗ 
raͤken gegeben har n ee 1 

Gegenuͤber in Süden auf den eee, ſieht man 
zahlreiche Gem ſen. Auf den ſajanskiſchen Gebürgen 
ziehen Steinboͤcke, wilde Ziegen, oder Antilo⸗ 
pen in großen Heerden durch die Steppen, am b a 55 
Wolga, am Ural und Irtuͤſch. | Un 
Das wilde Schaf, oder der neee 
auch (mongoliſch) Argail genannt, lebt in Daurien, am 
Kaukaſus, in den ſajaniſchen, nertſchinskiſchen Gebuͤrgen 
und auf Kamtſchatka. Es iſt groͤßer und ſtaͤrker, als der 
Dammhirſch, und die Widder haben Hürden die zum Theil 
an erzig Pfund wiegen. e Hrn te . 
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Dieſe merkwürdigen und Rußland beſonders eigen; 
thuͤmlichen Thiere leben auf rauhen waldloſen felſigen Ges 
buͤrgen, und fliehen, erwachſen, den Menſchen ſcheuer als 
der Hirſch. Jung aber find fi ie leicht einzufangen und zu 
zaͤhmen und an haͤusliche Lebensart und Naga zu ge⸗ 
5 

Wilde Schweine een in den Steppen an der 
be und Wolga, Emba und Ural umher. Sie naͤh⸗ 
ren ſich blos von Schilfwurzeln, ſetzen gleichwohl faſt haͤn—⸗ 
dehohes Speck an, und manche Eber erlangen ein Gewicht 
von fuͤnf⸗ bis ſechshundert Pfunden. 

Auch Pferde ſind in manchen Gegenden der Freyheit 
we der Natur noch völlig uͤberlaſſen. So auch Büffel 
ochſen, Schafe, Biegen. und Schweine. N 

Das Zucht vieh jeder Art iſt in mehrern Theilen die⸗ 
auftigen Nach in mehrerer oder minderer Guͤte 


vn vorhanden. | 

 Rindvieh iſt e ‚anti in eee e und 
I ee polniſchen Provinzen, beſonders der 
Ukraine, doch auch am Don und in den Charkowſchen, 
Kurskſchen, Oralſchen, Kaſanſchen und mehrern andern 
e e zahlreich und von guter Race. 

Auch in den noͤrdlichen Gegenden, fo weit ſich Nah; 
rung fuͤr daſſelbe findet, iſt es in manchen Gegenden zahl⸗ 
reich und verhaͤltnißmaͤßig gut. u 

Schafe ſind noch weit häufiger ,. aber frepfic groͤß⸗ 
ten ntheils, nicht von vorzüglicher Race und vernachlaͤſſigt. Ei⸗ 
nige Gegenden des ſuͤdlichen Rußlandes abgerechnet, geben 
ſie meiſtens nur eine grobe und harte Wolle. Daurien iſt 
am reichſten an dieſer Thierart. Hier allein wird die Zahl 
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derſelben über fieben Millionen angenommen. Auch ha⸗ 
ben ſie in dieſen mildern Strichen von Natur eine feinere 
Wolle, die in manchen Diſtrikten beſonders die Vorzuͤglich⸗ 
keit genugſam andeutet, die ſie erlangen koͤnnte, wenn fh 
Fleiß und Nachdenken ihr mehr widmete. 0 
In den noͤrdlichen Gegenden erſetzt die de die 
Stelle des Schafs; wenigſtens in Betreff der Milch und 
der Felle. Unter ihnen zeichnen ſich die Ziegen der Kirgi⸗ 
ſen beſonders aus, durch ihre ungewoͤhnliche Geſtalt, ihr zit 
ges zottiges Haar und ihre fchäckige Farbe. eee 
Schweine finden ſich uͤberall und im Ganzen gens 
men ſehr zahlreich und gut. Sie gewaͤhren, beſonders in 
den nördlichen Gegenden, durch ihr Fleiſch eine Lieblings⸗ 
nahrung. Auch ihre Borſten bleiben nicht unbenutzt und 
gewaͤhren ein beträchtliches Produkt fuͤr den Handel. 
Die Pferde ſind auch als zahme oder Hausthiere in 
allen Theilen des ruſſiſchen Reichs ſehr haͤufig. Die fchönz 
ſten, den arabiſchen gleichgeachteten, finden ſich am Kauka⸗ 
ſus; die dauerhafteſten in Lithauen. Dem uͤbrigen eigentli⸗ 
chen Rußland iſt eine ziemlich gleiche, nicht ſchoͤne, aber 
arbeitfame und dauerhafte Race eigen. Die Pferde der 
ſibiriſchen Nomaden naͤhern ſich ſchon dem freyen Naturle⸗ 
ben und haben die Eigenthuͤmlichkeiten, die in der Freyheit 
erlangt werden, Leichtigkeit, Schnelligkeit, Wildheit; aber 
auch Mangel an Kraft und beſonders Ausdauer in der Ars 
beit. Dieſe Eigenſchaft iſt dagegen den eigentlichen ruſſi⸗ 
ſchen Pferden im hohen Grade eigen und bleibt ihnen auch 
bey dem ſchlechteſten und kaͤrglichſten Futter. een 
So häufig die Pferde find, fo felten find die Eſ el, 
und eigentlich nur zin Daurien zu finden. N aber ber Y 


füge Rußlend einige Thieratten, die für ee zwi⸗ 
ſchen Pferden und Eſeln gehalten werden, und fuͤr manche 
Gegenden! vielleicht die Stelle beyder abb könnten, wenn 
man fie benutzte. 

Die eine Art heißt Chulan, die andere Dſhigge⸗ 
tei. Sie haben, beſonders die letztern, in ihrer Geſtalt 
Aehnlichkeit mit den Maulthieren, ſind aber noch ws ge⸗ 
baut, flüchtiger, aber freylich auch wilder. 
ei Sie leben noch völlig ihrer Freyheit uͤberlaſſen, find 
ſcheu und wild und fliehen die Menſchen, als ob ſie das 
Schiek 1 ahnten, welches ihnen bevorſtaͤnde, wenn ſie ſich 
mit ihnen in nähere Gemeinſchaft einließen. Die erſtern 
ziehen im Srüplinge nach den noͤrdlichern, und im Herbſt 
nach den ſüdlichern Gebuͤrgsgegenden. Noch ſind keine Ver⸗ 
ſuche, ſie zt zu zähmen, gemacht worden. 

Das Kameel, welches ſi ch in dem ſuͤdlichen Land- 
Reiche, | besonders! in Daurien, in nicht unbetraͤchtlicher An⸗ 
zahl finder, wird dagegen laͤngſt als ein Hausthier erzogen 
und benuzt. Die nomadiſchen Voͤlkerſchaften unterhalten 
große Herden und kennen den Werth dieſes ſo leicht zu naͤh⸗ 
renden und ſo vielfach nuͤtzlichen Thiers. 

Beſonders gut gedeihen fi fie in den warmen ſalzreichen 
a Sieppen der Kirgiſen. Doch vermehren ſie ſich ſehr lang⸗ 

ſam und können nur mit vieler Sorgfalt gegen die ſchaͤdli⸗ 
chen Einwirkungen der rauhern Witterung geſchuͤtzt werden. 
Man findet übrigens in den angezeigten Gegenden beyde 
Arten. n e 
\ Die Rennthiere nehmen auch einen vorzüglichen Platz 
unter b dem Zuchtviel oder den Hausthieren ein, und finden 
fh als ſolche eben da, wo ſie die Naur ſelbſt hinſetzte und 


wo ‚fie dem Beduͤrfniſſe der nn und der Safer 
heit des Bodens und Klima's ſo ſehr zuſagen. 1 
„Beh der mannichfaltigen und großen Nutzbarkeit be⸗ 
duͤrfen ſie nur ſehr weniger und geringer Nahrung und Pfle⸗ 
ge. Ohne Stallung gedeihen ſie in Klimaten, in denen 
kein anderes Hausthier fortkommen kann. Ohne Fütterung 
naͤhren ſie ſich von einem Boden, der zehn Monathe des 
Jahrs mit Schnee und Eis bedeckt iſt. Ein wenig Moos, 
das ſie unter dieſer Winterdecke hervorſcharren, i iſt ihre ge⸗ 
wohnliche Speiſe, und der Schnee, den ſie auflecken, ſtillt 
ihren Durſt. Mit dieſen Eigenſchaften, die das Rennthier 5 
zum einzigen Ernaͤhrer und Geſellſchafter des Menſchen in 
jenen rauhen Gegenden beſtimmen, wo die ganze Schöpfung 
ihm ihren Beyſtand zu verſagen ſcheint, verbindet es noch 
den wohlthaͤtigen Trieb zur ſarken Veh Nes Be 
Halen 4 (Storch.) . a 
Endlich verdienen unter den beſonders , W PN 
thieren dieſes Reichs die Hun de einer beſondern Erwaͤh⸗ 
nung. Sie ſind für einen großen Theil, befonders der Eins 
wohner des aſiatiſchen Rußlands, ein eben ſo nutzbares als 
häufiges Produkt der animaliſchen Natur. Bey allen No⸗ 
maden werden zahlreiche Heerden derſelben angetroſſen, wo 
ſie die Stelle des Zugviehs vertreten. ’ 
Ganz beſonders werden ſie den Kamtſchadalen 1 
denen ſie auch durch ihre Haut ein Material zu einigen Be⸗ 
kleidungsſtuͤcken liefern. g 
Die Meere, die Rußland e. die 22 die es 
einſchließt, und die Fluͤſſe, die es durchkreuzen, laſſen ſchon 
auf eine beträchtliche anima liſche Produktion auch in dieſem 
Elemente ſchlieben. In der That findet ih auch faſt überall, ; 
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an an Seethieren, als an bischen, ein rer ere. 
nißmaßig betraͤchtlicher Neichthum | 
Von den groͤßern Seethieren bemerken wir nur 
den Seehund, das Wallroß, den ee und 
Seebaͤren. 

Der r findet ſich vornehmlich im Ladoga⸗ 
See, im Baykal, an der Kuͤſte von Kamtſchatka, an den 
aleutiſchen Inſeln und in dem kaspiſchen Meere. Hale 

Das Wallroß iſt im Eismeere und in dem öſtlichen 
Ocean 3 der letztere iſt ebenfalls der Hauptwohnſitz der See 
loͤwen und Seebaͤren. a 

Der Reichthum an Fifhen in den verfchiedenen Meer 
ren, Seen und Fluͤſſen iſt im hohen Grade groß und man⸗ 
5 nichfaltig; doch keineswegs genugſam gekannt, noch e 
gehoͤrig benutzt. 

Der groͤßte Theil der auch bey uns bekannten See⸗ 
und Flußfiſche iſt den verſchiedenen Provinzen des ruſſiſchen 
Reichs einheimiſch; außerdem noch zahlreiche andere, die 
bey uns unbekannt ſind. ; 

Unter dieſen verdienen wohl beſonders der Sterlaͤd 
und der Stoͤr ausgezeichnet zu werden: der erſte ſeines 
vorzuͤglichen Wohlgeſchmacks, der letztere des Kaviars 
wegen, wodurch er noch ein beſonderes Intereſſe fuͤr den 

Auslaͤnder erhalten hat. 

Beyde find Flußfiſche und finden ſich, jener beſonders 
in der Oka, dem Don, und, mit Uebergehung einiger ans 
derer kleinerer Fluͤſſe, am meiſten und ſchoͤnſten in dem Ir⸗ 
tuͤſch. Dieſen liefert ebenfalls der Irtuͤſch, und außerdem 
noch am reichſten und beſten die i der e der ha 
bol und der b. u 
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Außer den Fiſchen ſchließen die Gewaͤſſer des ruſſiſchen 
Reichs auch eine betraͤchtliche Anzahl von Scha althieren 
in ſich. Perlmuſcheln finden ſich in Daurien, und 
Auſtern vorzüglich bey Archangelsk; Kr ebſe werden am 
meiſten in der Ukraine angetroffen, und ve unde der 
Steine wegen gefangen. 

An den Gewaͤſſern der Steppenſeen der . gur ' 
ſtriche finden ſich mannichfaltige Zugs und Waſſer voͤ⸗ 
gel in zahlreichen Schaaren ein, um der Rauhigkeit des 
Klima's zu entgehen, das ſie aus den nördlichen Gegenden 
vertreibt. Sind die nördlichen Fluͤſſe wieder vom Eife frey, 
dann kehren ſie dahin zuruͤck. Sie ſind groͤßtentheils die, 
welche auch unſere Gegenden laͤnger oder Wan auf ihren as 
gen beſuchen. ö TER 

Beſonders eigenthuͤmlich unter den eee und 
von beſonderm Nutzen iſt einem Theile dieſes Reichs der 
Eidervogel. Nowaja Semlja, die Kuͤſten des an 
und Kamtſchatka find ſeine eigenthuͤmliche Heimath. 

Das Produkt, welches ihn auch fuͤr den a 5 
intereſſant macht, ſind bekanntlich die Daunen. Dieß all⸗ 
gemeine Intereſſe iſt aber auch die Urſache, warum ſich das | 
Geſchlecht dieſer Vögel von Jahr zu Jahr vermindert und 
einer gaͤnzlichen Ausrottung uͤbergeben zu ſeyn ſcheint. 
Durch die Benutzung mehrerer anderer ahnlichen Voͤ⸗ 
gelarten koͤnnte dieſer Verluſt verhuͤtet oder erſetzt wer⸗ 
den, wenn ſie bekannter waͤren, oder das Vorurtheil der 
Einwohner dieſer Benutzung nicht zum Hinderniß gereichte. 
F Einen vielleicht noch groͤßern Reichthum hat das ruſſi⸗ 
ſche Reich an Federwildpret, wovon das auch bey uns 
bekanntere und geſchaͤtzte in dem europaͤiſchen Rußland, be⸗ 


u ke 
ſonders in der Archangelskiſchen Statthalterſchaft, Häufig ges 
| funden, und von hier aus des Winters gefroren in vielen Fu⸗ 
dern nach Moskau, St. Petersburg und andern groͤßern 
n. geführt wird. \ 

Unter den Inſekten kann hier nur der Bienen und 
des PETERS erwähnt werden. 

Erſtere finden ſich in Rußland fehr Häufig, 1 
theils wild, beſonders in den Wäldern des Urals, in der 
Statthalterſchaft Ufa. Sie machen durch ihre Produkte, 
beſonders das Wachs, einen großen Theil des Reichthums 
mancher Voͤlkerſchaften in den Gouvernements Kaſan und 
Ufa aus, vorzuͤglich der Baſchkiren, Tataren, Tſchuwa— 
ſchen, Tſcheremiſſen u. ſ. w. 
um vieles weniger wichtig iſt bisher die Kultur des N 
 Seidenwurms geworden. Anlagen dazu finden ſich in⸗ 
deſſen in vielen Gegenden des ſuͤdlichen Rußlands, wo ſich 
der Maulbeerbaum theils ſchon wildwachſend haͤuſig findet, 
theils mit gutem Erfolg kultivirt werden koͤnnte. Bisher 
hat man dieß Produkt nur am Terek, bey Aſtrachan und 
in einigen andern Gegenden, im Ganzen jedoch nur auf 
eine wenig betraͤchtliche Weiſe, zu benutzen angefangen. 


. 
A ' ' 
in, 1 2. 


Vegetabiliſche Naturprodukte des ruſſi— 
| ſchen Reichs. 


Nicht minder reich und mannichfaltig, als die ani⸗ 
maliſche Natur, iſt in den weiten und mannichfaltigen | 
Landstrichen dieſes ungeheuern Reichs die vegetabiliſche. 
Ungeheure Waldungen ſind über weite Strecken 
deſſelben ausgebreitet, die freylich durch ihren uͤbergroßen 
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Reichthum ihren Werth vermindern und ben Benugung 


großentheils unmöglich machen. EN 


Wo ſich der meifte Ueberfluß findet, da unden fie ge⸗ 


rade auch am meiſten zum Hinderniſſe einer hoͤhern Kultur. 
Dieß ſind die Statthalterſchaften Archangel, n To⸗ 
bolsk und Irkutsk. f 

In einem beſſern Verhaͤltniſſe, aber doch immer Ba 
| ſehr im Ueberfluſſe finden ſich Waldungen in den Statthal— 
terſchaften Perm, Kaſan, Smolensk, Mohilew, Minosk, 
Tſchernigow, Ufa, Oral, Kaluga und nn, er in 


dieſem Landſtriche. e © 
Die meiſten uͤbrigen Provinzen haben einen fur ihr a 
Beduͤrfniß hinreichenden Vorrath. Nur einige der ſuͤdli⸗ 


chen, beſonders Kiew, Charkow, Kursk, Jekatarinoslaw 
und Daurien leiden einen Mangel, den ſie aber ihrer Lage 
und ihres Klima's wegen nur wenig empfinden. 


Die meiſten Holzarten in dieſen Waldungen ſind Na⸗ 


delh ol zer, und die größten in den nördlichen Landſtri⸗ 
chen beſtehen allein aus ihnen. 


Unter den auch bey uns gewöhnlichen W W 


ſich dort die Kiefern am haͤufigſten. Sie liefern das meiſte 
Bau- und Brennholz, auch die meiſten Holzkohlen. 
Eigenthuͤmlich find Rußland, beſonders auf dem Urali⸗ 


ſchen Gebuͤrge und weiter in den Waͤldern jenſeits deſſelben, 


die Zedern, auch wohl, noch näher beſtimmend, fibiris 
Ihe Zeder genannt, eine kraͤftige, große, hochſtaͤmmige 
Baumart, die jedoch wenig anders, als in ihren Nüſ⸗ 
ſen, genutzt wird, Wir . jo, theils als Del eee 
werden. 


222 r * 4 


Der Lerchen⸗ oder ear ichen baum findet ſich 


— 


135 KT}. ee, | 
am haͤufigſten und ſchoͤnſten in der archangelskiſchen Statt⸗ 
halterſchaft, am Fluſſe Pinega und längs den Kuͤſten. 
Auch auf den ſuͤdlichen ſibiriſchen Grenzgebuͤrgen findet 
er ſich haͤufig. Er giebt ein treffliches Schiffs: und Waſſer—⸗ 
bauholz, und außerdem En 5% fr und Schwamm und 
Gummi. 

Auch der Wacholderbaum iſt ein ruſſiſches Pros 
dukt. Auch kennt man den Gebrauch, den man ebenfalls 
bey uns von ſeinen Beeren als einem Rauchwerke macht. 
Nur nimmt man ſich nicht die Mühe, fie abzupfluͤcken, ſon⸗ 
dern zündet gleich ganze Zweige an, und raͤuchert damit. 


Der Buchsbaum findet ſich, wie jener, am Kaus 
| kaſus; doch auch hier nur allein. In dem eigentlichen Ruß⸗ 
land iſt er wenig bekannt, und nur ſelten in Gärten anzus 
un, Ba: 

Unter den Laubhoͤlzern verdient die Birke, als 
die Art, welche ſich am häufigften findet und am e 
wird, die erſte Erwaͤhnung. 


* 


Sie lieſert in dem europa iſchen Rußland das beſte und 


gewoͤhnlichſte Brennholz. Die Rinde giebt das Material 
zu kleinen Gefaͤßen, in welche man Kaviar, Honig, But⸗ 
ter, Fruͤchte u. dergl. zur Verſendung oder Aufbewahrung 
einpackt. Auch wird fie zum Gärben gebraucht und giebt 


das ſogenannte Birkenteer. Birkenrinde wird auch zwiſchen 


die Steine der Fundamente zu Gebaͤuden gelegt und die 
Grundbalken der hölzernen Gebäude werden damit eingefuͤt— 
tert. Im Fruͤhjahre giebt der Stamm in dem Birkenſafte 
ein angenehmes Getraͤnk, und aus den Blattern zieht man 
eine gelbe Farbe. 

Rußland. 7 


* 
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Nui niet Wenger gata wird die aasee 1 1 


nn 


Ihr Holz wird au lichten re ae 9270 zu 
Potaſche gebrannt. Ihre Rinde liefert das Material zur 


Bedeckung der Haͤuſer, zu Kaͤſten auf Schl itten, Schach⸗ | 
teln und andern acer Weben und aus dem. Baſte 


Eich der finden ſich! nur in dem 1 
Rußland, hauptſaͤchlich in den Statthalterſchaften Kaſan, 


Saratow und Oral, und liefern ein reiches und treffliches 


Material zum Schiffbau. 
Ulmen, Ahorn, Eſchen, Beiden, besonders 


die letzten, ſind ſehr haͤufig in ſehr vielen Gegenden Rußlands. 


Pappeln, Guitſchern, aus deren Beeren ein Getränk 
verfertigt wird, das unter dem Namen Robinowks bey 
den Ruſſen ſehr beliebt iſt. 


Der Faulbeer baum, ber fübirfſche . 


baum find ebenfalls haͤufig vorkommende Baumarten. Ber 
ſonders verbreitet ſich die letztere immer mehr, da ſie ſich 


leicht vermehrt, ſchnell waͤchſt und vorzuͤglich zu 0 i 


tauglich iſt und gern genommen wird. 


Auch verſchiedene Arten wilder Ob d ume 5 


man beſonders in der jekatarinoslawſchen Sandee ee 
in Daurien und am Terek. ie 

In dieſer letztern Gegend wird auch 5 aut en⸗ 
baum. wildwachſend in den Wäldern: angetroffen. 1 


3 8 


S ee ne 


3 


Garten ⸗Obſtbaͤume mancherley Arten wochen ö 


und gedeihen uberall, wo fie angepflanzt werden, in den 
ſuͤdlichen und mittlern Landſtrichen, beſonders des europai⸗ | 


ſchen Rußlands. Auch findet man an der Wolga und Ocka, 


\ 
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in Kleinrußland, auch in Kaukaſien und Daurien und amm 
dern Gegenden mehr betrachtliche Obſtgaͤrten. Doch find es 
größtentheils gemeine und ſchlechte Sorten, und auf die 
Veredlung wird kein Fleiß gewandt. 

“ Aepfel und Birnen werden am meiſten angebaut; 
erſtere noch betrachtlich mehr, als die letztern, auch in befs 


ſern Sorten und mit etwas mehr Beſtreben auf Veredlung. 


b Europaͤlſche Apfelſorten findet man an der Wolga und 
Ocka, wo die meiſten Aepfelpflanzungen ſind, gar nicht. 
Die man hier hat, ſtammen ſaͤmmtlich aus Aſtrachan, Pers 
fie ien und der Kabardey. | | 
Eine beſondere Merkwuͤrdigkeit unter den ruſſiſchen 
Aepfeln ſind die bey Dimitrew, in dem moskowiſchen Gou⸗ 
vernement hauptſaͤchlich wachſenden Naliwnuͤja, die 
durchſichtig ſind und das Anſehen haben, als ob ſie mit 
Wachs begoſſen waͤren, worauf auch ihre Benennung deutet. 
unter den uͤbrigen Arten von Obſtbaͤumen finden ſich 
die Kirſ chen am häufigften. In den ſuͤdlichen Gegenden, 
beſonders in den ſaratowſchen und kaukaſiſchen Statthalter⸗ 
ſchaften und ganz vorzuͤglich bey Wladimir, finden ſich ganze 
Kirſchenwaͤlder. Doch kennt man, im Ganzen genommen, 
nur zwey Sorten, weiche keineswegs zu den vorzuͤglichern 
gehoͤren, und niemand denkt daran, ſie zu veredlen oder zu 
vervielfältigen. | 
Ä Pflaumen wachſen in en dieſen e eben⸗ 
baus viel, am meiſten aber in Kleinrußland. / 
Aprikoſen und Pfirſchen gedeihen, wie in u Ger 
Heimath, in den oft erwaͤhnten vorzuͤglich beguͤnſtigten Ge⸗ 
genden des ſuͤdlichen Landſtrichs; aber auch in den kultivir⸗ 


teften des mittlern fi nd *. nur in eee durch⸗ 
zubringen. 

Ka ſtanienbaͤume finden ſich ebenfalls in den fi 
lichen Gegenden ſehr häufig, weniger Wallnußb au me, 
noch ſeltener Mandelbaͤume. 
| Einen überaus großen Reichthum hat Rußland an 
fruchttragenden Strauchgewaͤchſen.“ 

Sie wachſen groͤßtentheils wild in den Waͤldern, wo 
jedoch ihre Fruͤchte geſammlet und ſo genoſſen, oder mit Ho⸗ 
nig oder Zucker eingemacht werden. ; 

Es finden ſich dort faft alle die, welche auch in unſern | 
Gegenden bekannt find. Unter den eigenthümljchen verdient 
wenigſtens die Moosbeere, ruſſiſch Kalinkwa e 
nannt, etwas naͤher bemerkt zu werden. N 

Die Kalinkwa iſt ein Produkt des nördlichen b 
lands, doch in ihrer Schaͤtzung und Konſumtion keineswegs A 
auf den Landſtrich ihrer Heimath eingeſchraͤnkt. Selbſt den 
verwoͤhnten Gaumen der Hauptſtaͤdte behagen fi e im Win 
ter, wenn fie gefroren find, mit Zucker oder Honig einge: 
macht, oder zu einem Gelee eingekocht. Auch der Saft 
derſelben wird, wegen feiner zitronenaͤhnlichen Säure, ſehr 
gut gefunden und für Kranke, oder an Speiſen, auch wohl 
im Punſch als Reſi iduum der Zitronen benutzt. a f 

Aus allen dieſen Beeren verſtehen auch die ruſſiſchen 0 
Wirthinnen mit Huͤlfe des Franzbrannteweins und Zuckers 
koͤſtliche, meiſtens ſehr ſtarke Li queurs zu bereiten, die 
unter dem Namen Naliwki von den Ruſſen ſehr geſchaͤtzt 
find, und an keiner wohl beſetzten Tafel fehlen duͤrfen. Mi 

Der Weinſtock gedeihet in den mehrerwaͤhnten, die 
1 vorzuͤglich beguͤnſtigenden ee des ſudlichen 


macht. 
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Rußlands. Auch finden ſich, beſonders in Daurien, recht 


5 gute Sorten, die durch ein ige Kenntniß und Sorgfalt noch 


um vieles veredelt werden könnten. Gleichwohl zeigt ſich nur 
noch mehr die Naturanlage, dieß Produkt hier ebenfalls im 


Großen erziehen zu koͤnnen, als das Produkt ſelbſt, das, im 
Ganzen genommen, nur noch wenig kultivirt und benutzt 


wird. 
| Die bey uns gemeinen und gangbaren Garten- oder 


Kuͤchenge waͤchſe koͤnnen auch großentheils, wenigſtens 


in den kultivirten Theilen des ruſſiſchen Reichs, angebaut 


werden. Die, welche die Naturbefchaffenheit und die Liebha⸗ 


berey der Nation fuͤr jetzt am meiſten beguͤnſtigen, alſo am 


meiſten kultivirt werden, find zunaͤchſt faſt alle Kohlarten, 
wie denn beſonders Sauerkraut eine vorzuͤgliche Lieblings; 


ſpeiſe der niedern Volksklaſſen im a Rußland aus⸗ 


Nicht minder gebaut und vielleicht 1500 haͤufiger ge⸗ 


noſſen werden Knoblauch, Zwiebeln und Gurken. 


Der Anbau der Rüben iſt nur auf wenige Gegenden, 


beſchrankt. Am meiſten findet er ſich in dem ruſſiſchen Finn⸗ 


land, wo die Rüben (doch mit Ausnahme der Moh rruͤ⸗ 
be, die überhaupt nur ſehr wenig gebaut wird) den Land— 


leuten das, was den unſrigen die Kartoffeln, ſind, — nicht 


ſelten das Reſiduum des Brodts. 
Die Kartoffeln wuͤrden ſo gut wie jene dort und 
ziemlich uͤberall fortkommen, werden aber nur noch in we— 


nig Gegenden und nur noch in geringen Portionen gebaut, 


4 


weil ſie bey weitem noch nicht gehörig gekannt und geſchaͤtzt 


werden. 


Dafinaten und andere Wurzeigeivächfe erzeugen 
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die ſuͤdlichen Landſchaſten ohne Wenſchenhülfe, und in den 
mittlern, ſelbſt in den nördlichen ziemlich weit eg wer⸗ 


den ſie in den Gaͤrten gezogen. 2 


Mehrere Huͤlſenfruͤchte kommen gut ben 5 werden 


aber nicht ſehr viel gebaut. 


Auch die feinern Gemuͤſe, ſelbſt Sparg il fin; N 
den ſich vornehmlich in den Gegenden um Moskau her, und 


wuͤrden bey allgemeinerer und forgfältigerer Betreibung in 


vielen andern Gegenden des Reichs nicht minder gut hin . 


kommen, als in dieſer. 


Ebenfalls um Moskau, noch A und a ER 
und in weit größerer Menge im freyen Felde wachſend, in 


der Gegend von Saratow und Mosdak Pen man 5 
nen, auch Waſſermelonen. 

Einen beſondern Reichthum hat Rußland an Sowä m, 
men, die aber auch allgemein ſehr geliebt und theils ge⸗ 
kocht, theils gebraten, theils mit Eſſig, Baumol und Dfefs 
fer, theils auch eingemacht gegeſſen werden. Unter meh⸗ 
rern Arten liebt man am meiſten die kleinen, von den Ruiz 
ſen Riſhiki genannten, die in der wologdaiſchen Statt⸗ 
halterſchaft am haͤufigſten und vorzuͤglichſten find und auch 


an Statt der Kapern gebraucht werden. Doch wachſen auch 
dieſe als freye Gabe der Natur in der kaukaſiſchen Bene 


terſchaft/ und beſonders um Kislär in großer Menge. 
Die Produkte, welche Gegenftände des Feldbaues nr. 
und durch ihn in mehrerer oder geringerer Maſſe und "Aus 


breitung gewonnen werden, finden 92 nicht minder a 


reich und mannichfaltig. 


Der Rocken geraͤth in den meiſten A 


Reichs, die kultivirt, oder der Kultur faͤhig ſind, wohl am 


REN 


ſicherſten und beſten. Der Weizen wird weniger gebaut, 


der Winterweizen im Ganzen genommen er wenig, in 


Sibirien gar nicht. 
Ein eigenthuͤmliches Produkt fuͤr die en 
Sueden iſt der arnautiſche Weizen, der ſich 
ſehr reichlich fortpflanzt (gewohnlich das funfzehnte Korn 
giebt), und ein feines, en und Rn 1 


„ eee end 


Ein Ange bm und 955 die Rufen, der beliebten 
Brüge wegen, wichtiges Produke-ift die Gerſte. Auch 
der Hafer wird haͤufig gebaut und in manchen Gegenden 


| auch als Nahrungsmittel fuͤr die Menſchen. 


Hirſe und Buchweizen wachſen ziemlich aller. 
mein, der letzte beſonders in Sibirien ſehr haͤufig. 
n n manchen Gegenden des ſuͤdlichen Landſtrichs wird 
auch Reis gebaut. Beſonders gut koͤmmt er um Kisljaͤr 
fort. In vielen andern Gegenden wuͤrde er ohnſtreitig eben 
ſo gut gedeihen, wenn man die Naturanlagen fr: dieſen 
Anbau benutzen wollte. 

Futterkräuter von ſehr mannichkaltger Art finden . 
fh verhaͤltnißmaͤßig noch mehr als Getreide; jedoch bloß 


als Gabe der Natur, in Wieſen und Weiden, die ſich Aber | 


ungefeute Landſtriche erſtrecken. 

An Produkten fuͤr die Manufaktur iſt die Natur in 
Nabend wenn auch in Betreff mancher nur noch in An⸗ 
deutungen, ebenfalls nichts weniger als karg geweſen. Bey 


5 verſchiedenen, und zwar beſonders wichtigen werden dieſe 
| Andeutungen auch ſchon ſehr benutzt, und auch im Auslan⸗ 


de geſchaͤtzte Produkte in vorzuͤglicher Güte gewonnen. 
Der ruſſiſche Hanf wird bekanntlich fuͤr den vorzuͤg⸗ 


Hehften gehalten, und iſt eins der eigenthämlichften Fabtir 


kenprodukte dieſes Landes. Am Terek und in den urali⸗ 
ſchen Gebuͤrgen waͤchſt er noch jetzt wild. Gezogen wird er 


am beſten und haͤufigſten an der Wolga auf den Wunde oe 


ehemals Städte geſtanden haben. 

Nicht minder, als der Hanf, iſt der ruſſi iche Flachs 
geſchätzt. Er wird viel und in manchen Gegenden in Brei⸗ 
ten, die den Getreidefeldern an Groͤße gleich ſind, gebaut. 
Der beſte waͤchſt in den Statthalterſchaften Wologda, 
Pßkow, Nowogorod, Riga, Mohilew, Twer, Polotsk 
und in mehrern Gegenden an der Wolga. Hier und in 


manchen andern Gegenden Sibiriens waͤchſt er auch, wie 
der Hanf, allein durch den Naturtrieb, ohne alle War⸗ 


tung. 


Auch die Brennneffel iſt in Hinſicht auf Manu⸗ 
faktur für Rußland kein ganz veraͤchtliches und verachtetes 


Produkt. Sie dient den Baſchkiren und einigen andern 


Voͤlkerſchaften zum Material für die Verfertigung aner Art 


von Leinewand. 

Hopfen 9 995 das e und abe Ruß 
land, 

Tabak wird une in den kleinruſſiſchen Statthal 
terſchaften gewonnen. 

Faͤrber roͤthe oder Krapp waͤchſt am Terek und 
an der Wolga; Suͤßholz am Don, an der Wolga und an 


einigen andern Fluͤſſen dieſes Landſtrichs:; Wa id an der 


Oka, Wolga und in der Ukraine; Safran am Terek. 
Auch dieſe Gewaͤchſe wachſen zum Theil wild. Ihr 


Erzeugniß iſt nicht unbetraͤchtlich, koͤnnte aber ebenfalls in 


einem hohen Grade betraͤchtlich werden, wenn man auch in 


re 


Hinſicht auf fie die Winke, Bee die Natur giebt, mehr 
io ne: 
Eben dieß gilt vielleicht au von der Baumwoll e, 
e Terek, bis jetzt aber nur ſparſam, waͤchſt. 
| Unter manchen andern ähnlichen, hier zu uͤbergehenden 
Produkten, duͤrfen wir der Salzkraͤuter als einer bes 
ſondern. Eigenthuͤmlichkeit nicht unerwaͤhnt laſſen. Sie fin⸗ 
den ſich in den großen und weiten Steppen der ſuͤdlichen 
1 zin erſtaunlicher Menge und Mannichfaltigkeit, 
werden aber nur von den zwiſchen dem Don und der Wolga 
Ba umherziehenden Kalmucken und den am Terek wohnenden 
0 Tataren einigermaßen benutzt, um ein Sodſalz daraus 
zu ziehen, welches ſie an die aſtrachaniſchef Seifenſieder 
vapenein, 


55 an 
Nineralife Naturprodukte des 1 
Reichs. 


Auch unter der Oberflaͤche des Bodens dieſes merk— 
würdigen und großen Reichs ſind ſchon mannichfaltige und 
zum Theil ſehr ergiebige Schaͤtze entdeckt worden, und wuͤr⸗ 
den hoͤchſt wahrſcheinlich in einem vielleicht alle uͤbrigen eu— 
ropaͤlſchen Reiche uͤbertreffendem Reichthume entdeckt wer— 
den, wenn man noch weiter und ſorgfaͤltiger nachforſchte. 

Schon jetzt hat man den groͤßten Theil der minerali— 
ſchen Produkte, auf welche in irgend einer Hinſicht ein 
groͤßerer oder geringerer Werth gelegt wird, und welche 
ſich in irgend einem europaͤiſchen Staate finden, auch hier, 
und die meiſten in keinen unbedeutenden Quantitäten ge⸗ 
RER 


— 
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Von den Stein arten finden ſich ſehr viele der 
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edelſten in ſehr betraͤchtlicher Menge. Amathiſte, Bes 


eylle, Grabaren. bey Jekatarinenburg; Dnyre in der 


Gegend von Nertſchinsk, 


Calcedone in den Gebuͤrgen 


| dieſer Provinz, Car neole bey Murom, an der Oka, in 
der Statthalterſchaft Perm und Drenburg, am haͤuſigſten 
aber bey Nertſchinsk und in dem Tom; in dem uraliſchen 
und altaiſchen Gebuͤrge Opale und Sheet Aus 


te bey Jekatarinenburg. 


Marmor findet ſich ſehr viel und ſchoͤn, am v vor⸗ 


; Ad ‚rat 
1 15 n 1 rer 115 


zuͤglichſten in der Wieborgiſchen Statthalterſchaft u ne“ En 
Uralgebürge. Letzterer ſoll an age und , dem een 


f italiaͤniſchen gleichen. 


Alabaſter fehlt ebenfalls nicht; auch Jaspis 
und Granit. Letzterer, von der geringſten bis zu der vor⸗ 


zuͤglichſten Art, findet ſich in ungeheuren Maſſen i in, um, Ural 


und Altai und den olonozkiſchen. Gebürgen. 8 


| Schiefer, Serpentinſtein und Keyſtall lies 
fert der Ural, die letzten beyden auch der Altai. 3 
Fenſterglimmer oder ruſſiſches Glas en 


in mehrern Gegenden gefunden, in den größten. Tofeln aber 


auf Sſolowezkoy, einer zur archangelskiſchen Statthalter 
ſchaft gehörigen Inſel im Eismeere, und am Fluſſe Witim. 
Gyps findet ſich Häufig an der Wolga, in der Kaſa⸗ 
niſchen Statthalterſchaft, in ten d in dem Aal, und 
Ural und, in andern Gegenden. . 


Von Torf iſt in manchen Pebonzen e ein PR Ueber- 


fluß vorhanden. Ebenfalls ſehr reiche Steinkohlenlager ent⸗ 
Nicht minder finden ſie ſich auch 


halten der Ural und Altai. 


in der tobolskiſchen Starten aft un une: © einge andern Se: 
genden Sibiriens. 
Thonerden von verſchiedener Güte; Sch de 


in reicher Maſſe; gediegen bey den Bädern von Terek und 


in einigen andern Gegenden. Vorzuͤglich reich iſt Rußland 
an Salze n mannichfaltiger Art. Glauber- und Bit⸗ 
| terfalz,, Alaun, Salmiak, Vitriol, Salpeter, 
Natr on — an allen dieſen bietet die Natur Ba Vor⸗ 
raͤthe dar. 

4 Auch von den Rochfalgioffen enthält Rußland jede Art 
| und von jeder Art reichlich. Stein ſalz ficht i in großen 
Magen in der kaukaſiſchen Statthalterſchaft, an der Wol⸗ 
1 ga, in der irkutskiſchen, am Wilug und in der uſeiſchen 
Statthalterſchaft, am Ilak. Das letztere wird bis jetzt nur 

Be: auch nur für den Bedarf in der Naͤhe. 

| ‚Ohne alle Mühe gewähren die Salzſeen ein völliges, 
at uh enz reines Salz, das ſich in dicker Rinde von 
ſelbſt anſetzt, und nur weggenommen werden darf. Die 
groͤßten Vorraͤthe dieſer Art liefern der Jelten in der ßara⸗ 
towſchen Statthalterſchaft/ die Salzſeen bey Akrachm und 
Kaluͤwan, in Daurien, Kaukaſien u. ſ. w. 


Auch das Meer liefert einen reichlichen Stoff, aus 


4 welchem durch en gutes Salz im Wee gewonnen 
werden kann. I gi 111 

Bi Nicht minder iſt Rußland mit Ne ver⸗ 
0 ſehen, deren meiſte und veichhaltigfte ſich bey Staraja Ruſſa, 
bey Tetma an. der Kowde und Ledenga an der rechten Seite 
des Wüm, in der Wologdaiſchen Statthalter ſchaft, vor al 


len andern aber an der Kama in der permiſchen Statthal⸗ 


terſchaft, endlich an der Wolga und in Daurien finden. 


„— 


Unter den Metallen iſt Rußland am meiſten mit 
Eiſen verſehen. Es findet ſich in mehrern der groͤßten 
Gebuͤrge. Die am beſten verſehene Vorrathskammer aber 
iſt der Ural. 


In eben dieſem Gebuͤrge findet fi a: auch Kupfer, 
das Metall, von welchem, ſo weit man jetzt urtheilen ' 
kann, das ruſſiſche Reich, naͤchſt dem Eiſen, die größten 
Vorraͤthe zu beſitzen ſcheint. Auch im Altat finden ſich da 
von betraͤchtliche Lager. a 


Eben hier iſt auch Bley in nicht unbetraͤchtlichen 
Maſſen vorhanden. Eben ſo in den nertſchinskiſchen Ge⸗ 
buͤrgen. Es wird aber weder hier noch dort bis jetzt ge⸗ 
fordert. W . a 5 


Der Altai und die nertſchinskiſchen Gebürge 9 
eine nicht ganz unbetraͤchtliche Ausbeute an Silb er; we⸗ 
niger die Gebuͤrge in der permiſchen Statthalterſchaft. In 
den Silbererzen findet ſich auch einiges Gold; im Ganzen 
jedoch nur von geringer Erheblichkeit. 


Von den Halbmetallen ſind einige gefunden: doch 
ſcheint es, daß von ihnen kein reicher Vorrath vorhanden 
ſey. Indeſſen hat man freylich bis jetzt auch noch nicht be⸗ 
nutzt, was da iſt, und ebenfalls nicht ſorgfaͤltig genug 3 
geſucht, um zu wiſſen, was da iſt. 


Ueberhaupt iſt man in Rußland wohl noch auf keine 
Weiſe mit ſeinen mineraliſchen Schaͤtzen und Vorraͤthen hin⸗ 
länglich bekannt, noch weniger iſt man bis jetzt nach dem 
Verhaͤltniiſſe auch nur deſſen, was man davon kennt, genug: 
ſam br geweſen, fie au benutzen. 


* 
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a VI. | 

Die eher, ihren natuͤrlichen Bew 

baͤleniſſen, Eigenſchaften und Anlagen 
nach. 


| | * | 
Menſchenzahl, oder Volksmenge. 


Es faͤllt von ſelbſt in die Augen, wie ſchwierig es ſeyn 
muͤſſe, die Volksmenge oder Menſchenzahl eines fo weit: 
läuftigen und ſchwer zu erforſchenden Staats auf wichtige 
und ſichere Beſtimmungen zu bringen. 


Die Mittel, welche man in kultivirten Staaten zu 
dieſem Zwecke anwendet, und welche überall, bey der moͤg⸗ 
| lichſten Sorgfalt, nur unvollſtaͤndige Reſultate lieferten und 
liefern konnten, muͤſſen hier ihre Unſicherheit und Unzur 
laͤnglichkeit in einem noch weit hoͤhern Grade verrathen. 


Die groͤßern lokalen Schwierigkeiten, die hier zu übers 
winden ſind, wuͤrden, auch bey der groͤßten Sorgfalt und 
Genauigkeit, in der Anwendung jener Mittel hier immer 
noch weniger, als in irgend einem andern europaͤiſchen 
Staate, zur Gewißheit kommen laſſen. Die Ungewißheit 
muß aber nach eben dem Verhaͤltniſſe zunehmen, nach. wels 
chem dieſe Mittel unvollſtaͤndig oder fehlerhaft angewandt 
wurden. | | 


| Bekanntlich find Cottspäßfungen an und für ſich die 
ſcherſten Mittel, genaue Kenntniß der Volksmenge zu er⸗ 
halten; allein ſie ſind auch, wie eben ſo bekannt iſt, die 
| ſchwierigſten in der vollſtaͤndigen und Si 0 An / 
wendung. 


— 2 — 


Im ruſſiſchen Reiche hat man Volkszaͤhlungen, oder, 
wie ſie dort genennt werden, Reviſionen ſchon ſeit dem Jah⸗ 
re 1723 angeſtellt, und ſeitdem von zwanzig Jahren zu 
zwanzig⸗ Jahren wiederholt. Allein ſie hatten anfänglich 
nicht ſowohl den Zweck, die Volkezahl zu erfahren „als die 
Perſonenſteuer zu reguliren. Man begnuͤgte ſich daher alſo | 
auch nur, die ſteuerpflichtigen Unterthanen zu zaͤhlen. Das | 
ganze weibliche Geſchlecht, der ganze Adel, Clerus, das 
Militair und viele andere fogengnnte Eximirte, ja die Eins 
wohner ganzer ee s von der Zahlung ausge⸗ 
ſchloſſen. 1 

Dazu kam, daß man bebe drey Jahre auf einer 
ſolchen Zählung zubrachte: in welcher Zeit ſich denn natuͤr⸗ 
lich ſchon wieder ſo viel veraͤnderte, daß ſelbſt das Reſultat 
fuͤr die Volksklaſſe, auf welche ſie beſchraͤnkt war, nie sang 
richtig ausfallen konnte. 

Die Zaͤhlung oder Reviſion, er im Jahre 1782 f 
angeſtellt wurde, hatte man freylich in mancher Hinſi cht 
zweckmaͤßiger eingerichtet. Sie wurde in einem halben 
Jahre vollendet. Auch umfaßte ſie nicht nur alle damaligen 
Provinzen des ruſſiſchen Reichs, ſondern noch mehrere der 
vorher uͤbergangenen Theile der Geſammtmaſfe, e an⸗ 
dern auch das weibliche Geſchlecht. m 

Indeſfen blieben doch auch damals noch die prtvilegir⸗ 
ten Staͤnde und manche andere Eximirte ausgelaſſen. Auch 
iſt das Neſultat nis vollſtaͤndig bekannt gemacht worden, 
und wuͤrde, wenn dieß auch geſchehen waͤre, jetzt nach zwan⸗ 
zig Jahren doch keine unmodiſicirte Anwendung mehr leiden. 

Von einer Revifion, die im Jahre 1794 durch eine 
Ukaſe befohlen wurde, und im Jahre 1796 beendigt ſeyn | 
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ſolle, weiß man nur, daß fie ganz vollſtäudig ſeyn und 
2 die e mit in ſich fließen ER ' 
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ü ſcen Reiche dem größten Theil 00 auf Mee 
feitsberechnungen , die einige ſachkundige Männer allerdings 


. mit großer 4 und Genauigkeit daruͤber e 


haben. c 


Das Reſultat diefer giebt dem ganzen jetzigen ruſſiſchen 
Reiche zwischen ſechs und ſieben und dreyßig Mil⸗ 
lionen M enſchen. Die Berechnungen, worauf dieß Re⸗ 
ſultat beruht, findet der durch daſſelbe noch nicht befriedigte 
Leſer in Storchs ſtatiſtiſcher Ueberſicht des ruſſi iſchen 
Reichs, Herrmanns ſtatiſtiſcher Schilderung von Ruf: 

land, dem erſten Theile von Storchs hiſtoriſch ⸗ſtatiſti⸗ 
ſchem Gemaͤlde des ruſſiſchen Reichs und andern in 5 99 
wieder eee Schriften. 


0 5 ii 1 | N 15 a 5 7 . 
e oder Verhaͤltniß der Volks⸗ 
menge in den perſchiedenen Theilen 
des ruſſiſchen Reichs. 


Aus ab Angabe der Volksmenge ergiebt ſich, in 
Vergleichung mit den Übrigen europäifchen Staaten, daß 
das ruſſiſche Reich, wie es das groͤßte iſt, auch die groͤßte 
Volksmaſſe in ſich begreife. 


Vi 


Ei ganz anderes Reſultat wird ſich ergeben, wenn 


8 man die Volks maſſe mit dem Flaͤcheninhalte vergleicht und 
auf das Verhaͤltniß der Bevölkerung in den einzelnen Thei⸗ 


teen diefes Staats Ruüͤckſicht nimmt. 
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Bertheilte man die ee der Einwohner des 1 
ruſſiſchen Reichs nach einem gleichen Verhaͤltniſſe auf ale | 
Theile diefes großen Reichs, fo wuͤrden auf den Raum von 
einer Quadratmeile nicht viel uͤber hundert kommen. Schon 
hieraus erhellt, daß Rußland in Vergleichung mit den mei⸗ 
ſten übrigen europäifchen Staaten nur ſehr ſchwach le 
tert fey. | 35 
So richtig dieſe Vorſtellung an ſich iſt, ſo unrichtig 
würde fie werden, wenn man ſich dieſe geringe Bevölkerung 
über das ganze Reich, nach dem angegebenen Berhältnif, ve ver⸗ 
theilt denken wollte. 8 

Das europaͤiſche Rußland iſt um ſehr viel ſcärter bevol⸗ 
kert, als das aſiatiſche: einige Theile des erſtern koͤnnen ſo⸗ 
gar unter die ziemlich, ja ſogar nicht unbetraͤchtlich bevölker 
ten Laͤnder Europens gerechnet werden. „ Br 

In der moskowſchen Statthalterſchaft 8 aber 
zw eytauſend Menſchen auf einer Quadratmeile. In 
einigen andern tauſend, auch funfzehnhundert. 
In den meiſten kommen aber freylich auch hier a tauſend 6 
auf den angegebenen Flaͤchenraum. | 


Weiter gegen Norden nimmt auch in Europa die Ber 
voͤlkerung immer mehr ab, und die meiſten Gegenden find 
hier nach eben dem Verhaͤltniſſe geringer bewohnt, als es 
das Reich im Ganzen genommen iſt. 


Auf das ganze aſiatiſche Rußland koͤnnen von der ganz. 
zen Volksmaſſe nur etwa drittehalb Millionen abgegeben 
werden, welche, auf den Flaͤcheninhalt vertheilt, hoͤch⸗ 
ſtens zwoͤlf Menſchen r eine Quadratmeile kommen 
ai en. 


\ 


Die für Europa bleibende Volkszahl giebt einer Qua⸗ 


deatmeile dieſes Theils etwas über vierhundert. 


Hieraus erhellet, daß Rußland nur einer einzigen 


1 Statthalterſchaft (Moskwa) nach unter die ziemlich gut bez 


voͤlkerten Staaten gerechnet werden koͤnne, im Ganzen ges 


nommen aber, auch ſelbſt für Europa, aͤußerſt fchtecht bes 


voͤlkert ſey, und für das ganze ungeheure Aſien in diefer 
Hinſicht auf der allerniedrigſten Stufe ſtehe. 
ame der Bevoͤlkerung. 

Es iſt bekannt, daß die Zunahme der Bevoͤlkerung auf 
natürlichen Geſetzen beruht, die, jedoch nach Lokalumſtaͤn⸗ 
den modificirt, auf ei ten jeden Staat Anwendung leiden, 
und zu deren Erforſchung in einer ſolchen ſpeciellen Anwen- 


dung man die Geburts- und Sterbeltſten als das zwecke 


maͤßigſte Mittel erkannt und faſt uͤberall angewandt hat. 
Allein ſo ſicher auch die Beobachtungen ſeyn moͤgen, 


auf welche man jene Geſetze begruͤndet hat, und ſo zuverlaͤſ⸗ 


ſig die Anwendung davon auf einen gegebenen Staat zu ma⸗ 
chen ſeyn wuͤrde, wenn man hier verhaͤltnißmaͤßig ſichere 
Beobachtungen ſammlete, ſo liegt doch gerade in dieſen Bes 
obachtungen, wie ſie meiſtens angeſtellt werden, das Haupt⸗ 
hinderniß, warum ihre Reſultate fo ſelten zuverlaͤſſig find: 
0 Man kann wohl behaupten, daß die Geburts- und Tod⸗ 


tenliſten noch ir keinem Staate Europens, auch da, wo 
die Regierung die groͤßte Aufmerkſamkeit darauf verwendet, 


nicht mit der erfoderlichen Genauigkeit und Nückfiche auf 
durchaus erfoderliche Nebenbeſtimmungen angefertigt wer⸗ 
den. Auch wird wohl bey den darauf zu en Be, 
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vechnungen darin gefehlt, daß man zu wenig auf Lokalver⸗ 
ſchiedenheiten und temporelle Abweichungen von den gewöhn⸗ 
lichen Erſcheinungen Ruͤck ſicht nimmt. a 
In Rußland iſt man in Betreff des erſtern noch De: 
mehrerer Hinſicht hinter andern Staaten zurückgeblieben; in 
Betreff des letztern aber manchen wieder vorgekommen. 5 
Die Geburts; und Sterbeliſten haben, die St. Pe⸗ 
tersburgs allein ausgenommen, faſt alle Arten von Unvoll⸗ 
kommenheiten. Einige von Sachkundigen angeſtellte Unter⸗ 
ſuchungen daruͤber aber ſind mit deſto groͤßerer Sorgfalt und 
Genauigkeit angeſtellt worden. Gleichwohl konnte man, bey 
den unſichern Grundlagen, auch hier nichts weiter als Re⸗ 
5 ſultate der Wahrſcheinlichkeit herausbringen, welche den 
Beobachter auf folgende Beobachtungen führen, ; bi 
Das Fortſchreiten der Bevölkerung iſt in 
dem ruſſiſchen Reiche eben ſo verſchieden, als Klima, Bo⸗ 
den, Naturprodukte und Volksmenge. In manchen Ge⸗ 
genden iſt es in einem hohen Grade ſchnell und ſtark, be 
ſonders in der Statthalterſchaft Moskwa, welche hierin, 
wie in der Volkszahl, alle andere uͤbertrifft. A 
Dürfte man den Angaben der Geburts: und Sterbe⸗ 
liſten unbedingt glauben, ſo wuͤrde ſich daraus ein jaͤhrlicher 
Zuwachs an Menſchen fuͤr dieſe Statthalterſchaft ergeben, 
der Erſtaunen und Bewunderung erregen muͤßte. Es ſey 
uns erlaubt, hievon einige Beyſpiele anzufuͤhren. ‚af 
Im Jahre 1793 wurden in der Kolomaniſchen Epar⸗ 
chie (oder biſchoͤflichen Bezirke) über fünf und dreyſ⸗ „ 
ſigtauſend Geburten und nur etwas über z woͤlft a u⸗ 
ſend Sterbefaͤlle angegeben, wo alſo ein Ueberſchuß der 
Geburten uͤber die Sterbefaͤlle von mehr als drey und 
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be tan, end blieb. Die Zahl der neugeſchloſſenen . 
io belief ſich über neuntauſend vierhundert 
In der Koſtromaſchen Eparchie waren in eben dieſem 
Se über ſiebzehntauſend Geburten und nur etwas 
über ſiebentauſend vierhundert Sterbefälle, folg⸗ 
lich ein Menſchenzuwachs von mehr als n 
ſechshunder t. Ehen waren hier noch mehrere als dort, 
namlich neuntauſend und nahe an ſiebenhundert 
geſchloſſen. 0 
Nicht minder ungewöhnlich war das Verhaͤltniß in der 
Wlogdaſchen Eparchie. Hier waren zwanzigtauſend 
und etwas uͤber zweyhundert geboren und nur acht— 
tauſend und etwas uͤber anderthalbhundert geſtor— 
ben, alſo die Zahl der Lebenden mit mehr als zwoͤlftau— 
ſend vermehrt worden. Die Zahl der hier getrauten Daas 
re belief ſich über fünftaufend fuͤnfhundert. 
Am auffallendſten war dieß Verhaͤltniß in der Kiaͤſan— 
4 ſchen Eparchie, in welcher etwas über neun und zwan— 
zigtauſend ſiebenhundert Geburten und nur neun: 
tauſend achthundert und ſiebzig Sterbefälle anz 
gegeben wurden, alſo ein Ueberſchuß aus den Geburten für 
die Lebenden von neunzehntauſend achthundert 
und funfzig ſich ergab. Die Zahl der Ehen betrug hier | 
jedoch nur ſiebentauſend ſechshundert und drey 
0 und achtzig. | 
Wenn hier durch die auffallende Abweichung des Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen der Zahl der Geburten und der Zahl der 
Sterbefaͤlle nothwendig der Verdacht entſtehen muß, daß die 
. Liſten, beſonders die Sterbeliſten, nicht mit der gehoͤrigen 
Genauigkeit angefertigt wurden, ſo bleibt es doch auffallend 
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und unerklaͤrbar, daß ſich in allen dieſen Angaben (und wir 


koͤnnten deren noch mehr anführen) ziemlich daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß findet, und ſelbſt Übrigens wohl unterrichtete Schrifts 
ſteller wiſſen darüber keine nähere Erläuterung zu geben. 
Vergleicht man die Zahl der Geburten mit der der 
Ehen, ſo ergiebt ſich nur ein ſehr maͤßiges Fortschreiten der 
Bevoͤlkerung. e 
Aus den Liſten von funf zehn der bevölkertſten eu⸗ 
ropaͤtſchen Statthalterſchaften hat ein aufmerkſamer und 
wohl unterrichteter Forſcher folgende Reſultate gezogen. 
Das Verhaͤltniß der Geburten zu den Lebenden iſt im 


Allgemeinen wie eins zu ſechs und zwanzig anzu⸗ 


nehmen. Da indeſſen dieß Verhaͤltniß nach den von der 
Natur uͤberhaupt am beſten verſorgten Statthalterſchaften 
beſtimmt iſt, ſo duͤrfte es ſchwerlich auf die uͤbrigen Theile 
dieſes Staats eine unbedingte Anwendung leiden, ob es 


gleich an hinlaͤnglichen Daten fehlt, um zu ee in 


wiefern es modificirt werden muͤſſe. 


Aus eben dieſen Liſten erhellet, daß von zwey und 


neunzig Menſchen jedesmal Ein Paar ſich neuverehlicht, 
und daß auf hundert neugeſchloſſene Ehen 8 
dert und zwey und ſechzig Kinder zu rechnen ſind. 
Hiebey iſt indeſſen nicht außer Acht zu laſſen, daß die 
Liſten nur die Geburten verzeichnen, die zu der griechifchen - 
Kirche gehoͤren, und daß dadurch alſo wieder eine, wenn 
auch nicht ſehr bedeutende, ee der Verhaͤltniſſe be⸗ 
wirkt werden duͤrfte. 
Bey dem Mistrauen, das die Todtenliſten gegen ſch 
erregen, wird es noch ſchwieriger, darauf mit Sicherheit 
eine Angabe zu bauen. Vergleicht man die Liſten, ſo er⸗ 
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giebt ſich, daß von acht und funfzig Lebenden nur Eis 
. ner geſtorben iſt; ein Verhaͤltniß, das mit allen anderwei⸗ 
tigen Beobachtungen uͤber den Gang der Natur zu dieſem 
0 Ziele durchaus nicht in Uebereinſtimmung zu bringen iſt. 
Indeſſen fuͤhren die genauer, als die uͤbrigen, angefer— | 
tigten St. Petersburgiſchen Liſten, verbunden mit ander: 
weitigen Beobachtungen Sachkundiger, auf intereſſante Ber 
merkungen, die, wenn ſie auch jene auffallende Erſcheinung 
nicht ganz erklaͤren, doch manches zur Erlaͤuterung derſelben 
beytragen werden. 

Im Ganzen genommen, kann man in Rußland eine 
bey weitem geringere Sterblichkeit der Kinder annehmen, 
als in den meiſten übrigen europaͤiſchen Ländern. Selbſt in 
St. Petersburg kommen auf tauſend Geburten nur fünf 
todtgeborene Kinder; wohl zu merken, auf tauſend Gebur⸗ 

a ten ruſſiſcher Muͤtter. Denn bey den Frauen anderer euro— 
paͤiſcher Nationen findet ſich auch dort eine ſehr auffallende 
Verſchiedenheit, indem auf eben fo viele Geburten bey die— 
ſen wenigſtens viermal ſo viel todtgeborene Kinder kommen. 

Der geſunde, nach einem richtigen Verhaͤltniſſe gebil⸗ 
dcte Koͤrperbau, welcher den ruſſiſchen Frauen in der Regel 
eigen iſt, ihre Lebensart, und beſonders auch der Gebrauch 
der warmen Baͤder werden als Haupturſachen jener auffals 
llenden Erſcheinungen angegeben, und erklaͤren auch dieſe 

merkwuͤrdige Erſcheinung ziemlich befriedigend. 
| Bey der als wahrfheirkich vorauszuſetzenden großen 

Unwiſſenheit der ruſſiſchen Hebammen, kann man auch hiers 

aus nun die eben ſo auffallende Thatſache erklaͤren, daß 
von tauſend Gebaͤhrenden nur etwa ſieben verungluͤk⸗ 

5 ken, da bey den Ausländerinnen, auch in St. Petersburg, 
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auf tauſend Geburten wenigſtens funf date unf 
dieſer Art zu rechnen ſind. ; 
Man weiß, wie groß die Sterblichkeit der Fe nach 

den allgemein bewährten Beobachtungen in allen andern 
europäiſchen Staaten in den erſten Lebensjahren zu -feyn 
pflegt; man wird alſo die Abweichungen, welche ſich in den 
St. Petersburger Liſten auch hierin von den gewoͤhnlichen 
wahrnehmen laſſen, eben ſo auffallend finden. 

| Jenen allgemeinen Beobachtungen nach, rafft die Sterb⸗ 
lichkeit des erſten Jahrs ziemlich ein Drittheil der 
zugleich geborenen hin; in Rußland aber, wenn man von 
Petersburg auch auf die Provinzen ſchließen darf — wel⸗ 
ches doch wohl um ſo eher Statt haben kann, da bekannt⸗ 
lich in großen Staͤdten die Sterblichkeit, auch der Kinder, 
bey weitem groͤßer zu ſeyn pflegt, als in kleinen, oder auf 
dem Lande — im Durchſchnitt nicht einmal ein Fuͤnftheil. 

In andern Staaten betragt die Sterblichkeit der erſten 
zehn bis zwoͤlf Jahre die Haͤlfte der zugleich gebore⸗ 
nen; in St. Petersburg aber nicht ſehr beträchtlich über ein 
Drittel. Hier iſt alſo allerdings ein ſehr betraͤchtlicher 
Ueberſchuß; und wenn man nun für die Provinzen nur dafs 
ſelbe Verhaͤltniß, als fuͤr die Hauptſtadt annimmt — und 
man wäre doch wohl. berechtigt, für jene ein noch bey weitem 
vortheilhafteres zum Grunde zu legen — ſo ergiebt ſich fuͤr 
| das ruſſiſche Reich ſchon eine von andern Staaten weſentli⸗ 
che und ſehr zu ſeinem Vortheile ausſchlagende e yon 
heit des Verhaͤltniſſes zwiſchen Geburten und Saaten 
fuͤr das ruſſiſche Reich. | 

Nun aber, wenn man über die Kinderjahre 8 
geht, ergiebt ſich eine abermalige Abweichung von der Re⸗ N 


U 
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die freylich nicht fo guͤnſtig für dieſen Staat ausfaͤllt. 
— die bey den Kindern um ſo viel geringer 


erſcheint, zeigt fü ſich in den Lebensjahren, wo ſie in andern 


Staaten am geringſten iſt hier, beſonders bey dem 


0 mannlichen Geſchlechte, um ſo ſtaͤrker. 


Man hat berechnet, daß von den Juͤnglingen, die zu— 
ſammen das zwanzigſte Jahr erreichen, nicht einmal der 
fünfte Theil darauf rechnen kann, das ſechzigſte Jahr zu er 
leben, da doch nach dem gewoͤhnlichen Gange der Natur 
beträchtlich über ein Drittel zu dieſem nicht ſehe 1 
Ziele gelangt. 

Dieſe ehen muß um ſo auffallender werden, 
wenn man — was die ſo ſehr geringe Sterblichkeit in den 
fruͤhern Jahren allerdings zu erweiſen ſcheint — annimmt, 
daß die Ruſſen mit mehr Lebenskraft geboren werden, als 


andere Nationen. 


* 


Dieſe, man kann ſagen, moͤrderiſche Sterblichkeit, 


gilt zunaͤchſt freylich, faktiſch erwieſen, nur fuͤr St. Pe— 
tersburg, und man giebt den uͤbermaͤßigen Genuß des 
Brannteweins als die Haupturſache derſelben an. So weit 


wir die Nation kennen, iſt indeſſen kein Grund, dieſe Ur: 
ſache allein auf die Hauptſtadt einzuſchraͤnken. Sonach 
wuͤrde denn, wenigſtens zum Theil, die ungewoͤhnliche 


| Sterblichkeit in dieſen Jahren auch fuͤr die Provinzen anzu⸗ 


nehmen ſeyn, dadurch alfo auch hier eine ſchnelle Zunahme 


del bee verhaͤltnißmaͤßig gehindert werden. 


Nimmt man nun noch auf den faſt uͤberall herrſchenden 


it der Leibeigenſchaft, die faſt ununterbrochenen und in 


einem fo hohen Grade moͤrderiſchen Kriege und manche an; 


dere Lokolurſachen Ruͤckſicht, fo wird man leicht mit mir 


darin uͤbereinſtimmen, daß die Zunahme der Seobkerung 


in dieſem Reiche in keinem ſehr een ee * x 


finden koͤnne. 
Ueberhaupt aber wird man aus dem bisher ee 


ten, und zwar wohl ohnſtreitig mit der meiſten Zuverlaͤſſig⸗ 


keit, erkennen, daß es ſehr ſchwierig ſey, hierin allgemeine 
und zuverlaͤſſige, wohl gar detaillirte Angaben zu machen, 
und daß es ſo ziemlich auf gut Gluͤck hingeſtellt ſey, wenn 
die Summe von ſiebenhundert und zwey und 
ſechzigtauſend als der jährliche Zuwachs der un 
rung angenommen wird. 


3 4 
Ueberſicht der Nationen und Volterſchaf, 


ten, aus welchen die Einwohner des 


ruffiihen Reichs zuſammengeſetzt find, 


Kein Staat in der Welt, fo weit man einige Kennt⸗ 
niß davon hat, umfaßt eine jo. große Zahl und Mannichfals 
tigkeit von Nationen und Voͤlkerſchaften, als der ruſſt iſche. 

Schon dadurch allein liefert er den Stoff zu einem 
Studium „ welches den Forſcher ein Menſchenalter beſchaͤfti⸗ 
gen koͤnnte, und gleichwohl doch immer noch fuͤr andere ge⸗ 
nugſam uͤbrig laſſen würde. Per 

Was bisher beobachtet iſt, hat ein ſehr forgfältiger 


Sammler (Georgi in feiner Beſchreibung aller im ruſſi⸗ 


ſchen Reiche wohnender Voͤlker) zuſammengetragen. 
Wir unſers Orts muͤſſen uns, auch in Betreff dieſes ſo 
mannichfaltigen und ſehr intereſſanten Gegenſtandes, nur 


auf eine allgemeine Ueberſicht, und zwar nur der gegenwaͤr⸗ f 
tigen Beſchaffenheit und Verhaͤltniſſe diejer- Völkerſchaften, - 


a ee 
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pie Geſchichte ihrer Abſtammung und fruͤhern 
Schickſale, fo weit ihr nachzufpüren iſt, findet man im er— 
ſten Theile von Storchs hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchem Gemaͤl⸗ 
de ꝛc., wohin wir in Betreff dieſes Begenfandes zurückwei⸗ 
ſen muͤſſen. 5 

Gewoͤhnlich werden vier RT: im ruſ⸗ 


5 
ſiſchen Reiche angenommen, von welchen die verſchiedenen 


Voͤlkerſchaften als Zweige ausgehen, oder neben welchen ſie 
zwar als eigene, aber meiſtens nur kleinere, zum Theil 
kuͤmmerlich vegetirende, oder gar nach und nach abſterbende 
Voͤlkerſtaͤmme großentheils völlig iſolirt ſtehen. 

Die vier Hauptſtaͤmme find der Slawiſche, der 
Finniſche, der Tatariſche und Mongoliſche. 

Der erſte iſt der bey weitem groͤßte, kraͤftigſte und ver⸗ 
breitetſte. Zu ihm gehoͤren zunaͤchſt die Ruſſen, die man 
gewoͤhnlicher das herrſchende Volk des ruſſiſchen Reichs — 
wiewohl, meiner Einſicht nach, unrichtig, denn weder die 
jetzigen Herrſcher ſtammen aus ihm, noch beherrſcht es auch 
die übrigen, die zum Theil freyer als es ſelbſt find — zu 


nennen pflegt. Mit allem Recht aber konnen fie auf die 


15 


15 


Bezeichnung des Hauptvolks Anſpruch machen; denn 
ſie bewohnen das europaͤiſche Rußland von Riga bis Pe⸗ 
tropawlowsk durch alle Statthalterſchaften deſſelben. 

Als ein Nebenzweig der ruſſiſchen Völkerſchaft koͤnnen 
in den neuern Zeiten allerdings die Koſaken betrachtet 


. werden, wiewohl die erſten Volkshaufen, die dieſen Na⸗ 


men trugen, ohnſtreitig tatariſchen Urſprungs geweſen ſind. 
Beyde Hauptabtheilungen, die Doniſchen und 
Saporoger, beſtehen jetzt aus Abkoͤmmlingen umherſtrei⸗ 


fender ruſſiſcher Horden, die die Wohnplaͤtze einnehmen, 
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welche die tatariſchen Koſaken nach dem Untergange des ta⸗ 
tariſchen Reichs in Sibirien groͤßtentheils verließen. Sie 
breiten ſich jetzt in mehrern Zweigen durch das aſiatiſche 
Rußland, und zwar in ſo beträchtlicher Anzahl aus, daß 
die Doniſchen allein jeden Augenblick ein Heer von fuͤnf 
und zwanzig bis dreyßigtauſend Mann WER 
aufſitzen laſſen. 1 


Einen zweyten Hauptzweig des Slowiſchen Stamms 
bilden die Polen, die bekanntlich jetzt einen ſehr beträchts 


lichen, nach den Ruſſen den größten Theil der Einwohner 
des ruſſiſchen Reichs ausmachen, und, auer in den mit 
Rußland verbundenen Provinzen des ehemaligen Polens, 
auch noch im Sſelenginskiſchen Kreiſe, am Irtuͤſch und in 


einigen andern Gegenden als Koloniften leben. Ihre An: 


zahl wird allein in den jetzt mit Rußland verbundenen ehe⸗ 
maligen polniſchen Provinzen auf fuͤnf bis ſechs Mil 
lionen angegeben. 

Die Serben oder Servier ſind Kebenfuls ein 
Zweig des ſlawiſchen Voͤlkerſtamms. Im Jahre 1753 ließen 
ſich die Servier hauptſaͤchlich in der jekaterinoslowſchen 
Statthalterſchaft als Koloniſten nieder, haben ſich aber ſeit 


jener Zeit mit den Ruſſen ſo amalgamirt, daß ſie nur 5 85 


an ihren Namen kenntlich ſind. 
Mit weniger hiſtoriſcher Gewißheit, aber doch mit 
hinlaͤnglicher Wahrſcheinlichkeit, rechnet man auch die Let⸗ 


ten und Litthauer der Urſprungsverwandtſchaft nach zu 5 


den Slawen. Die erſtern ſind in der neuern Zeit durch 


Merkels kraͤftige Schilderung ihres traurigen Zuſtandes | 


bekannter geworden, als fie ehemals waren. Auch die Kur 
ren gehören zu den Letten. Ihre Wohnplaͤtze nehmen einen 
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Zeit von dlefland, Kurland und Semgalen ein, in wels 
chen beyden letztern die Kuren ihren N Aufent⸗ 
halt haben. 
Die Litthauer wohnen in den neuerworbenen 
Statthalterſchaften, welche das ehemalige Litthauen aus; 
machten, ſind aber auch hier in ihrem uralten Wohnſitze 
mit Ruſſen und Polen fo ſehr vermiſcht, daß eine Sonde: 
rung und Schaͤtzung kaum moͤglich ſeyn duͤrfte. 5 

Der zweyte große Voͤlkerſtamm, der ſeine, zum Theil 

ebenfalls betraͤchtlichen Zweige, durch mehrere Provinzen 
von dem europaͤiſchen Rußland aus bis weit uͤber das noͤrdli⸗ 
che Aſien hin ausbreitet, iſt der finniſche. 9 

In dieſer weiten Ausdehnung und in ihren verſchiede— 
nen Zweigen kuͤndigt fortwährend die auffallende Aehnlich— 
keit in ihrer Koͤrperbildung, ihrem Nationalcharakter und 

ihrer Sprache die noch immer fortdauernde Geſchlechtsver⸗ 
wandtſchaft an. Dieß hindert jedoch nicht, auch ſie in 
mehrere Völkerſchaften zu ſondern, unter denen die eine den 
Namen des ganzen Voͤlkerſtamms auch als ihre beſondere 
| Bezeichnung erhalten hat. 

Dieſe, die eigentliche finniſche, begreift den groͤß⸗ 
ten Theil der Landbebauer in der Wieburgiſchen Statthal⸗ 
terſchaft und dem St. Petersburgiſchen Gouvernement in 
ſich. Und ihre Zahl, die freylich nicht genau bekannt ſeyn 
kann, wird auf etwa viermal hunderttauſend geſchaͤtzt. 

Finnland gegenuͤber, an der Kuͤſte des finniſchen Meer— 
1 buſens, breiten ſich die Ehſten durch die rewalſche und 
ſechs Kteife der rigaiſchen Statthalterſchaft aus. Ihre Au⸗ 
| zahl ſoll noch um etwas die der Finnen uͤberſteigen. 

Mit ihnen ſehr nahe verwandt und von einigen ſogar 
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zu ihnen gerechnet, ſind die Liefen, oder Liven, die wi 
einigen Gegenden der rigaiſchen Statthalterſchaft und Kurz 
lands jetzt noch zwar vorhanden ſind, ſich aber allmaͤhlig 


immer mehr unter den Letten und Kuren verlieren. 


Einen andern, zwar etwas groͤßern, doch, auch nicht na 
fehr beträchtlichen Zweig dieſes Voͤlkerſtamms bilden die 


Lappen, oder Laplaͤnder, von den Ruſſen Loparũ 


genannt, die im aͤußerſten Norden an der Kuͤſte des Eis⸗ 


meers und in den Gebuͤrgen leben, und ſchon ihres Aufents 
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halts und ihrer Lebensart wegen wohl nie zu einer ar 


lichen Anzahl herangewachſen ſeyn koͤnnen. f 
Indeſſen machen ſie doch, ohnerachtet ihrer geringen 


Anzahl, immer noch einen ſehr bemerkten, weſentlich abge⸗ ö 


ſonderten Theil der ruſſiſchen Unterthanen aus, waͤhrend an⸗ 


dere, ehemals weit betraͤchtlichere Zweige dieſes Namens, 


ſich allmaͤhlich faſt h unter den ei verloren N 


haben. 
Dieß gilt mehr, als von andern, von den Perm 86 


oder Permien, von denen noch eine Statthalterſchaft 


den Namen traͤgt, ohnerachtet ſie ſelbſt, wiewohl hier allein 
in Ueberreſten, nur wenig wahrzunehmen ſind. 


Auch die Suͤraͤnen oder Suͤrjaͤnen, eine mit N 


den Permen zwar nahe verwandte, aber doch von denſelben 


zu unterſcheidende, ebenfalls hier lebende Völkerſchaſt, haben 
ſich faſt bis zur Unkenntlichkeit mit den Ruſſen vermiſcht. 

Sehr beſtimmt ſondern ſich dagegen wieder die Wo g u⸗ 
ten, oder Wogulitſchen ab, die in den Statthalter⸗ 


ſchaften Perm und Tobolsk, nem, am Ural und ee, 


1 


den Fluͤſſen nomadiſiren. 1 1 


Die Morduanen, oder Morduinen, von den 


7 
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Ruſſen Mordwa genannt leben als Landbebauer in der 
kaſaniſchen, ßimbirskiſchen, ufaſchen und penfafchen Statt 


halterſchaft, und nähern ſich ebenfalls ſchon in Sitten und 
; Lebensart ſehr dem ruſſiſchen Landmanne. | 

1 . Wiewohl die Zahl dieſer nicht ganz unbetraͤchtlich it, 
ſo ſind doch die Tſchuwaſchen, die in der niſchnenowgo⸗ 
rodſchen und kaſaniſchen ua leben, um vieles 
zahlreicher. 


Weit geringer, als beyde, iſt dagegen die Baht der 


Tſcheremiſſen, die in der kaſanſchen, ufaſchen und 
permſchen Statthalterſchaft; die Wotaͤken, die in der 
wetkaſchen, kaſanſchen und ufaſchen, und die Wogulit— 


ſchen, die in der permſchen und eee Statthalter⸗ 


5 ſchaft anſaͤſſig find. 

Betraͤchtlich, auch noch mehr HERR find hinwie⸗ 
der die verfihiedenen Voͤlkerſchaften, welche feit der Erobe— 
rung Sibiriens durch die Tataren von dieſen den gemein— 
ſchaftlichen Namen dern 1 1 oder Oßtjaken er⸗ 
halten haben. 

b Dieſe Benennung wird von den tatariſchen Worten 
Iſchtek, oder Ußtaͤken, die rohe Menſchen bedeuten 
ſollen, abgeleitet und wurde, wie man angiebt, dieſen 
finniſchen Voͤlkerſchaften von den Tataren beygelegt, weil 
ſie nur auf dieſen ihnen allerdings gemeinſchaftlichen und ſehr 
hervorſpringenden Charakter bey ihnen geachtet hatten. 
uebrigens wird ihre ehemalige großere Nationalver⸗ 
5 ſchiedenheit noch jetzt durch die Verſchiedenheit der Sprachen 
. angedeutet, ohnerachtet ſie freylich uͤbrigens allmaͤhlig durch 
Sitten, Religion, Kleidung, Nahrung u. ſ. w. in eine 
Nation zuſammen geſchmolzen zu ſeyn ſcheinen. n 


r 
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Sie wohnen in den tobolskiſchen, bereſowſchen, ßur⸗ 
gutſchen, naruͤmſchen, tomskiſchen und mangaſeiſchen Krei⸗ 
ſen, hauptſaͤchlich an den großen Fluͤſſen, und ernaͤhren ſich 
kuͤmmerlich genug von der Jagd und vom Fiſchfange. 

Als um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts das 
tatariſche Reich zertruͤmmert wurde, rotteten ſich fluͤchtige 
Haufen aus mehrern finniſchen Voͤlkerſchaften, vornehmlich 
aus den Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen und Wot aͤ⸗ 
ken, zuſammen, zu welchen ſich auch einige Haufen Tata⸗ 
ren geſellten, und bildeten fo ein betraͤchtliches, ſchnell an?? 
wachſendes Volk unter dem gemeinſchaftlichen en 
Namen der Tepteri, oder Teptären. 


Ihre Niederlaſſung wählten fie in einem Theil des 
Uralgebürges, der zu der ufaiſchen Statthalter ſchaſt gehoͤrt. 


Noch jetzt ſondert Verſchiedenheit der, Sprache und der 
Sitten einige Haufen von den uͤbrigen; doch iſt beydes bey 
den meiſten ſo gemiſcht, als ihre Zuſammenſetzung. Auch 
ſind die Jagd und Bienenzucht ihnen allen als gemeinſchaft⸗ 
liche Beſchaͤftigungen und Ernaͤhrungsarten 1 auf gleiche 
Weiſe eigen. 


Den dritten Sauptaßlterfiamm des Me Reichs 
bilden die zahlreichen tatariſchen Voͤlkerſchaften, 
die an der Krimm, an der noͤrdlichen Kuͤſte des ſchwarzen 
und kaspiſchen Meers, am kaukaſiſchen und Uralgebuͤrge, 
und an verſchiedenen Fluͤſſen und in Steppen, theils in fe⸗ 
ſten Wohnſitzen, theils nomadiſch zerſtreut leben, auch als 
Koloniſten unter den Ruſſen in mehrern hinten Statt⸗ 
halterſchaften anzutreffen ſind. BR, j 

18 zuſammen bilden, naͤchſt den Slawen, den a 
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traͤchtlichſten Theil der durch Nationalverwandtſchaft naͤ⸗ 
her vereinigten Einwohner des ruſſiſchen Reichs. 
Unter den beſondern Bezeichnungen verſchiedener Voͤl⸗ 
kerſchaften ſind ſie auf dem betraͤchtlichen Landſtriche, den ſie 
theils ganz, theils mit andern gemeinſchaftlich inne haben, 
auf folgende Weiſe vertheilt. 

Die eigentlichen Tataren, worunter man die 
jenigen zuſammenfaßt, die ſich ſelbſt nur mit dieſem Na⸗ 
men benennen, wohnen in Daurien, in und um Kaſan, in 
Kaßimow, in den Staͤdten Ufa, Orenburg und Tobolsk und 
in den Gegenden um dieſelben her. 


Vlg nomadiſch ziehen die Horden der Na gaif hen 
Tataren (von den Ruſſen Nogaizuͤ genannt) in be⸗ 
traͤchtlicher Anzahl in den großen Steppen, an dem aſſow⸗ 
ſchen Meere und am Kuban und Don umher. 

In Aſtrachan und den nahe liegenden Doͤrfern hat ſich 
eine betraͤchtliche Anzahl Familien haͤuslich niedergelaſſen, 
und andere leben wieder nomadiſch laͤngs der Wolga an der 
Weſtſeite, und noch andere leben zerſtreut unter den uͤbri⸗ 
gen tatariſchen Staͤmmen. | | 

Ihre Anzahl im Ganzen iſt ſehr beträchtlich, doch, wie 

bey allen dieſen Voͤlkerſchaften, nicht genau anzugeben. Die 
Zahl von fünfmal hunderttauſend iſt die, auf welche fie ges 
woͤhnlich geſchaͤtzt werden. Sie wird aber von Storch 
als zu groß verworfen, ohne daß er im Stande iſt, eine 
richtigere an die Stelle derſelben zu ſetzen. 


| Die Kumuͤken, oder Kumuͤkiſchen Tataren 
leben an beſtimmten Wohnorten, hauptſaͤchlich in der kauka⸗ 
8895 eee an der Sſunſche. l 


In der permiſchen und ufaifchen Statthalterſchaft, an 
dem Gebuͤrge und dem Ural und einigen andern Fluͤſſen woh⸗ 


nen die Baſchkiren, deren a e nur ee bee 4 


lich iſt. 


tatariſche Voͤlkerſchaft, die in den großen Steppen der ufai⸗ 


ſchen Statthalterſchaft umherziehen. er 


Sie theilen ſich in drey Horden, die gr oße, mitte 


lere und kleine, deren erſtere an dreyßigtauſend 
Mann aufſitzen laſſen kann, wovon jedoch etwa der dritte 
Theil nur zum Kriegsdienſte faͤhig iſt. 


Die Bucharen wohnen theils in den ſogenannten 
tatariſchen Vorſtaͤdten von Tobolsk, Tere und Tomsk und 
einigen andern Staͤdten dieſes Landſtrichs, cheils in der 
Naͤhe umher in Dörfern, theils auch unter andern Tataren 
zerſtreut. Man rechnet ihre Anzahl beyderley Geſchlechts 


ohngefaͤhr auf vierzig⸗ bis funfzigtauſend. 


Von geringerer Bedeutung iſt die Horde der Bara⸗ f 


binzen, oder Barabaiſchen Tataren, die ihren 


Deſto zahlreicher ſind die Kirgiſen, ebenfalls eine 


Namen von der Steppe Baraba, auf welcher ſie 80 ich auf: 


halten, haben. 
Außer dieſen verdienen noch die Katſchinzen und 


Beltiren in der kaluͤwaniſchen Statthalterſchaft, die Te⸗ 9 
leuten am Tom, und die Truchmenen an der Weſt⸗ 
ſeite des kaspiſchen Meers eine Erwaͤhnung. Mehrere an⸗ 


dere werden uͤbergangen, da ſie nur aus einer kleinen An⸗ 


zahl Familien beſtehen, alſo nur als unbedeutende Sproͤß⸗ 1 


linge des großen Voͤlkerſtamms anzuſehen find: 


Von bey weitem geringerer Ausdehnung iſt der vier- 


= 
4 
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te Hnaptvölkerſt tamm, der mit feinen. ſparſamern Zweigen 
die gemeinſchaftliche Benennung der Mongolen trägt. 
Eben dieſe Benennung iſt auch einem dieſer Zweige 
noch h le eigen, welcher in Daurien, in dem ſuͤdlichen 
Theile der ßelenginskiſchen Provinz, in der Irkutskiſchen 
Statthalterſchaft, beſonders an mehreren Stäfen jener Ger 
nn ihren Sitz haben. f 
Weit betraͤchtlicher iſt ein anderer Zweig des Wenge 


5 ſchen Voͤlkerſtamms im ruſſiſchen Reiche, Oelet, oder, 


riethen. 


mit dem bekannteren Namen, Kalmuͤken genannt. Doch 


iſt er jetzt bey weitem nicht mehr ſo zahlreich in Sibirien, 
als gor dem Jahre 1770, wo von ſiebzigtauſend Fa— 
milien an ſechzigtauſend zu den Chineſen uͤbergiengen. 
Die Zahl derer, die noch jetzt auf der Wolgaiſchen 
Steppe umherziehen, wird auf zehn- bis zwoͤlftauſend 
Familien oder Kibitken angegeben. 
Außer dieſen leben in einigen Diſtrikten der Statthal— 


erfchafren Sſinibirs und Ufa eine Anzahl, die auf vier⸗ 
zehn- bis funfzehntauſend angegeben wird, und hier 
her verſetzt wurde, da ſie in dem erſten Drittel des vorigen 


Jahrhunderts die chriſtliche Religion annahmen, und dau 
uͤber mit . Stammgenoſſen in kg ge 


Eine kleine Kolonie muhamedaniſcher Kalmuͤken findet 


1 ſich außerdem auch noch in der Statthalterſchaft Ufa, 


a Die Buraͤten, oder, wie fie ſich ſelbſt nennen, 


| Bar ga⸗ Buraͤtt, machen den dritten Hauptzweig des 


mongoliſchen Voͤlkerſtamms aus. Sie wohnen in nicht ganz 


5 unbeträchtlicher Anzahl in den ſuͤdlichen, niedrigern Ger 


buͤrgsgegenden der irkutskiſchen Statthalterſchaft laͤngs der 


Rußland. 5 


w 
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mongoliſchen Grenze, um den ſuͤdlichen Baikal, an der An⸗ 
gora, Tunguska und einigen andern Fluͤſſen nue Gegend, 
in Daurien, an dem Argun und ſeinen Fluͤſſen. 
Außer dieſen vier eee eee, Ur⸗ 
ſprung und Schickſalen man mit einiger Sicherheit nachge⸗ 
ſpuͤrt hat, enthaͤlt das ruſſiſche Reich noch eine betraͤchtliche 
Anzahl von Voͤlkern, die mit den bisher beſchriebenen in 
keine, wenigſtens keine zuverlaͤſſige Verbindung zu bringen, 
oder die notoriſch Sproͤßlinge ganz anderer bekannter aus⸗ 
laͤndiſcher Nationen find. a ix 
Die Voͤlker, die den Kautafus und die e Täler an 
demſelben bewohnen, werden zwar von einigen noch zu den 
tatariſchen Voͤlkerſchaften gerechnet, weil ſie ſich, groͤßten⸗ 
theils wenigſtens, mit den Tataren vermiſcht haben; von 
andern aber wird dieß nicht fuͤr hinlänglich erkannt, um fü ſie 
jenem Stamme anzuſchließen. Wir gehen daher wohl am 
ſicherſten, wenn wir fie blos nach ihrem gemeinſchaftlichen 
Wohnorte in eine Hauptabtheilung zuſammenfaſſen, und an 

jener fruchtloſen Unterſuchung weiter keinen Antheil nehmen. 
Das zahlreichſte und bemerkenswertheſte Volk unter 
den Bewohnern des Kaukaſus find die Tf cher kaſſen, 
sder Kabardiner. Sie bewohnen die Nordſeite des 
Kaukaſus, vorzuͤglich die Thaͤler am Fuße des Hauptgebüͤr⸗ 
ges; uͤberhaupt die Gegend auf und an dieſem 3 
welche man die große und kleine Kabarden 5 nennt. | 
Der Name Tſcherkaſſen wird auch noch Seen 
über die Abſchaſen oder Abſchaſeten an der Suͤdweſt⸗ 
ſeite des Kaukaſus, und an der Kuma und Kuban, auch 
über die Ziche n, oder Tſchechen auf der Inſel Taman 
und uͤber einige andere Bewohner des Kaukaſus ausgedehnt, 


& 
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obwohl ſie ſaͤmmtlich Hank eigene, weſentlich von jenen ver» 


7 9 Voͤlkerſchaften ausmachen. 


4 


1 


7 


3 umher. 


Unter den kaukaſiſchen Voͤlkerſchaften nehmen wohl die 
Georgier, oder Gruſiner den ehrenvolleſten Platz ein. 
Sie ſind die zahlreichſte, kraͤftigſte und kultivirteſte Vol 


Lerſchaft. Sie bildeten, bis zu ihrer volligen Vereinigung 


mit Rußland, zwey betraͤchtliche Staaten, die zuletzt unter 
dem beruͤhmten Zaar Heraklius vereinigt waren, und 
von dieſem 1783 dem kuſſiſchen Schutze uͤbergeben wurden. 
Jetzt find fie bekanntlich demſelben völlig. inkorporirt. * 
Als Koloniſten wohnen die Georgier auch in mehrern 
Thelen von Rußland am ee in en und 
Moskwa. f 
Unter den übrigen mit keinem andern in nähere Ver⸗ 
bindung zu bringenden Voͤlkerſtaͤmmen bemerken wir zu⸗ 


1 nächſt die Manfpuren, oder Mandfhuren, die je 


doch jetzt nur noch in dem unbedeutenden Zweige dieſes 
Stammes, den Tunguſen, dem iin Reiche an⸗ 
gehören. 4 a 

Dieſe stehen als Nomaden in nicht ganz unbetraͤchtli⸗ 
r A in der tobolskiſchen und irkutskiſchen Statthal⸗ 


terſchaft, vom Jenißet über die Lema bis zu dem Amur, in 
den ungeheuern wie und Wäldern nach der 5 zu, 


In dem lien Landſtriche des ruſſiſchen Reichs, wo 
taüm noch die einfachſte kuͤmmerlichſte Vegetation in dem 
kurzen Zwiſchenraume eines eben ſo harten als langen Win⸗ 
ters merkbar iſt, hauſt doch noch in ſeiner Heimath und in 
kauriger Abgeſchiedenheit von der ganzen uͤbrigen Welt, ein 
Volk, das, 1. ſolches, unter dem Namen der Sſamo je- 
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* 


den bekannt iſt. Auch dieß Volk theilt ſich wieder in 1 
rere Abtheilungen oder Voͤlkerſchaften. 


Die eigentlichen Sſamojeden, die von Ar 4 


Petſchora bis zum Jenißei umherziehen, machen den einen, 
die Koybalen am Jenißei den andern, und die Sf oj o⸗ 
ten am ßaſanskiſchen Gebirge den dritten Zweig dieſes 
Voͤlkerſtamms aus. Viel mehr weiß man von ihnen allen 
nicht, doch kann man ihre Zahl nach eben dem Verhältniß 


gering annehmen, als der Landſte ich, den ſie bewohnen, 


auh, arm und unwirthbar iſt. ait 
Die meiſten noch ubrigen dem ruſſiſchen Reiche eigen⸗ 
thuͤmlichen Völker ſind nicht viel zahl reicher, oder doch nicht 


viel beſſer von der Natur beguͤnſtigt, alſo auch von nicht viel 


groͤßerm Werthe, als Glieder dieſes entern 
koͤrpers. . ne 

Die bekannteſten, und in 1 mancher, Hinſicht auch werk 
wüͤrdigſten unter ihnen ſind die Kamtſchadalen, die 
Bewohner der aͤußerſten nordöftlichen Spitze Sibiriens, 45 der 
oͤden, gebürgigten Halbinſel Kamtſchatka, oder des 
ochotskiſchen Gebiets in der irkutstiſchen Statthalterſchaft. 
ä Sie ſelbſt nennen ſich Itiulmen (Einwohner), u 


find auch hoͤchſtwahrſcheinlich die einzigen ee bak | 


traurigen. Landes von jeher geweſen. | | 

Aus den Spuren ehemalicher age e Tätige 
man, daß ſie in fruͤhern Zeiten weit zahlreicher geweſen 
ſeyn müuͤſſen. Jetzt nehmen fie immer mehr ab; daher man 
für den ganzen Bestand dieſes Volks wohl kaum einige 
tauſ end Familien mehr annehmen un, - 


Auf der nordöstlichen Landspitze der Sine 


Irkutsk, zwiſchen der Kalüma und dem Anadüͤr ziehen die 


A . 
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Sſchuktſcheu, oder Tſchuktſchi in einem der rauhe 

ſten Erdſtriche des ganzen ruſſiſchen Reichs umher, und ma⸗ 
chen auch einen der 5 und roheſten 8 ſeiner Be⸗ 

wohner aus. 

Ihre Anzahl iſt dem Anfhein nad) etwas groͤßer, als 

die der Kamtſchadalen, und ihre Wildheit ihren Nachbaren, 

beſonders den Jukogiren, ſehr verderblich geworden, in⸗ 
dem dieſe faſt ganz von ihnen ausgerottet ſind. 

Mit ihnen wahrſcheinlich von einem Stamme ſind die 
Koraͤken im noͤrdlichen Theile von Kamtſchatka, an der 
Suͤdſeite des Anaduͤr und am panſchniſchen Meerbuſen. 
Auch find fi fie ihnen an Zahl ziemlich gleich. 

Die Bewohner der Kuriliſchen Jnſeln, wel— 
che man unter dem gemeinſchaftlichen Namen der Kurilen 
kennt „ſcheinen gleichwohl aus mehreren Volkerſchaften zu⸗ 
ſamimengeſetzt zu ſeyn. Daſſelbe läßt ſich vielleicht von den 
Aleuten, den Bewohnern der Inſeln, die nach ihnen, 
oder nach denen ſie benannt ſind, ſagen. 

10 Noch iſt uͤbrig, einen Blick auf die Sproͤßlinge frem— 

der, größtentheils europaͤiſcher Nationen zu werfen, wel— 

che fruͤher oder ſpaͤter in irgend einen Theil dieſes weitlaͤuf⸗ 

tigen Reichs verpflanzt find, und fid) mehr oder . be⸗ 
wurzelt und ausgebreitet haben. 

. a Unter dieſen verdienen in jeder Hinſicht die Deut- 
ſchen zunaͤchſt genannt und von den uͤbrigen ee 

i zu werden. 

Sie machen in den Statthalterſchaften Riga, Rewal, 
is Kurland, wo nicht den größten Theil der Einwohner, doch 
die eigentlichen Staatsbuͤrger und Unterthanen allein aus, 
indem die uͤbrige größere Menſchenklaſſe faſt ganz als Zube: 
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hoͤr ihres Grundeigenthums auch mit zu dem eigruthume 
derer zu rechnen iſt, welche hier Grundeigenthum hee 
in der Regel bekanntlich der Deutſchen. 


Auch den bey weitem groͤßern, beſſern, betriebſamern 
und wohlhabendern Theil der Staͤdtebewohner machen die 
Deutſchen in dieſen Provinzen aus. Die Zahl derſelben 
giebt man fuͤr die Rigaiſche Statthalterſchaft über dreyſ⸗ 
ſigtauſend, für die rewaliſche ohngefaͤhr die Haͤlfte, 
und in Kurland muthmaßlich noch hoͤher an. 


Auch in dem St. Petersburgiſchen Gouvernement ma⸗ 
chen die Deutſchen einen betraͤchtlichen Theil der Einwohner 


aus, von dem man für die Reſtdenz allein auf ji ebzehn⸗ | 


bis achtzehntauſend in Rechnung bringt. J n Moskwa 
leben ebenfalls Tauſende. Außer dieſen befindet ſich noch 
eine ſehr beträchtliche Anzahl in foͤrmlich etablirten und be⸗ 
ſonders organiſirten Kolonien, ſeit den ſechziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, in dem Gouvernement St. Peters⸗ 
burg und den Statthalterſchaften Woroneſh, Tſchernigew 1 
und in größerer Zahl, als in den Übrigen zuſammen, in 
der Statthalterſchaft Saratow. Die Perſonenzahl dieſer 
Koloniſten duͤrfte man fuͤr den gegenwärtigen Zeitpunkt auf 
funfzigtauſend wohl nicht zu hoch annehmen, und alſo die 
Geſammtzahl aller angeſeſſenen Deutſchen im ruſſiſchen Rei⸗ | 
che, ohne einen erheblichen Fehltritt zu thun, auf hun⸗ 
dert und „anz ig bis dreyzigtauſend, here: 
nen W h 


unter den Anfiedlern in Rußland aus den e | 
Nationen, dürfen die Schweden und Dänen nicht uns 
erwahnt bleiben, wiewohl ihre Zahl im Ganzen nicht [ehr 


ZUM 
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1 am Wang der der Deutſchen gleich 15 
‚li iſte ; 

Sie find in den rewaliſchen und wieburgiſchen Statt: 
b, auch auf einigen Inſeln des baltiſchen Meers 
5 unter den Landbebauern anzutreffen; die Daͤnen noch in ge⸗ 
f ringerer Anzahl als die Schweden, auch faſt ausſchließlich, 

nur auf den Inſeln. | . 
Unter den uͤbrigen europaͤiſchen Nationen mag wohl die 
franzoͤſiſche die ſtaͤrkſte Landsmannſchaft im ruſſiſchen 
Reiche unterhalten. Sie hat ſich von Peters des Er— 
fen bis auf Pauls des Erſten Regierung faſt beſtaͤn⸗ 
dig vermehrt, aber mehr Herumſtreifer und Gluͤcksritter, 
als betriebſame, nutzbare Anſiedler, geliefert. Eine Kolo— 


nie bildet fie nicht. Die, welche Paul der Erſte von 


franzöſiſchen Emigrirten anlegen wollte, iſt bekanntlich nicht 
zu Stande gekommen. 
Die Englä nder, fo zahlreich f fe auch in den See 
haͤfen und andern Orten ihrer Handelsgeſchaͤfte wegen ſeyn 
. mögen, halten fü ſich doch nur groͤßtentheils einige Zeit dort 


als Reiſende oder Commis auf. 


Von Italiaͤnern ſoll es in Daurien noch einige 

Ueberreſte ehemalicher Niederlaſſungen geben. | 
Eine ſehr betraͤchtliche Anzahl von Einwohnern in u 

rern Gegenden des Reichs machen die Griechen aus. 
2 Sie wohnen vornehmlich in Daurien, in der jekaterinos⸗ 
lapſchen und tſchernigowſchen Statthalterſchaft, auch einige 
5 g Familien in Moskwa. 

In betraͤchtlicher Anzahl ſind ebenfalls die Armenier 
in mehrern Theilen des Reichs anſaͤßig. In der fekateri⸗ 
noslowſchen Statthalterſchaft bewohnen ſie faſt ausſchließlich 


* 


die nicht ganz unbetraͤchtliche am Don gelegene ER 
Nachtſchiwans. ne 9 
Außerdem find fie hauptſaͤchlich in der taukafſchen 


Statthalterſchaft, in Aſtrachan, auch in Moskwa und St. 
Petersburg in groͤßerer und geringerer Anzahl anzutreffen, 


fo daß ihre Geſammtzahl immer auf vierzig: bis a 7 


zigtauſend angenommen werden kann. 


Tuͤrken finden ſich nur noch wenige in Oreuburg, in 
der ehemaligen okſchakowiſchen Steppe und an ER ans 
dern Orten. 

Eben hier und in Aſtrachan ſt ſind Derfer und hie und 
da noch andere Voͤlkerſchaften, jedoch in zu unbetraͤchtlichet 
Anzahl, um eine naͤhere Erwaͤhnung zu verdienen. 

Nimmt man auf die Unterabtheilungen der verſchiede⸗ 
nen Volkerſtaͤmme und auf alle dieſe Sprößlinge anderer 
Nationen Ruͤckſicht, ſo kann man allerdings die Zahl der 
verſchiedenen Nationen und Voͤlker, die unter dem ruſſi ſchen 
Scepter vereinigt ſind, auf achtzig annehmen. 


Die große Verſchiedenheit der koͤrperlichen und intel⸗ 
lektuellen Beſchaffenheit, ihrer Kultur, Sitten, Lebens: und 
Beſchaͤftigungsart, geſellſchaftlichen Verbindung und Ver⸗ 
faſſungen verdient ein eigenes Studium, und muß dem Men⸗ 
ſchenbeobachter in demſelben ein eben ſo großes als man⸗ 
nichfaltiges Intereſſe erregen. 15 


So anziehend es auch iſt, ſo muͤſſen wir doch auch nur 
auf eine Beruͤhrung ſeinem ganzen Umfange nach Verzicht 


L 


leiſten. Nur das Wichtigſte in Betreff der natürlichen . 


Eigenſchaften und Anlagen der merkwuͤrdigſten un⸗ 
ter ihnen kann hier angedeutet werden, wobey wir uns je⸗ 


„ 


doch auch nur auf die merkwuͤrdigſten unter den erwaͤhnten 
Voͤlkerſchaften beſchraͤnken muͤſſen. 


f Je | 
Natuͤrliche Eigenſchaften und Anlagen der 
merkwuͤrdigſten Voͤlker des ruſſiſchen 
55 Reichs. i 
Wie die Ruſſen unter allen in dieſem Reiche leben⸗ 
den en ie Ka ei gut machen, 5 ſind ſie 


3 


Sie cen e den Kern des ganzen ruf uſſichen 


Reichsſtaats aus. Sie bilden die eigentliche Kraft des 
Staats. Was fuͤr Benutzung der Naturanlagen, fuͤr die 


Entwicklung und Erhoͤhung der Staatskraͤfte, für Kultur 


und Induſtrie geſchehen ſoll, muß hauptſaͤchlich an ihnen 


und durch ſie geſchehen. 
Ohnſtreitig iſts daher auch fuͤr Rußlands Wohlſtand, 


SGroͤße und Gluͤck am wichtigſten, mit welchen Eigenſchaf— 
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ten und Anlagen ſie die Natur ausſtattete, welcher en 8 
dung ſie alſo noch faͤhig ſeyn duͤrften. 

Die Ruſſen ſind im Ganzen genommen ein kraͤftiges, 
kernhaftes Volk, deſſen Anlagen theils nur noch unter Roh: 


heit vergraben, theils durch Despotismus niedergedruͤckt 


ſind, und, zum Theil freylich, beynahe gaͤnzlich ausgetilgt 
zu ſeyn ſcheinen. 
Sie f nd in der Regel von einem kraͤftigen Gliederbau 
und gutem Wuchs. Verkruͤppelte finden ſich ſehr ſelten. 
Ihre Phyſiognomie verraͤth noch ihre ſlaviſche Abkunft 


und auf Schoͤnheit des Geſichts koͤnnen beyde Geſchlechter 


nur ſehr beſchraͤnkte Anſpruͤche machen. 
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Das weibliche Geſchlecht kann indeſſen einen hohen, 
ſchlanken Wuchs und — zum Theil wenigſtens auch — ei⸗ 
ne lebhafte Geſichtsfarbe zu inen ei eee Vorzuͤ⸗ 
gen rechnen. a 5 

Auch legt es beſonders auf den letztern einen solchen 
Werth, daß es bekanntlich da, wo die Natur ihn verſagte, 
oder die Unnatur ihn zu fruͤh raubte, bis in die unterſten 
Volksklaſſen herab, zu der Kunſt ſeine Zuflucht nimmt, um 
den Mangel oder Verluſt, wenigſtens in nene mearr 
maaß, wieder zu erſetzen. 

Wenn ſich die Bluͤthe bey dem weibliche aa 
hier , ſelbſt in dem kalten Landſtriche, früher, als in ans 
dern Laͤndern unter einem viel mildern Himmel, entwickelt, 
fo ſchreibt man dieß dem faſt übermäßigen Gebrauche des 
warmen Bades zu. Aber ihm giebt man auch wenigſtens 
einen Theil der Schuld von dem fruͤhern Verwelken, wel⸗ 
ches ſich hier nach eben dem Verhaͤltniſſe, als die fruͤhe 
Entwicklung, findet. Im zwölften, dreyzehnten Jahre 
iſt die körperliche Ausbildung vollendet, aber noch ſchneller, 
als ſie ſich zeigte, iſt Friſchheit und Jugendkraft — und 

zwar meiſtens mit dem erſten Wochenbette — wieder dahin. 
Ob es urſpruͤngliche Naturanlage oder Wirkung politl⸗ 
ſcher Verhaͤltniſſe iſt? — der Ruſſe zeigt, was feine Koͤrper⸗ 
kraft anbetrifft, faft überall mehr Ausharrens⸗ oder Dul⸗ 
dungsvermoͤgen, als Thatkraft. eee, | 

Er iſt duldſam, meiſtens heitern Sinnes, kann ſich 
abhaͤrten, Hunger, Durſt, Beſchwerden, Mangel jeder 
Art ertragen, und dabey guten Muth behalten, in einem 
Grade, den keine andere nnn D zu rkelchen im 
Stande iſt. Pe ge 


- 
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ueberhaupt kann, beſonders der gemeine Ruſſe, feinem - 


Korper zumuthen, was kein anderer Europäer ohne Gefahr 
fluͤr Geſundheit und ſelbſt das Leben wagen duͤrfte. 


4 


Aus dem heißeſten Dampfbade, deſſen Hitze bis zu 


zwey und dreyßig, vierzig, ja vier und vierzig Grad Reau⸗ 
mur getrieben wird, geht er unmittelbar in die kaͤlteſte Win⸗ 


terluft, wirft ſich in den nächften Fluß, oder waͤlzt ſich mit 


dem nackenden, ſo eben bis zum hoͤchſten Grade der Aus⸗ 
duͤnſtung erhitzten Körper zur Abkühlung im Schnee umher. 


Auch Frauenzimmer aus den hoͤhern Staͤnden tragen 


kein Bedenken, aus der heißen Badſtube unmittelbar in das 


Küplzimmer zu gehen und bemerken auch, auf der Stelle 
wenigſtens, keine uͤbele Wirkung von einem Verfahren, 
das Frauenzimmern — wie ohnfehlbar auch den ſtaͤrkſten 
Männern — anderer Nationen auf der Stelle den Tod oder 


A lebenslaͤngliche Nervenzuf, alle und Gichtſchmerzen zuziehen 


würde, 


Die Ausdauer der ruſſiſchen Soldaten iſt aus den auf 


fallenden Proben hinlaͤnglich bekannt. Im brennenden 
Sommer durch waſſerloſe Steppen ziehen, den Winter uͤber 


15 


** 
1 


1 


in roͤhuͤtten zubringen, ohne Feurung, ohne eine andere 


Nahrung als ſeinen trockenen Zwieback, — hat auf ſeinen 


koͤrverlichen und Gemuͤthszuſtand, fo oft es auch vorgekom⸗ 
men iſt und vorkommen muß, nie eine erhebliche N 
gezeigt. N ; 

Eben ei ein ſolches faft alle Begriffe uͤberſteigendes Dul— 
dungsvermögen zeigt der Ruſſe auch bey Strafen, wovon 
die auffallendſten Beyſpiele ebenfalls bekannt genug ſind. 

Dagegen kömmt er an Körperkraft und Anſtrengung 
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andern Nationen nach eben dem Verhäͤltniſſe kaum nahe, 
als er ſie an Ausdauer und Ertragung übertrifft. 1 
Man hat davon beſonders in den ruſſiſchen See- und 
Handelsſtädten die auffallendſten Erfahrungen gemacht. Ein 
engliſcher Schiffsknecht iſt im Stande, Laſten fortzubewe⸗ 5 
gen, an denen drey Ruſſen ihre Kraͤfte vergebens verſuchen. . 
Eine große koͤrperliche Lebenskraft ift das Ei- 
genthum der ruſſiſchen Nation. 


Nach der meiſtens außerſt ſchlechten und oft unregel⸗ 
maͤßig genoſſenen Nahrung in den niedern Staͤnden, nach 
dem eigentlichen Losſtuͤrmen auf Leben und Geſundheit 
durch den unmaͤßigen Genuß des Brannteweins, erregt es 
allerdings Verwunderung, noch ſo viele Greiſe zu finden. 

Bey dem weiblichen Geſchlechte, wo jene ſelbſtmoͤrde⸗ 
riſche Ausſchweifungen weniger ſtatt finden, zeigt no . 
die Stärke der Vitalitaͤt noch auffallender. 1 h 

Der groͤßte Theil der unter uns gangbaren Krankheiten 5 
iſt den Ruſſen unbekannt: andere, die bey uns in einem ho⸗ 
hen Grade moͤrderiſch ſind, ſind es dort weniger. ROSA 


Die Pocken raffen unter den Ruſſen bey weitem nicht 
ſo viele Kinder hin, als unter andern Voͤlkern, ſelbſt des 
ruſſiſchen Reichs. Beſonders richten fie unter den Voͤlker⸗ 
ö enen Sibiriens nicht ſelten die nnen -e. 
gen an. | 5 

Die gewoͤhnlichen Krankheiten, beſonders RN 
nen Mannes, find hitzige Fieber und Auszehrung, die man 
als eine Folge feines uͤbermaͤßi gen ee des Brannte⸗ * 
weins anſieht. We 3 | | 

Auch die ae Uebel find Häufig, und zeigen 


A 
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wohn als Wirkung der Rauhigkeit des Klima's einen beben 
Grad von Boͤsartigkeit. 


Die Befreyung von ſo manchen andern Krankheiten, 
ale! andere Nationen plagen, ſchreibt man bey den Ruf 


ſen theils ihrer feſten Konſtitution, theils dem allge⸗ 


meinen und * Gebrauch des Dampf⸗ oder Schwitz⸗ 
bades zu. W | 


Diefer Nationalſitte giebt man auch, und hl nicht 
ohne Grund, eine ſehr entſcheidende Einwirkung auf den 


m a Zuftand des ruſſiſchen Volks. 


Dieſe Art von Bad gehoͤrt bey beyden Geſchlechtern 


von der fruͤheſten Kindheit an zu der täglichen oder doch 


wöchentlichen Lebensordnung. Es iſt in allen Arten koͤrper— 


licher Uebel das erſte⸗ und haufig das einzige Huͤlfsmittel, 
wozu fie ihre, Zuflucht nehmen. 

Man bat dieſe Art von Baͤdern als ſehr wohlthaͤtig und 
empfehleuswerth auch für andere Nationen darzuftellen ge— 
ſucht, und es ſcheint allerdings mit Grunde nichts dagegen | 


eingewandt werden zu koͤnnen. 


Man weiß, daß das warme Bad unter andern Natior 


nen — auch bey unſern Vorfahren — in dem Mittelalter 
b faſt eben ſo allgemein geworden iſt, als bey den Ruſſen, und 


= 


b ſehr wohlthatige Wirkungen gehabt hat. Man duͤrfte alſo 
hier eine alte gute Sitte wieder erneuern „und vielleicht 
wurde es die Zweckmaͤßigkeit und Wohlthaͤtigkeit erhöhen, 

| wenn man a auf die Eigenthuͤmlichkeiten der ruſſiſchen Baͤder | 
dabey Rück icht naͤhme. 


3 


Wiewohl die Polen mit den Ruſſen zu einem Bl; 


| kerſtammne aim, fo Kur ſich doch jene von die: 
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ſen ſowohl durch Koͤrperbildung, als W andere wege 
Eigenſchaften ſehr. ö . 10 5 ö 
Der Pole hat eine Rößert, höhere, fleifchigere Ge⸗ 
ſtalt, beſſere Formen und ein richtigeres Verhältniß. Eine 
auffallende Nationaleigenthuͤmlichkeit iſt ein frarte Hals. 
Das weibliche Geſchlecht übertrifft faſt alle nordiſche 
Voͤlker an Regelmaͤßigkeit des Wuchſes, Feinheit der Haut, 
Schoͤnheit der Haare und Fuͤße. Ihr rege lmaͤßiger Korper / 
bau läßt fie auch meiſtens vollſtaͤndige und geſunde Kinder 
ohne große Beſchwerde zur Welt bringen. Schwere oder 
unnatürliche Geburten verhalten ſich zu den übrigen kaum 
wie eins zu achthundert oder tauſend. Beyde Geſchlechter 
haben ein lebhaftes e und viele ne Ge⸗ 
wandthett. 
Bey dieſen anscheinend körperlichen aich der 
| Polen vor den Ruſſen, find fie doch bey weitem e 
heiten unterworfen, als dee 
Die Pocken ſind ſehr boͤsartig. Die Luſtſeiche it fr 
Häufig, und durch Klima und Lebensart ſehe verdetblich. 
Ungern nimmt man die Angabe als richtig an, daß in 
den groͤßern Staͤdten ſich die Zahl derer, die an dieſem # 
Uebel leiden, zu den Geſunden wie ſechs zu zehn verhal⸗ 
ten ſoll. Aber ſchauderhaft waͤre es, wenn] von dem ein⸗ 
zelnen Faktum, daß unter hundert auf dem Lande er 
benen Rekruten ſich achtzig inficirte gefunden hätten , auf 
die Verbreitung dieſes Uebels auch unter dieſen Beten 
ein allgemeiner Schluß gebaut werden Könnte. . 


| Mait will ubrigens bemerkt. haben, daß 1 mei⸗ 
ſten das Gift dieſer Krankheit auf die Naſen der Polen 
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wle, In keinem Sande Europens ſoll es daher mehr 
Menſchen ohne Naſen geben, als in dieſem. 5 
Neben mehrern andern, auch bey uns gangbaren 
Krankheiten, iſt den Polen eine eigenthuͤmlich, die zwar 
dem Namen nach ziemlich bekannt iſt, von welcher aber mei: 
| a. nur Br oder unrichtige W im Umlauf 
4 a 
an, iſt der eee Weich ſelzopf, der ſich 
| nn beſonders unter den geringern Klaſſen dieſer Na— 
tion ſehr häufig findet, und ein eben fo beſchwerliches und 
ekelhaftes, als laͤſtiges, und, unter gewiſſen Umſtaͤnden, ſo⸗ 
gar gefäprtiches Uebel iſt. 
Der Weichſelzopf beſteht darin, daß eine kleberige 
Feuchtigkeit in den Haaren dergeſtalt abgeſetzt wird, daß ſie 
dadurch unaufloͤslich zuſammen geklebt und verwirrt werden. 
Di.ieſes Uebel wird zuweilen ſogar ſchon von neugebor⸗ 
nen Kindern mit auf die Welt gebracht. Kein Stand und 
Alter iſt ganz frey davon. Keine Vorſicht kann voͤllig da⸗ 
gegen ſichern/ ob fie gleich ohnſtreitig viel zur Verminderung 
derſelben beytragen kann. 
5 Haare von allen Farben ſind demselben unterworfen, 
die lichtbraunen jedoch, wie es ſcheint, am meijten , und je 
weicher die Haare ſind, deſto leichter geht die e 
materie in dieſelben über. 
Diieß iſt eine wohlthaͤtige Ellen die den 
Beſi bern ſolcher Haare ſehr wohl zu Statten koͤmmt. Denn 
die Zeit vor dem Ausbruche diefes Uebels iſt meiſtens die 
beschwerliche und auch eigentlich die gefaͤhrlichſte. Sie 
6 wird beydes nach dem Verhaͤltniſſe mehr, da dieſer Ausbruch 
in der koͤrperlichen Dispoſition Schwierigkeiten findet. 


4 
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Koͤmmt es dahin gar nicht zum Ausbruch, fo ae ſich 
die Krankheitsmaterie meiſtens auf die innern und edlern 5 
Theile, vorzuͤglich auf das Gehirn oder die Augen, 11 
wohl auf die Knochen. N55 10 

In mehrern ſolchen Faͤllen if ein BERN quanloofer 
Tod oder Blindheit das Loos des unglücklichen, der ſich auf 
eine ungeſchickte Weiſe von ſeinem Uebel zu befreyen ſuchte, i 
oder den ſeine Natur it dahin beguͤnſtigte, daß er es 
erhielt. en ah 1e e | 

Mit dem FEIN in die Pr zeigt ſich das Ueber 
auch wohl an den Nägeln der Haͤnde und Fuͤße. Es iſt an⸗ 
ſteckend und wird durch Kleidungsſtuͤcke, durch e 
auch durch den Beyſchlaf mitgetheilt. 

In Fallen, wo das Nichthervorkommen des Weichſel⸗ 
zopfes gefaͤhrlich werden dürfte, pflegt man dieß zu benutzen 
und der zoͤgernden Natur dadurch zu Huͤlſe zu kommen, daß 
man dem Kranken eine Muͤtze oder einen Hut von einer 
mit einem friſchen Weichſelzopfe verſehenen Perſon aufſetzen 
laßt und ihm dadurch den Weichſelzopf inokulirt. 

Iſt die Krankheitsmaterie voͤllig in den Weichſelzoyf 
eingedrungen, dann kommen neue Haare we ver⸗ 
Manger Aa and nach en ne er N. 


7 


a din Glanz und fein Fett, und nun kanne er 1 ehh 
auch ohne Schmerzen, dicht am Kopf abgeſchnitten werden. 
Schneidet man ihn jedoch auch jetzt in der Mitte ab, 
dann verurſacht es — ſonderbar genug — Schmerzen „ und 
ſchneidet man ihn zu fruͤh ab, dann dringt die Krankheits⸗ a 
materie in das Blut zan, und e die Minsalifen 
| Wirkungen. 5 en ein 


. ER u 


er un meiſten findet ſich dieſe ſonderbare und beſweill 
che Krankheit in Volhynien und der Ukraine. 

Man nimmt an, daß hier unter dem gemeinen Mans 
ne von zehn wenigſtens zwey bis drey ſtets damit behaftet 
ſind. Unter den hoͤhern Klaſſen tft das Verhaͤltniß etwa 
wie zwey zu dreyßig, auch wohl vierzig. ‚ft 
17 Henßerft merkwürdig ſcheint es, daß ſich dieß Uebel. „ ſo 
haus es in dem ehemaligen Polen iſt, doch immer noch 
innerhalb der alten Grenzen dieſes neu aufgeloͤſten Staats 


erhält, Fremde, die ſich in dem ehemaligen Polen nieder 


laſſen, ſind nicht ſicher dagegen, aber in andere Laͤnder hin 
ene es ſich nicht. 

In ſo naher und mannichfaltiger ae Rn die 
ene Ruſſen mit den Polen ſtehen, ſo findet ſich 
doch noch keine Spur, daß ſich dieß ſonſt io anſteckende 
Weber auch ihnen mitgetheilt hätte, | 

Die Liefländer und Letten ſtehen ihren beyden 
Une Stammgenoſſen in Betreff faſt aller Körpers 
eigenſchaften und Anlagen weit nach, re aber deſto mehr 
Aehnlichkeit unter einander. 

Ihre ganze Geſtalt, beſonders die der Sorten * d en f 
redender Ausdruck des oft unmenſchlichen Drucks, unter 
dem ſie ſeufzen. Ihre groͤßte Kraft iſt die des Ertragens, 
oder, eigentlicher wohl noch, Leidens, ihre algemeinſte Ei⸗ 
genſchaf Traͤgheit, Abſtumpfung. 

So zuſammengedrüͤckt beſonders der weibliche Auna 
ee fo leicht wird ihnen doch das Gebähren. | 

Krankheiten ſind nicht ſehr haͤufig unter den Letten. 
a: Körper wird, von der fruͤheſten Kindheit an, an die 
ſtrengſte Abhaͤrtung wen b | 0 

Rußland. 6 10 A 


Durch den Genuß des Wrabusest e den ſie eben ſo 
als die Ruſſen lieben, ſcheint en Ai BERNER weniger 
angegeiffen zu werden. i | 

Ueberhaupt ertraͤgt ihr Kbrper nee Genuß und 
Enbehren auf gleiche Weiſe, ohne davon, dem Anſchein 
nach, eine entscheidende Wirkung zu erfahren. | 
Auch fie bedienen ſich der warmen Baͤder ſehr Häufig, 
und zwar mit eben der wenigen Ruͤckſicht auf einen allmaͤh⸗ | 
lichen Uebergang aus der Hitze in die Kälte. Gleichwohl N 
gehören alle rhevmatiſche d e auch bey nen zu den 
unerhoͤrten Dingen. 5 * a 

Die verſchiedenen ktuntfchenz ee 
unterſcheiden ſi ich ſaͤmmtlich durch eine Nationalaͤhnlichkeit in 
der Bildung und dem Charakter, die dem Beobachter nicht 
entgehen kann, von allen ſlawiſchen Voͤlkerſchaften. 

Bey den eigentlichen Finnen zeigt ſich zwar die Ver⸗ 
edlung, beſonders der Phyſiognomie und des Wuchſes, wel⸗ 
che groͤßerer Wohlſtand und Kultur gewaͤhrt; doch lung 
Nationalzuͤge dadurch nicht ausgeloͤſchht. 
| Am meiften und ſtaͤrkſten zeigt ſi ſi ch die w. 
N * ie bey den Lappen. 

Wie dieſe unter allen die feſtlichſten ind, 1 PR ie 
auch die ſchwaͤchſten und ſchwaͤchlichſten. Zahlreiche Krank⸗ 
heiten, welche die uͤbrigen finniſchen Voͤlkerſchaften er 
kennen, verfolgen ſie und laſſen ein langes Leben; u ei 
auffallenden Seltenheit unter ihnen werden, da man 60 
‚den übrigen finnifchen Voͤlkerſchaften, beſonders den eigent⸗ 
lichen Finnen, haͤufig Greiſe bemerkt, die einer - Se 
ſundheit genießen. ie 7 A % 

Der Branntewein hat auch für die, wunden 


ee 


beſonders aber die Lappen, einen eben fo großen, als all⸗ 
gemeinen Reiz. | 
Die Pocken richten unter ihnen von Zeit zu Seit große 

Niederlagen an, und unter den Krankheiten, welche bey 
ihnen die gewoͤhnlichſten ſind, bemerkt man mit Verwunde⸗ 
rung die Hypochondrie. 

* Bey der großen Zahl und Wo ee der tata⸗ 
riſchen Voͤlkerſchaften wird es ſchwieriger, als bey 
den uͤbrigen Voͤlkerſtaͤmmen, die zerſtreuten Züge der Na⸗ 
tionaleigenthuͤmlichkeit! in ein Bild zuſammen zu faſſen und 
| hey demſelben Wahrheit und Einheit zu erhalten. | 

Die meiſten derſelben haben ſie durch Vermiſchung mit 
den Voͤlterſchaften anderer Stämme mehr oder weniger vers 
loren oder vermiſcht. Nur wenige haben ſie durch ſtete Abs 
ſonderung rein und vollig erhalten, an denen ſie denn auch 
aufgeſucht werden muͤſſen. 

Die eigentlichen und reinen Tataren unterſcheiden 
ſich von den übrigen durch eine edlere, gefaͤlligere Bildung, 
die bey dem weiblichen Geſchlechte, wenigſtens was Koͤrper— 
bau und Anſtand Wr wohl Schoͤnheit genennt ELDER 
kann. 

Auch die Geſichtsbildung iſt häufig, wenn 1100 ohne 
reine Harmonie der Formen, nach unſern Begriffen, doch 
nicht ohne Anmuth. Bey den meiſten uͤbrigen, den gemiſch⸗ 
ten Voͤlkerſchaften dieſes Stammes, beſonders den Kür gie 
fen, Irkuten, Teleuten, findet ſich dagegen die aufs 
fallendſte vallendetſte Haͤßlichkeit. 

2 Den eigentlichen Tataren iſt eine eben 0 dauerhafte 
Kbrperbeſchaffenheit, als eine gute Bildung eigenthuͤmlich. 
Ihre allgemeine und große Maßigkeit und Lebensord⸗ 


nung unterſtützt die Atte der Natur, und laßt fie in 
der Regel einer guten e und 1 Lebens ger 


nießen. 

Wie die ganze uͤbri ige Natur in dem mittlern und nbrd⸗ 
lichen Aſien vernachlaͤſſigt erſcheint, ſo iſt dieß auch bey den 
Menſchen in dieſen Gegenden, und beſonders in den vers 
ſchiedenen Zweigen des hier Hauptfächlich häuslichen. mons 
goliſchen V ölter ſtam ms, am meiſten und auffallend 
ften wahrzunehmen. | 95 

Man darf die meiſten dieſer Bölterſchaſten 1 nur nen⸗ 
nen, um die Vorſtellung einer faſt idealiſchen Häßlichkelt zu 


erregen. 


— 


Ein plates Geſi cht, kleine, enge, welt aufgefäligte 
Augen, eine kleine, tief eingedruͤckte Naſe, hoch hervorſte— 
hende Backenknochen, dicke aufgeworfene Lippen, zwi chen 
welchen zwey Reihen ziemlich großer, feſter, weißer regel⸗ 
maͤßiger Zaͤhne hervorſcheinen, ein kleines zuſammengedruͤck⸗ E 
tes Kinn, auf dem erſt ſpaͤt nur wenige Haarſproſſen kei⸗ 
men; große, vom Kopfe weit abſtehende Ohren, eine ins 


Noth braune oder Braungelbe ſpielende Geſichtsfarbe und 


pechſchwarzes, aber ſparſames Haar, — dieß find bie cha⸗ 


rakteriſtiſchen, unverkennbaren Zuͤge zu dem Bilde eines 
Kalmuͤken. 


Dabey iſt er eher klein als groß, von anfgeinend 
feſtem Körperbau und meiſtens hager. f ' 


Bey einer anſcheinend dauerhaften Geſundheit if dieſe i 
Voͤlkerſchaft — wiewohl von der Kultur und dem Luxus, 
den man gewoͤhnlich als die Urſache mannichfaltiger Krank⸗ 
heiten En einer großen Sterblichkeit wee weit ente 


9 * 
fernt — nichts weniger, ale frey von Sean oder Ge⸗ 
jahr eines frühen Todes. 
| im; Die Pocken dringen zwar nicht oft unter fie ein, wuͤ⸗ 
then aber eben deshalb vielleicht, Dam fie ſich einfinden, um 
fo heftiger. | 

Faulſieber und eriſche Kranteiten raffen viele und 
die meiſten Erwachſenen unter ihnen hin. 

Ein ſehr allgemeines und eigenthuͤmliches Uebel iſt die 
Kraͤtze, die ſehr ſchwer zu vertreiben und r nicht ſelten 
von gefaͤhrlichen Folgen begleitet if. 

Diefe Beſchreibung enthaͤlt zugleich die Grundzuͤge zu 
= Gemälde der meiſten übrigen mongoliſchen Wölkerfchaf: 

Eine Ausnahme, beſonders in Betreff der Geſichts⸗ 
1 machen jedoch die Tunguſen, bey denen man, 
beſonders bey ihren Weibern, ſogar eine gewiſſe Annehm: 

| lichkeit in der Bildung bemerkt haben will. 
| Auch fon dieſe Voͤlkerſchaft weniger Krankheiten unter⸗ 
worſen ſeyn, als die ubrigen. 

| Keine der mongoliſchen Voͤlkerſchaften abertrift aber 
. Haͤßlichkeit, Schlaffheit, Stumpfheit und Widrigkeit 
die Sſamojeden und Kamtſchadalen. Die hoͤchſte 
Haͤßlichkeit und andere Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Bildung 
ſind beyden ziemlich gemein. 

Sie unterſcheiden ſich von den Kalmuͤken hauptſächlich 
durch einen vorſtehenden Unterkiefer und duͤnnere Lippen, ei⸗ 
ne kleinere unregelmaͤßigere zuſammengedruͤcktere Geſtalt, 
und beſonders kurze Beine. | | 

Von dem letztern machen jedoch die aun te ö 
Weiber eine vortheilhafte Ausnahme, bey denen man eine 
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etwas regelmaͤßigere Bildung, eine weiße Haut und vor⸗ 

zuͤglich kleine Hände und Füße bemerkt haben will. 
Merkwuͤrdig iſt, daß hier im tiefen Norden in Betreff 

der weiblichen Reife ſich dieſelbe Erſcheinung wahrnehmen 


laͤßt, die man nur dem waͤrmern 40 Suͤden eigene 


ehämlich erachten ſollte. 5 - am 


Im eilften, zwölften Jahr iſt das Weib fähig, feine 


Beſtimmung zu erfüllen, auch meiſtens ſchon Mutter. 

Ein fruͤher und unerfättlicher Hang zur Wolluſt bey 
beyden Geſchlechtern kontraſtirt eben ſo mit dem Klima, in 
dem dieſe Voͤlkerſchaften erzeugt werden und leben. Die 
Luſtſeuche iſt ein ſehr gemeines, ſehr altes, wie es ſcheint 
einheimiſches und fuͤr ſie ſehr gefaͤhrliches Uebel. | 

Die Pocken find hier moͤrderiſcher als irgendwo. Zur 
Beſchaͤmung ſo mancher kultivirter europaͤiſcher Laͤnder und 
Voͤlker, die mit Verachtung auf die armen bloͤdſinnigen 
Kamtſchadalen herabſehen, gereicht es doch ohnſtreitig, daß 


unter dieſen die Inokulation ſchon lange uͤblich iſt, und von 


einem jeden an ſich ſelbſt durch eine in Blatterngift getauch: 
te Fiſchgraͤte, ohne viele Präparation und ebentlihtei 
oder Gefahr, verrichtet wird. 

Ein ſehr gewoͤhnliches Uebel bey den Kantele 
ſind Augenentzuͤndungen, die man dem blendenden Scheine 
des faſt ewigen Schnees zuſchreibt. Auch iſt der Skorbut 
eine haͤufige und ſehr laͤſtige Beſchwerde; ihr Heilmittel da⸗ 


gegen der Genuß friſchen Bluts, welches ſich auch alle an⸗ 


dere, die dort leben oder ſich einige Zeit aufhalten, bedienen 
muͤſſen, um davon befreyt zu werden, oder frey zu bleiben. 


— 


F 9 


n Do 
ee 3weyte Abebeilung. 

Ueberficht des ‚politifch.» geographiſchen Zuſtandes des 
ruſſiſchen Reichs. 


T. 
| Zur Grenzbeſtimmung und Lage des 
| | ruſſiſchen Reichs. 10 


ee vi PRATER Bemerkung. 
Wie die natürliche Begrenzung eines Staats durch 
Meere, Fluͤſſe und Gebuͤrge angedeutet wird, ſo ſind die 
politiſchen Grenzen theils durch uralten Beſitz und Herkom— 
et theils durch Friedens- oder Grenzvertraͤge feſtgeſetzt. 
Ohnſtreitig wäre es in mancher Hinſicht wohlthaͤtig für 
an Staat, wenn die politiſchen ſtets mit natuͤrlichen zu⸗ 
ſammentraͤfen, oder durch dieſelben beſtimmt würden. In⸗ 
deſſen hat auch die Erfahrung genug gezeigt, daß, wo Ehr— 
geiz und Eroberungsſucht rege und Uebermacht in der Naͤhe 
und dem Bewußtſeyn ihrer Kraͤfte iſt, dieſer Vortheil kei⸗ 
nen Staat gegen Angriff und Ueberwaͤltigung genugfam iR 
ſchuͤtzen vermag. 

Iſt der Damm der Vertraͤge, der Treue und des Shaw: 
bens durchbrochen, fo findet man auch Muth und Mittel, 

Meere, Seen und m zu uͤberſchwimmen und Gebirge 
zu uͤberklimmen. 

Wer daran noch zweifeln moͤchte, der darf nur einen 
fluͤchtigen Blick auf die neueſte Zeitgefchichte werfen, wo er 
ſich leicht durch die auffallendſten, allgemein bekannten und 
im lebhaſteſten Andenten vorſcwebenden Saen überzeugt 

finden wird. 
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Wichtiger if in diefer Hinſicht noch die polltiſche Lage, 


oder das Verhaͤltniß eines Staats zu ſeinen Nachbarſtaaten, 


und die Verhaͤltniſſe dieſer 0 vn 10 ee e 


ter ſich. 
Erleichtert ſeine 905 einen een Ser fie ihn 
demſelben auf mehrern Seiten aus? Oder finder das Ges 


gentheil Statt? Hat er maͤchtigere, oder ſchwaͤchere Staa - 


ten zu ſeinen Nachbaren? Sind fie genoͤthigt, anderweitig 


ihre Aufmerkſamkeit und ihre Kraͤfte hinzurichten? Kon⸗ 


nen ſie einen Reiz haben, ihn anzugreifen? St eine Ver⸗ 


bindung fuͤr dieſen Zweck leicht zu erwarten, und kaun eine 
gemeinſchaftliche Unternehmung leicht mit Erfolg begonnen 


und feſtgeſetzt werden? — Dieß iſts, wodurch die palitiſche 
Lage eines Staats bestimmt wird, und wovon Sicherheit 


und Wohlſtand und Aufnahme eines Staats in ſo e | 


Wache abhängig iſt. 
Politiſche Grenzen des ruſſiſchen Reichs. 
Bey dem Ueberblick der Charte des ruſſiſchen Reichs 


9 * 


. 


zur Aufſuchung der Grenzen bemerkt man leicht, daß die ö 


politiſchen hier ſehr haͤufſig mit den natuͤrlichen zuſammen: 
treffen. Nach Norden, nach Oſten, zum großen Theil auch 


nach Süden, und ſelbſt mitunter nach Weften greifen na⸗ 


tuͤrliche Begrenzungen in die politiſchen ein. | 
Die Nordgrenze beginnt oberhalb eee 


dem Nordmeere, folgt dann der Kuͤſte des Meerbuſens, 


welcher das weiße Meer bildet; erhebt ſich wieder am Nord⸗ 
meere, über Nowaja Semlja, und geht dann längs der . 
ſte des Eismeers hin bis Tſchutskoi Nos. 
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* 
Von der aus wendet ſich die Küfte und mit ihr die 
Grenze nach Oſten zu an der Beringsmeerenge, Nord⸗ 
amerika gegenuͤber, laͤngs der Halbinſel Kamtſchatka, an 
dem Oſtmeere, hier Kamtſchatkameer genannt, um die 
Spitze dieſer Halbinſel und die Bucht, die den Namen 

Ochozkiſches Meer führt. | 
Von dieſem wendet ſich dann die ne füdweft: 
wärts, und zieht ſich, nach der Beſtimmung eines (im 
Jahre 1727 mit China abgeſchloſſenen) Grenzvertrags, uͤber 
den Ruͤcken des Sſtanowoi Chrebet bis da, wo ſich die 
Schilka mit der Argunaͤ vereinigt, um den Amur zu bilden. 

Von hier aus ſteigt die Beſtimmungslinie, um die 
Weſtgrenze zu bilden, laͤngs dem linken Ufer der Argunaͤ 
hinauf, bis gegen die Mündung des Chilar. 

Dann zieht ſie ſich, nur durch einzelne Schanzen und 
ſchwache Feſtungen bezeichnet, durch rauhe Waͤlder und Ge⸗ 
buͤrgsgegenden uͤber oͤde Steppen und Fluͤſſe und Seen hin, 
längs der chineſiſchen Mongolei, China und Japan und 
Songorei, quer durch Aſien hin bis zum kaspiſchen Meere; 
umſchließt dann die oͤſtliche Kuͤſte dieſes Meers, Georgien, 

oder Gruſinien, und das aſſowſche Meer, und folgt dann 
der öſtlichen Kuͤſte des en Meers, bis zum MO 
des n ben 

Von hier aus hebt ſie ic nun anfangs mage, 

dann aber bald völlig an der Weſtſeite mit dem Laufe 
des Dunieſtr bey Niemen und einiger andern minder bedeu⸗ 
tenden Flüſſe an der Moldau, dem tuͤrkiſchen und oͤſtreichi⸗ 
ſchen und preußiſchen Gebiete bis zur Oſtſee. * 
Dieſe vollendet die weſtliche Grenze bis zu dem ſchwe⸗ 
diſchen Finnland, von wo aus fie dann, nach alten Verträs 
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gen, einen Theil von Finnland und Lapland, bas ehemals 
zu Schweden gehoͤrte, abſondert, und ſich an der Nordſee 
mit der Nordgrenze vereinigt. | I ee 
. 1 8 


III. we 


Politiſche Lage des ruſſiſchen Reichs. 

Wirft man nun einen Blick auf die politif che La⸗ 
ge des ruſſiſchen Reichs, fo kann man nicht anders, als ſie 
in mehr als einer Hinſicht fuͤr ſehr vortheilhaft erklaͤren. 

Es faͤllt in die Augen, daß es, durch dieſelbe beguͤnſtigt, 
ſobald es will, allen ſeinen Nachbaren furchtbar werden 
kann; aber wohl nicht leicht von ſeinen Nachbaren etwas zu 
befuͤrchten haben wird. | 

Wem ſollte es von feinen aſtatiſchen Nachbaren einfal⸗ 
len, es anzugreifen? Und wenn es einem een wie 
wuͤrde er ihm erheblich ſchaden koͤnnen? 


Von der Nordſee und Oſtſee her fi nd RER beine . 


Angriffe zu erwarten. Woher ſollten dorthin maͤchtige Slots 
ten vordringen? Wie ſollten fie es anfangen, beſonders an 
der Nordkuͤſte zu landen? Und wenn ſie gelandet waͤren, 
wie ſollten ſich dort Heere erhalten, eee denn AR 
theilig wirkſam werden können? A 9 

Die beynah nur als moͤglich denkbare Gefahr, ange⸗ 
griffen zu werden, waͤre alſo allein auf der 9 na 
Europa zu. f 3 

Hier ſind Oeſtreich und Preußen zwey bescheren, ie 
vereinigt, allerdings einen Gegner von ar PAR 
Kraft abgeben koͤnnten. e en 

Allein fürs erſte iſt an eine ſolche eee zu ei⸗ 
nem ſolchen Zwecke, aus bekannten Gruͤnden, ſelbſt kaum 
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| au einem gemeinſchaftlichen rg es zu ger 
1 . . 
Und dann, wenn ſie auch ſelbſt für den Angriffszweck 
eee kaͤme, ſo wuͤrde doch Rußland in den Lokalver⸗ 
haͤltniſſen und ſeiner Verbindung mit dem Meere ſehr we— 
ſentliche Vortheile behaupten, welche es bald in den Stand 
ſetzen wuͤrden, den Vertheidigungskrieg in einen Angriffs⸗ 
krieg zu verwandeln. 

Ueberdieß wuͤrde es auch ehnſtreitig an Fuste e ei⸗ 
nen Verbuͤndeten finden, den es ebenfalls groͤßtentheils ſei— 
ner Lage verdankte und dem ſeine Lage eine ſehr leichte und 
ſichere Diverſion zu ſeinem Vortheile verſtattete. 

Ihm ſelbſt koͤnnte dagegen im Angriffsfalle eine ſolche 

Di.iverſion von keiner bedeutenden Macht auf keine wirkſame 
Vgseiſe gemacht werden. i 

Auch dieß iſt ein Vortheil feiner Lage. Und fo giebt 
ſte, die ihm Sicherheit gewaͤhrt, ihm auch zugleich ein 
Uebergewicht, wodurch es in den Stand geſetzt wird, ſich, 
ſobald es will, ſeinen Nachbaren auf jede Art furchtbar zu 

machen. | 
| Ohne Bedenken duͤrfte man daher wohl die Behaup⸗ 
tung wagen, daß Rußland unter allen europaͤiſchen Staaten 
derjenige ſey, der ſich am meiſten gegen einen feindlichen 
Angriff geſichert halten koͤnnte, und daß es dieſe Sicherheit 
wenigſtens eben ſo viel ſeiner geographiſchen Lage als ſeiner 
Macht verdanke; daß es ferner derjenige Staat ſey, der ſei⸗ 
ne Kraͤfte am ungeſtoͤrteſten, ſobald er wollte, gegen jeden 
ſeiner Nachbaren wenden koͤnne und ebenfalls dieſen Vorzug 
hauptſaͤchlich ſeiner Lage verdanke. 
| Dieſe Betrachtung, die ſo leicht erregt wird, und durch 


einen Blick auf die Charte 1 einer lebhaften Aushang dc 


erhebt, wird wohl wirkſam genug ſeyn, um dieſen Staat 
auch dann noch gegen einen Angriff ſeiner Nachbaren zu 


; ſichern, wenn dieſe ihre erſchoͤpften Kraͤfte wieder erſetzt, 


oder ihre geringern, ſelbſt bis zu dem Grade der REN 


enoht haben ſollten. 


Uebrigens iſt dieſe Lage fuͤr die Benußung feinen Ya 5 


dukte, feinen Handel, feine Induſtrie eben ſo vortheilhaft, 4 


als für feine Sicherheit und feine Vergroͤßerungsplane. 


Die großen Kuͤſten des Eismeers und der Oſtſee können 


ihm freylich in dieſer Hinſicht auch nicht ſehr befoͤrderlich, 
aber doch auch ſelbſt durch ihre Unanafnglichleit, wejentlich 
nuͤtzlich werden. 

Hier fahren keine Handelsſchiffe ab, Be kommen. kei⸗ 
ne wieder an, aber hier koͤnnen auch eben ſo wenig Sa 
Händler mit Erfolg ihr Weſen treiben. 


Keinem Staate in Europa iſt es moͤglich, ſeine Gren; 


K 


zen fo zu bewachen, als dem ruſſiſchen; eine Wahrheit, die 9 


durch die auffallendſten Beyſpiele, beſonders der nenefien 
Zeit, genugſam als ſolche beſtaͤtigt iſt. er 
Diieß iſt der eigenthuͤmliche Vortheil ſeiner RE 


Lage, welche ihm ſonſt keinen entzieht, deſſen andere Stans a 


ten genießen. 


Rußland kann, ſobald es will, alle eee 


mit andern Staaten abſchneiden, und es kann, ſobald es 


will, ſie mit allen andern Aman anfnüpfen und aun | 


halten. 0 
Seine Verbindung mit dem mitteländifen Meere u. as 


mit der Oftfee erheben es zu dem Range einer bedeutenden 
Seemacht, ſetzen es in den Stand, nach allen Welttheilen 


FAR: A 


direkt Handel zu treiben, und in allen 1 von Europa 
ar Fahnen wehen zu laſſen. | . 
Ifſt es nicht auffallend und zugleich eine unwiderſprech⸗ 
liche Beſtaͤtigung dieſer Bemerkung, daß Frankreich Ruß⸗ 
lands Freundſchaft ſucht und Rußland in Stalien eine ent⸗ 
ſcheidende Stimme behauptet? 
Rußland kann dagegen von keiner der entferntern 
Maͤchte angegriffen werden, und auch ſelbſt von der ganz Eu⸗ 
ropa trotzenden Seemacht der Englaͤnder etwas Erhebliches 
zu fürchten haben. Dafür buͤrgt ihm die Eigenthümlichkeit 
der Oſtſee, die Gefahren an ſeinen Kuͤſten — alſo aber⸗ 
mals ſeine vortheilhafte geographiſche Lage. 
| Dieſe flüchtig hingeworfenen Bemerkungen moͤgen hin⸗ 
f des, um vorläufig aufmerkſam darauf zu machen, welche 
hoͤchſt ſchaͤtzbaren Vortheile Rußland durch ſeine Lage bereits 
in Beſitz hat, und welche es ſich vielleicht in der Folge auf 
8 Koſten anderer Staaten im Stande ſehen wird zu erwer⸗ 
ben, ſobald & will, oder ſobald ſeine mannichfaltigen und 
großen Kraͤfte und ar ſich noch ur entwickelt ha⸗ 
ben ſolten. | 


Tv. 


vonn. 2 des unter 


“x Katharina die Zweyte, unter deren Regierung 
in Rußland ſo manches geſchah und begonnen wurde, be⸗ 
ſchloß auch im Jahre 1775 eine neue politiſch⸗ geogra⸗ 
1 ph iſche Eintheilung des ruſſiſchen Reichs, um danach 
eine gleichfdrmigere und wirkſamere Verwaltung 10 organi⸗ 
en e 
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Dieſer zufolge wurde das ganze Reich in gewiſſe Dir 
ſtrikte getheilt, die man, mit Ausnahme der beyden, in 
welchen die beyden Hauptftädte ‚lagen, Statthalter⸗ 1 
ſchaften nannte. Die beyden davon ausgenommenen 
hießen vorzugsweiſe Gouvernements. ee 

Bey dieſer neuen Eintheilung nahm man als Grundbe⸗ 
ſtimmung ein moͤglichſt gleiches Verhältniß der Zahl ſteuer⸗ 
barer Unterthanen an, und ſetzte feſt, daß der Bezirk einer 5 
Statthalterſchaft nicht unter dreymal hun derttau⸗ 
ſend und nicht Über viermal hunderttauſend ſteu⸗ 
erbare Unterthanen umfaſſen ſoll. 0 

Die Statthalterſchaften erhielten Untesaffpestiiagen in 
Kreiſ en, deren hoͤchſtens zwoͤlfe auf eine Statthalter, 
ſchaft kommen und zwanzig, bis dreyßigtauſend 
Menſchen — das heißt, ebenfalls Unterthanen männlichen 
| Geſchlechts von der ſteuerbaren Klaſſe — enthalten ſollten. 

Man fi eht leicht mit einem Nücebücke auf die algemei⸗ 
ne Angabe der, Bevölkerung dieſes Reichs, weiche ungleich⸗ 3 
heit der Territorialverhäͤltniſſe, durch die Annahme dieſes 
Prinzips, unter den Statthalterſchaften entſtehen mußte. 
Die von Rewal, die kleinſte, war auf dreyhundert 
und vier Quadratmeilen beſchraͤnkt, indem die groͤßte die 
von Irkuzk hundert ſechs und zwanzigtauſend 
vierhundert und vier und ſechzig Quadratmeilen 
umfaßte. 

Ä Es fallt eben fo in die Augen, daß b ch eine Er, 
ſchwerung der Adminiſtration fuͤr die größern entſtehen muß⸗ 1 
te, die nach eben dem Verhaͤltniſſe zunahm, als die Mens | 
ſchen auf einem ungeheuern Territor zerſtreut lebten. 
Allein theils kam hier der Umſtand zu Hülfe, daß die 


| u dr ; 

Beſchaffenheit, Kultur und Staatsverhaͤltniſſe dieſer Men⸗ 
ſchen nicht viel zu adminiſtriren Gelegenheit gaben, theils 
ſuchte man auch der Inkonvenienz dadurch abzuhelfen, 
daß man ſolche große, aber ſchwach bewohnte Statthalter⸗ 
ſchaften in zwey oder mehrere Provinzen oder Landſchaften 
abtheilte, und in dieſen untergeordnete Behörden anſetzte. 
Jn jeder Statthalterſchaft wurde eine Hauptſtadt, in 
jeder Provinz eine Provinzialſtadt, in jedem Kreiſe eine 
Kreis ſtadt ernennt, und die Statthalterſchaften, En 
zen und Kreiſe nach denſelben benannt. 


Fand ſich in einem Kreisbezirke keine eb ſo wurde 
eine bequem gelegene Slobode ) dazu erhoben. 

Auf dieſe Weiſe entſtanden in dem ganze Reiche durch 
dieſe Einrichtung zweyhundert und ſieben und 
vier zig neue Städte, die ſich jedoch in ihrer neuen Qua- 
litaͤt großentheils wohl nicht ſehr über ihren berthen Zuſtand 

erheben mochten. A 

Die neue Einrichtung, h dem angenommenen 
Grundſatze der Gleichheit der Menſchenzahl, fand, als 

man Hand an die Ausfuͤhrung legte, in Lokalumſtänden 
bald manche, und 5 Han zu berwindende Schwierig. 
N keiten. 


Man ſah ft fi ch genöthigt, die ile der 
Menſchenzahl fuͤr jede Statthalterſchaft auf beyden Seiten 
zu uͤberſchreiten, manche auf weit geringere, als die kleinſte 
| angenommene. Zahl einzuſchraͤnken, andere weit uͤber die zur 
größten emen var zu erweitern. So hatte 3. B. 


u M 


9 Dorf mit einer Kirche. nene r 
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Bey der aten Elnrichtüns die Archangelſche Statthal⸗ 
terſchaft nur hundert und ſiebzigtauſend Einwoh⸗ 


e e wie je mh zahlte wi he } 


ol und andere Unvolkömmenheiten Yönkke in 


der Folge mehrere Modifikationen, wodurch beſonders meh⸗ 
rere Provinzen zu Statthalterſchaften erhoben wurden. So 


wurden zum Beyſpiel Archangel und Olonez, die anfangs | 


— erſtere eine Wologdiſche, letztere eine St. Petersburgl⸗ 
ſche Provinz — war, zu eigenen Statthalterſchaften. 
Im Jahre 1796 wurde den neuerworbenen polniſchen 


Ländern eben dieſe Einrichtung gegeben und ſo die Zahl der ; 


Gouvernements und Statthalterſchaften, mit Inbegriff des 
Landes der donaiſchen Koſaken, bis auf ſechs Ad e vers 
mehrt. 0 

Als Paul der Erſte den Thron aun N ein⸗ 


genommen hatte, legte er ſeine reformirende, aber freylich 


nicht immer verbeſſernde Hand auch an dieſen Gegenſtand. 
h In der Hauptſache blieb zwar auch jetzt die urſpruͤngli⸗ 
che Einrichtung nach denſelben Grundſaͤtzen beſtehen. Allein 


die Benennung Statthalterſchaft wurde ‚für alle ge⸗ a 


3 
gen die Gouvernements vertauſcht. 1 


Einige bisherige Statthalterſchaften wurden völlig er 


gehoben ı und als Provinzen mit andern Gowvernemenss ver⸗ 


einigt. 5 f 
Auch die Zahl der Kreiſe erhielt auf ahne wie & 
ne Verminderung. 

Die zu Kreieſtädten erhobenen Flecken und Birte; in 


den, andern einverleibten Krelſen, traten theils in ihre 


vorige Ordnung wieder zuruck, theils wurden ſie zwar in 


8 
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ihren neuerhaltenen ſtaͤdtiſchen Rechten beſtaͤtigt, aber als 
Mediatſtaͤdte den Kreisſtaͤdten der Kreiſe, denen ae nun zu⸗ 
bee untergeordnet. ie ens 

Nicht minder wurden einige nicht unwichtige Vekände⸗ | 
FOREN in der Verwaltung vorgenommen, die jedoch bey 
einer andern Gelegenheit ſchicklicher anzufuͤhren ſeyn werden. 

Hier darf jedoch nicht unbemerkt bleiben, daß in meh⸗ 
rern Gouvernements, namentlich dem Wiburgiſchen, Ne 
walſchen, Rigaiſchen und Kleinruſſiſchen, die Verwaltung 
fat gänzlich wieder auf den Fuß eingerichtet wurde, als fie 
vor der Einfuͤhrung der anten Verfaſſung dort bes 
anden, hatte. 77 

Dieſe neuen ee haben aber mit der Pen 
rung Pauls des Erſten, wie ſo manches andere unter 
a kaum entſtandene, wieder ein Ende genommen. 

In einer vom sten Okt. 180r datirten Ukaſe befahl 
gelte Alexander der Erſte, die ſatthalteriſche Ein: 
theilung und Verfaſſung ſo viel als moglich wieder auf den 
Fuß einzurichten, wie dieſelbe unter der e K eh 
rina Statt gefunden. habe. 
Dem zufolge ſollte die Race Be welche 
eb die unter Paul dem Erſten vorgenommene 
Veränderung. mit dem, Gouvernement Sſimbirsk verbunden 
war, wieder zu einem eigenen Gouvernement bee 
wald | 
1 die ehemalige e Olonez, oder Petro⸗ 
ſawodek, die unter die Gouvernements Archangel und Now; 
gorod vertheilt war, ſoll e wieder in integrum res 
ſtituirt werden. | 

Das jetzt vereinigte Grund zerfält wiede in 1 
Rußland. ö 11% 
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ne vormaligen beyden Statthalterſchaften Mohilew und Po- 
lotsk, und Litthauen erhielt 8 wieder 12 e 


getheilte Verfaſſung. 


— 


In dem einen Gouvernement blieb Wilna, . Cr 


andere aber wurde Grodno feſtgeſetzt. 


Uebrigens iſt bey dieſer Reform die bee So 
vernements für alle Statthalterſchaften beybehalten, auch 
bey den Übrigen ein und vierzig nichts es 6 
geographiſcher Hinſicht veraͤndert worden. . 

Endlich iſt unter eben dieſer Regierung durch ein Dar 
nifeft vom 24. Sept. (N. St.) 1801 auch Georgien, 
oder Gruſinien völlig und hefnikin mit dem ruſßzſchen 
Reiche vereinigt worden. are EHRE 

Paul der Erſte hatte in den bci Wochen ſeiner 
Regierung unter dem 18. Januar des Jahrs 1801 ebenfalls 
ſchon in einem Manifeſte den Entſchluß, dieſen kleinen 
Staat, der bekanntlich bis dahin unter ruſſiſchem Schutze 
geſtanden hatte, dem ruſſiſchen 1978 N, kb een 87 
gekuͤndigt. 

Dieſer Entſchluß war indeſſen N nicht zur „ Aus 
rung gediehen, als Alexander der Erſte den Thron 
beſtieg. Und nun machte dieſer, wie er in ſeinem Mani⸗ 
feſte erkläre, zufoͤrderſt einen Verſuch, die vorige Regie⸗ 
rung unter dem ruſſiſchen ER wieder er, und 155 
erhalten. 

Allein der innere und aͤußere guad — 4 5 
noſſen bewog auch ihn endlich, dieſe Idee aufzugeben und | 
den Beſchluß feines Vaters zur Vollziehung zu bringen. 
Gruſinien vermehrt nun die Zahl der Gouvernements um 


eins, und erhaͤlt eine Einrichtung wie die uͤbrigen. 


Allgemeine Ueberſicht faͤmmtlicher Gou— 
. vernem ents des ruſſtſchen Reichs. 

Um dieſe Ueberſicht zu erleichtern, befahl die Kaiſerin 
Katharina die Zweyte im Jahre 1784, das ganze 
Territor des ruſſiſchen Reichs in drey große Landſtriche ab⸗ 
zutheilen, und auf dieſe die damaligen Statthalterſchaften 

zu vertheilen. 3 | 

Die Beſtimmungen dtefer Landſtriche ſind bereits bey g 
einer andern Gelegenheit naͤher angegeben worden. Hier 
verdient nur bemerkt zu werden, daß, da die Eintheilung in 
Statthalterſchaften eher gemacht war, als die in Landſtriche, 
und da bey beyden auch ganz verſchiedene Grundſaͤtze befolgt 
wurden, die Faͤlle nothwendig eintreten mußten, daß die Gren⸗ 
zen der Statthalterſchaften-Territorien mit der Scheidungs: 
linie der Landſtriche nicht zuſammentrafen. f 

In dieſen Fällen wurde zum Grundſatze angenommen, 
daß die Statthalterſchaft, oder das Gouvernement zu dem 
Landſtriche gehören ſollte, in welchem die Hauptſtadt deſſel— 
5 ben läge. So entſtand denn eine dreyfache allgemeine Eins 
theilung als Grundlage, welche wir hier nach den neueſten 
dodifikationen moͤglichſt berichtigt hier mittheilen. 

ö 1 | | 
i Gouvernements des nördlichen Landſtriches. 
1. St. Petersburg. 
a. Wiburg. 
3. Newal. 
4. Riga. 
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5. Pßkow. 
6. Twer. 
7. Nowgorod. 
8. Olonez. 
9. Archangelsk. 
10. Wologda. N h 
11. Jaroßlaw. N 14 
12. Koſtroma. a N 
13. Wiaͤtka. 
14. Perm. 
15. Tobolsk. 
Gouvernements des mittlern Landſtriches. 
16. Mn e 
17. Wolodimer. ee 
18. Niſchegorod, oder Mb 
19. Kaſan. 7 6 1 855 
20. Kaluga. . N 35 
21. Tula. 
22. Raͤſan oder Riaͤſan. 
23. Tambow. 
24. Sſaratow. 
25. Sſimbirsk. 
26. Penſa. 
27. Orenburg. 
28. Woroneſch. WE 47 
29. Sſlobodiſche ukraine, oder i 
30. Kursk. | 
31. Dreh 


ö 


N 


32. Smolensk. 
33. Mohilew. 
34. Polos. 4 


35. Tſchernigow. 
36. Nowogorod Sſewersk. 


37. Minsk. 


38. Wolinsk. 


39. Wilna. 


} 


40. Grodno. 
41. Kurland. 


I 


Gouvernements des ſuͤdlichen Landſtriches. 


42. Podolsk. 
43. Kiew. 


* 


44. Neu Reußen, oder Neu Rußland. 


45. Land der Dohnaſchen Koſaken. 


* . 5 — 


46. Aſtrachan. 


47. Kaukaſien. 
43. Georgien, oder Gruſinien. 


{ 


| N ya 
Nähere Andeutung der geographiſchen Eigen⸗ 
t huͤmlichkeiten ſaͤmmtlicher Gouverne⸗ 
ments des ruſſiſchen Reichs. 


Gouvernements des nördlichen Landſtriches. 
1 * a ' 2 Ne 


e wee 


Gouvernement St. Petersburg. 


Grenzen. 
In Norden. Der finniſche Meerbuſen RR das wi⸗ 
burgſche und olonozkiſche Gouvernement; 
in Oſten der Ladogaſe und das eee Gou⸗ 
vernement; 


in Süden das pßkowſche, und 


in Weſten der Peipusſee, das cewalſche Souverner 
ment und der finnifche Meerbuſen. 


+ 


Die Veränderung, welche Paul der eine (1796) 
mit der ganzen Landeseintheilung vornahm, traf auch zum 
Theil mit dieß Gouvernement in ſofern, daß der narwaſche 
Kreis aufgeloͤſt und auf andere vertheilt, und einige ande⸗ 
re, welche von der nowgorodſchen Statthalterſchaft zu den 
St, Petersburger Gouvernement gezogen waren, der er⸗ 
ftern wieder zuruͤßkgegeben wurden. 


So viel man jetzt weiß, iſt dieß auch bey! m jetzt wie 


der vorgenommenen Reform des Ganzen unverändert ges 
blieben. ö 1 ; 


vos 
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Lage und Flächeninhalt. 
Dieß Gouvernement erſtreckt ſich vom acht und 


ö eee bis über den ſechzigſten Grad der noͤrd⸗ 
lichen Breite. Und 


feine Länge beginnt in dem fünf und vier zigs⸗ 
ſten und erſtreckt ſich bis in den 4 und funfzig⸗ 


ſten hin. 


Ein Theil deſſelben liegt auf der rechten Seite der 
Newa, im alten Karelien, das uͤbrige auf der linken und 
umfaßt das ehemalige Ingermannland. 5 

Die wahrſcheinlichſte Angabe ſeines Flächen raums 
ſind eee ee und ſieben geographiſche Qua⸗ 
dratmeilen. | 


Bevölkerung. 
Dieß Gouvernement gehört weder zu den beſonders 


er gut, noch zu den — fuͤr Rußland naͤmlich — auffallend 


ſchlecht bevölkerten. Da die Zeitpunkte der letztern Zaͤhlun— 


gen weiter zuruͤck liegen, ſo muß man ſich fuͤr dieß ſowohl, 


als fuͤr alle uͤbrigen, mit wahrſcheinlichen Schaͤtzungen behel 
fen. Doch wird dabey die letztere 177 zur a ange; 
nommen werden. a 

Noch wird im Allgemeinen zu bemerken ſeyn, daß bey 
der Angabe der Geſammtzahl die Zahl aller Koͤpfe oder 
Seelen (nach dem gewöhnlicher Sprachgebrauche) von bey: 
den Geſchlechtern und allen Verhaͤltniſſen angenommen wird, 


bey den übrigen befondern Angaben aber nur auf das maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht Rück ſeht genommen iſt. 


Was nun die Gef ammtzahl der Einwohner dieſes 


5 eee e anbetrifft, ſo iſt als die wahrſcheinliche Zahl 
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derſelben gegen ſechsmal hun derttauſend angenom⸗ 
men, welche, auf den Flaͤcheninhalt reducirt, nicht einmal 
ſiebenhundert auf eine Juadratmeile bringt. 5 

Davon wuͤrden gegen dreyzehnh under ai den 
Ade! ſtand, 

eilf⸗ bis zwoͤlftauſend auf den FR 
and hundert und ſiebzigtauſend Aae den Baus 
renſtand zu rechnen feyn, 8 „ 

Der Stamm der Bewohner dieſes Gouvernements ſind 
die Finnen, den groͤßten Hauptzuſatz geben die Ruſſen. 
Doch hat die Hauptſtadt auch einen Zuſammenfluß von 
Fremden aus faſt allen europaͤiſchen Nationen veranlaßt, 
unter welchen die Deutſchen die groͤßte Zahl ausmachen. 

Kreiseintheilung. a 

Dieß Gouvernement, das ehemals in zehn Kreiſe 
abgetheilt war, enthaͤlt deren jetzt nur ſieben. Sie heiſ⸗ 
ſen, wie die Kreiſe aller andern Gouvernements, nach den i 
Staͤdten, welche die Sitze der Kreisadminiſtrationen ſind: 

1) der St. Petersburgiſche, 

2) der Schluͤſſelburgiſche, 

3) der Lodsogaſche, 

4) der Sophiaſche, 

5) der Oranienbaumſche, 

6) der Lugaſche, 

7) der Gdowſche. 


Merkwuͤrdigſte und neue Städte. 
Die groͤßte Stadt, und zugleich der merkwuͤrdigſte Ort 
dieſes Gouvernements iſt bekanntlich A 


I En 

St. Petersburg. Sie iſt die zweyte Hauptſtadt 
des ganzen Reichs und die Reſidenz der Monarchen. Wie- 
wohl ſie erſt im Jahre 1703 von Peter dem Großen 
begruͤndet iſt, ſo nimmt ſie doch ſchon laͤngſt einen Platz un⸗ 
ter den groͤßten, ee und merkwürdigsten Staͤdten 
Europens ein. 

Ihr Anfang war eine kleine Feſtung, die Peter der 
| Erſte in dem erwaͤhnten Jahre auf einer der Inſeln in der 
Muͤndung der Newa anlegte, und welche er dem Apoftel 
Petrus zu Ehren St. Petersburg nannte. Als er noch 
in demſelben Jahre den Entſchluß faßte und ausfuͤhrte, ſich 
hier eine Reſidenz zu erbauen, ſo gieng der Name jener Fe— 
ſtung auch auf die neue Stadt uͤber, die alſo nicht ihrem 
Erbauer, ſondern dem erwaͤhnten Apoſtel zu Ehren nicht 
Petersburg, ſondern Sankt⸗Petersburg heißt. 

Wie durch einen Zauberſchlag gieng dieſe Kaiſerſtadt | 
aus einem Sumpfe hervor, und ihre ſchnelle Schöpfung ges 
hoͤrt freylich zu den bewundertſten Werken Peters, koſtete 
aber in wenig Jahren auch an hunderttauſend Menſchen das 
Leben. 6 

Der Zahl der Haͤuſer nach kann St. Petersburg 
kaum zu den großen Staͤdten gerechnet werden. Nach den 
authentiſchten Angaben kann ſie jetzt etwa gegen fuͤnftau— 
ſend betragen. Wenn man nun die Zahl der Eim 
wohner, mit Inbegriff des Hofs und Militairs, auf et— 
wa zweymal hundert und vierzig: oder funf: 
zigtauſend annehmen kann, ſo wuͤrden gegen funfzig 
Einwohner auf ein Haus kommen, welches unglaublich 
ſeheinen muß, wenn man unbemerkt laͤßt, daß die meiſten 
Häuſer ſehr groß ſind, und manche ganze Reviere ausma— 


Ne 
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ten gewöhnlicher: «Käufer enthalten. Er; 


chen, welche den Umfang und Suhalt vieler in andern or, 


Daß fi ch die Zahl der Haͤuſer von Jahr zu Safı Bi 


re, iſt vorauszuſetzen. Unter den Regenten haben, naͤchſt 
Peter dem Erſten, Katharina die Zweyte und 


Paul der Er ſte am meiſten zu der Vergrößerung und 
Verſchoͤnerung St. Petersburgs beygetragen. 08 


4: 


Uebrigens iſt ſie der Sitz der hoͤchſten Stegierungator: r 
porationen uud Behörden, der vornehmſten Inſtitute für 


lichſte Centralpunkt des Handels. 
Wer ſich näher darüber zu unterrichten wuͤnſcht, der 
findet auf gleiche Weiſe reiche Belehrung und Unterhaltung 


in Georgi's Beſchreibung und Storchs Gemäk | 

de von St. Peters burg. - Tür eine ſo beſchraͤnkte 
7 Ueberſicht, als die unſrige iſt, find der merkwuͤrdigen Ge⸗ 4 
geuſtaͤnde hier zu viele, als daß wir verſuchen koͤnnten, auch N ö i 
nur einige davon etwas naͤher zu beruͤhren. | 


Schluͤſſelburg iſt ein Städtchen am linken Ufer 
der Newamuͤndung, der auf dem entgegengeſetzten ufer be⸗ 


findlichen Feſtung dieſes Namens gegenuͤber. Der Ladoga⸗ 


kanal hat hier ſeine letzte Schleuſe, durch welche Jährlich, an 
dreytauſend Barken und tauſend Holzflöffe nach St. 
Petersburg gehen. 5 


Neben Schluſſelburg, in der Newa, liegt die Ka⸗ | ‚| 


tharineninſel, einer großen Zitzmanufaktur wegen ert 
würdig, in welcher an dreyhunder t Arbeiter beſchaͤftigt 


5 Wiſſenſchaften und Unterricht, der Inbegriff der regſten | 
und kunſtreichſten Manufakturthätigkeit und der hauptſaͤch⸗ 


/ 


werden, die als Landſtreicher, oder wicht gutthuende Dr 


meſtiken hieher zur Zwangsarbeit geſchickt und hier ſo ſchnell 


und gut RR und REN werden, daß es der 
Ma aufal tur nie an den 1 Arbeitern leg Art 
ſchlt. i . 
| Die beträchtlichſte Stadt nächſt St. Petersburg, in 
f Ingermannland, iſt Narwa, doch iſt auch ſie immer nur 
ein Staͤdtchen, das nicht fuͤnfhund ert Haͤuſer und nicht 
viertauf end Menſchen enthält. Einige Bedeutſamkeit 
erhaͤlt dieſer Ort jedoch durch ſeinen Handel und ſeine SM 
fahrt auf dem Peipusſee. 8 

Die größte und volkreichſte Stadt nach St. Peters⸗ 
burg im ganzen Gouvernement iſt Kronſtadt, auf der 
Inſel dieſes Namens, bey dem Zuſammenſtoßen des kron⸗ 
ſtaͤdtſchen und finniſchen Meerbuſens. Dieſe Stadt hat 
wenigſtens zwoͤlftauſend Einwohner, die ſich im Som: 
mer wohl bis auf dreyßigtauſend vermehren. 

Hier iſt ein ſehr guter Hafen, in welchem alle Schiffe, die 
‚über zehn Fuß tief im Waſſer gehen, befrachtet werden, weil 
dieſe nicht bis St. Petersburg kommen konnen, wodurch 
dieſer Hafen eben ſo lebhaft als wichtig wird. 

In dieſem Gouvernement liegen auch mehrere kaiſer— 
lich e Luſtſchloͤſſ er, deren Namen groͤßtentheils bekannt 
genug ſind und deren Beſchreibung man in den ah e 
Werken uͤber St. Petersburg finden kann. 


Folgende Orte ſind in dieſem Gouvernement, der Kieis⸗ 


einrichtung wegen, zu Staͤdten erhoben worden, gehoͤren 
alſo unter die Rubrik: 


Ney Städte. 5 
RN Oranienbaum, am finnifchen n N 
3) Schluͤſſelburg, bereits oben erwaͤhnt. 
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3) Sophia, an dem Kanale der taizkiſchen Quellen. 
4) Luga, an dem Fluſſe dieſes Namens. 


1 5 an der et np ie, in die 


Luga fallt. 


Keine beteten iſt jedoch auch nur zu einiger Bedeut⸗ 


1 4 gelangt. | 


ö x ar * 
Das Gouvernement Wiburg. 
5 | 
Grenzen. 
Das Gouvernement Wiburg grenzt 
gegen Morgen an Olonez und den Lodagofer, 
gegen Norden und 
Weſten an ſchwediſch Finnland, und 


gegen Süden an das St. Petersburgiſche Gouver⸗ 


nement und den finniſchen Meerbuſen. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
Seine Lage iſt unter 


der noͤrdlichen Breite vom ſechzigſten bis ne 


und ſechzigſten Grade, und 


unter oͤſtlicher Länge vom vier und ver zisſten 


bis funfzigſten Grade. | 


In dieſer Ausdehnung nimmt es einen 
! j a i 1 


Flaͤcheninhalt 


von ſiebenhundert und ein und achtzig 


Quadratmeilen ein, wovon RR ohngefähr die N mit 
Waſſer bedeckt iſt. 


. 


ei - Bevdlkerung. 

Die Geſammtzahl der Bewohner dieſes Goubers 
nements iſt im Allgemeinen etwa hundert und achtzig 
tauſend, welche ohngefaͤhr drittehalbhundert auf 
eine Quadratmeile bringen wuͤrde. | 

Auf Kronguͤtern ſind etwa RN und ſech⸗ 
zigtauſend, 

5 auf adlichen zwey und zwanzigtauſend 

Bauern, die hier perfönlich frey und nur dienſtpflichtig find. 
a Auf den Buͤrgerſtand kommen etwa tauſend 

gachthundert, und ' 

die Zahl der Steuerfreyen veifhieeme Art iſt 

| viertaufend achthundert. 

Der Hauptſtamm der Einwohner if auch Her fins 
niſch. | 
Außer dieſen finden fi ſich hier auch Ruſſen, Sans 
den und Deutſche. 

Kreiseintheilung. 
Als 1783 die ſtatthalterſchaftliche Einrichtung hier ein⸗ 
geführt wurde, erhielt Wiburg ſechs Kreiſe, die auch 
1796 und 1801 beftätigt find. Sie find: 
1) der Wiburgſche, 
2) der Friedrichshammſche, 
3) der Wilmansſtrandſche, 
J) der Niſchlottſche, 

5) der Sſerdobolſche, 

6) der Keksholmſche. 17 55 
Merkwuͤrdigſte und neue Staͤdte. 

Wiburg iſt Gouvernementsſtadt und eine Feſtung 

mit einem Hafen am finniſchen Meerbuſen. 8 


n 


Sie hat ohngeführ dreytauf end Einwohner. Die 
Zahl der Haͤuſer iſt nicht genau anzugeben, da vor einigen 
Jahren ein großer Brand den größten Theil derſelben zer⸗ 
ſtoͤrte. In den Hafen laufen jährlich ſiebzig bis hun⸗ 
dert fremde Schiffe ein. Der Handel mit inlaͤndiſchen 
Produkten wird von St. Petersburg aus uber Wiburg 
hauptſaͤchlich mit Schweden getrieben. 8 

Der zweyte ee beträchtüche 1 in deten 
Gouvernement iſt | a 

Friedrichs hamm, ebenfalls eine Gin mit eis 
nem Hafen am finniſchen Meerbuſen. Der Ort an ſich iſt 
unbedeutend, zaͤhlt nicht hundert Häufer und nicht 
über tauſend Einwohner. Auch hier wird jedoch eini⸗ 
ger Handel zur See getrieben, und man ſieht etwa fü uf 
und zwanzig oder dreppig Schiffe hel in den 
hieſigen Hafen einlaufen. 

Die uͤbrigen ſogenannten Kreisſtädte dieſes PEN | 
ments find groͤßtentheils ebenfalls befeſtigt, aber als Staͤdte 
hoͤchſt unbedeutend; keine derſelben hat fechshundert, . 
und eine, Niſchlott, kaum hundert ER 


3. 
Das Sastrnenehr Rewal, oder Enpiann 


Grenzen. 
Die Grenzen ſind, 
gegen Norden der finniſche Meerbuſen, 
gegen Oſten das Gouvernement St. Petersburg, 
gegen Weſten das baltiſche Meer, und 
gegen Suͤden der Peipuspe und das 1 e Gou⸗ 
vernement. Wee N 5 


u 


La ge und Flaͤcheninhalt. 
ie Gouvernement erſtreckt ſich von der Mitte des 
neun und funfzigſten bis zur Mitte des ſechzig⸗ 


5 hen Grades der Breite, und * 


von dem vier zigſten bis zum ſechs und vier⸗ 


5 zigſten der Länge. 


Es faßt Eſthland mit den dazu gehörigen Inſeln und 


mit denſelben 


einen Flaͤchenraum von ohngefahr vierhundert 
Quadratmeilen und vielleicht erwas daruͤber ein. 


* 


Bevölkerung. 
Die ganze Bevölkerung kann ohngefaͤhr auf 


zweymal hunderttauſend anzunehmen ſeyn, wovon 


denn ohngefaͤhr drittehalbhundert auf e eine Quadrate 
meile kommen. 6 

‚Städtebürger werden gegen fiebentaufend 
angenommen, für das Land ohngefaͤhr hunderttauſend. 
Dem Baurenſtande bleiben denn gegen hundert⸗ 
tauſend. 

Der Krone gehören von dieſen ohngefähr f nie 
halb tauſend. | 

Die übrigen fi ſind unter hundert und zwey und 


| dreyBi g adlichen Familien vertheilt, und in dem Verhaͤlt⸗ 


5 


3 — 8 


niſſe d der völligften veibeigenſchaft. 

Den Stamm machen hier die Eſthen aus. Ihre 
Herrscher fi ſind Deutſche und Ruſſen. Auch finden ſich 
38 einige Schweden. | a 


Krelseintheilung. 


Von dem Ei 1783 bis zum Sapee! 1797 hatte Dig | 


Gouvernement fünf Kreiſe. In dieſem Jahre wurde die 
alte Eintheilung in vier Kreiſe, auch die alten Benen— 
nungen derſelben wiederhergeſtellt: und dieſe Feiern if 
im Jahre 1801 beſtaͤtigt worden. a 


Die Namen dieſer Kreiſe ſind dieſem ee ah wies 
der: | i 
t) Darren, 
2) Wierland, 
3) Jerwi und 
4) Wiek. 


Merkwuͤrdigſte und neue Staͤdte. 

Re wal, unter den ubrigen bey weitem die merkwuͤr⸗ 
digſte, iſt auch eigentlich wohl die einzige, die den Namen 
einer Stadt verdient. Sie iſt eine Feſtung und hat einen 
geräumigen und fihern Hafen für Kriegs: und Kauffartheys 
ſchiffe, am finniſchen Meerbuſen, in welchen jahrlich zwi⸗ 
ſchen hundert und hundert und fuͤnf und fiebzig 
Schiffe einlaufen. Sie hat, ungerechnet den Adel und das 
Militär, ohngefaͤhr zehntauſend Einwohner und etwa 
tauſend und ſechs hundert Haͤuſer. Ei 

Aus der Zahl der hier einlaufenden Schiffe laßt ſich | 
ſchon auf die Beträchtlichkeit des Handelsverkehrs ſchließen, 
der hier getrieben wird. Auch iſt dieſe Stadt der Sitz der 
Gouvernementsverwaltung und sugle der Adminifkration 
des Kreiſes Harrien. 

Habſal iſt ein anderer, jedoch um ſehr vieles weni⸗ 
ger bedeutender Hafen und Handelsplatz an der Oſtſee. n 

Neue Staͤdte in dieſem Gouvernement A ind: 

1) e an der Payda, 1 


2 7 177 E 


0 Weſenberg, an dem Fuße eines Berges, auf wel 
chem noch Truͤmmern eines Bergſchloſſes Nes Namens 
ſechtbar find, | 
3), Baltiſchport, welches ehemals Nogerwit hieß; der, 


W 


ren keine jedoch fünfpunder Einwohner zählt, 


.d +3 
1 


e 
Das Gouvernement Riga, oder Livland. 
Grenzen. 

Dieſem Gouvernement | 

gegen Norden liegt die kewalſhe Statthalterſchaſt, 
gegen Ofen die pßokwſche und der See Pep, 

en gegen S uͤden die polotskiſche und Kurland, 

eden Weſten die Oſtſee. 


Lage und Flaͤ are 


Um den ſogenannten rigaiſc chen Meerbuſen her We 

fi ich das Gouvernement in 

einer Breite vom ſechs und funfsifen Grade 
er über den neun und funfzigften, und 

einer Länge vom neun und dreybigſten bis 
um funf und vierzigſten Grade. 
Der Flächeninhalt wird ſehr verſchieden angege⸗ 
ben. Nach einigen enthaͤlt er vierzehnhunder t, nach 
andern tauſend, nach andern nur neu nhundert acht 
und dreyßig Quadratmeilen. ar haben ziemlich gleiche 
Autoritte 9 55 ſich. 


* 


| Bevölkerung. . 

Die Menſchenzahl wird ebenfalls von Verschiedenen 
verschieden angegeben. Wenn man f ün f hundert und 
Mußland. 12 


* 
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\ 


funfzigtauſend annimmt, hat man ohngefihr die Wie | 
telzahl der verſchiedenen Angaben und kommt alſo auch wohl 


der Wahrheit am naͤchſten. Dieſem zufolge kommen denn 
ohngefaͤhr fünfhundert und W uf IR ze 
dratmeile. N 

Der Baur enſtand iſt auch hier leibeigen und ent⸗ 
hält etwa zwey hundert und, fun fairen ſteuer⸗ 
bare, das heißt, maͤnnliche Koͤpfe. Ä 

Diefe gehören größtentheils zu dem e von ets 


wa zwölfhundert Edelleuten. 


Die zwiſchen beyden inneftehende Klaſſe der Freyen und 
Staͤdtebuͤr ger wird te, viel über hen ing Koͤ⸗ 
pfe enthalten. 

Letten und Eſthen machen hier den il 
der Einwohner aus, und mögen ziemlich zu gleichen Theis 


len eriftiven. Den Adel bilden Deutſche, und außerdem N 
finden ſich noch Ruſſen, Schweden und Polen. 


Kreiseintheilung. 
Als hier im Jahre 1783 die ſtatthalterſchafllche Ein⸗ 


richtung eingefuͤhrt wurde, erhielt die damalige Statthalter 
ſchaft Riga neun Kreiſe. Paul der Erſte ließ auch 


hier die vorher beſtandene Einrichtung wieder herſtellen und 
die neun Kreiſe auf f uͤnfe redueiren. Durch die Ukaſe 


vom Jahre 1801 iſt dieſe letztere für Livland beſtaͤtigt wor⸗ 
den. Die fünf Kreiſe fi find: e 


1) der Rigaiſche, | amt 1% a 
2) der Wen denſche, N | Ä 
3) der Dorpatſche, 5 
4) der Pernauſche und 


5) die Landſchaft O ſel. . N . | 


“7 
Merkwürdige und neue Staͤdte. 

W an dem rechten Ufer der Duͤna, die Haupt⸗ 
abt dieſes Gouvernements, iſt auch bey weitem die be— 
traͤchtlichſte, oder eigentlich die einzig betraͤchtliche Stadt. 
: Sie enthält etwas über zweytauſend zweyhundert 
Haͤuſer und ohngefaͤhr vier und zwanzig: bis dreyf 
ſigtauſend Einwohner. Sie iſt eine Feſtung und hat 
einen Hafen, in welchen jährlich bey ungehinderter Hans 
delsthaͤtlichkeit zwiſchen ſechs hu ndert und tauſend — 
bis auf ſehr wenige, blos auslaͤndiſche — größere und klei⸗ 
nere Handels fahrzeuge einlaufen; wonach man auch den 
Handel dieſes Platzes ſchon ziemlich beurtheilen kann. 
| 1 Pernau, ebenfalls eine Feſtung mit einem Hafen, 
an dem Ausfluſſe der Pernau, in welchen jaͤhrlich etwa 
ſech zig bis hundert Schiffe einlaufen. Die Stadt ent— 
haͤlt gegen fuͤnfhundert Haͤuſer und etwas über zwey⸗ ö 
tauſend Einwohner. Der Verkehr dieſer Stadt iſt nicht 
ganz unbetraͤchtlich. Beſonders werden ziemlich viele aus⸗ 
laͤndiſche Waaren fuͤr Riga uͤber Pernau bezogen, weil dies 
ſer Weg, in Betreff mancher Waaren, einige Zollvortheile 
gewaͤhrt. | 
® Eine Merkwuͤrdigkeit von anderer Art erhält besondere 
gerade in dieſer Zeit a 

Dorpat, die uͤbrigens nach Riga I die e in 
N Gouvernement iſt. Bekanntlich iſt es zum Sitz der 
jetzt neu anzulegenden Univerſitaͤt beſtimmt und verdient in 
dieſer Hinſecht wohl eine etwas naͤhere Beſchreibung. 

Dorpat, auch Doͤpat, oder Doͤrpt, liegt am Embach, 
der zwiſchen der Stadt und St. Petersburger Vorſtadt hin⸗ 
ſueßt, in einem Thale, das von n Anhöhen umgeben wird, 


welche auf zwey Seiten ganz 0 an die Vorstädte und die 


Stadt ſelbſt treten. Durch dieſelbe geht die Heerſtraße nach 
St. Petersburg, fuͤr welche hier auch vor einigen Jahren 


eine große ſteinerne Bruͤcke uͤber den Fluß gebaut iſt. 


Die Stadt mit ihren Vorſtaͤdten hat eine denn 
Ausdehnung, iſt aber unregelmäßig gebaut. Sie wird für 
fehr alt gehalten und zähle jetzt etwa fünfhundert und 

einige dreyßig Hauſer cunter welchen nur einige 
ſieb zig ſteinerne find) und etwas über. dreytauſend 
Einwohner. 

Sie treibt einen ziemlich lebhaften Handel für das ns 
land. Die Lebensmittel liefert die umliegende Gegend reich: 
lich und der Fluß erleichtert ihren Transport und gewährt. 
ein reichliches Nahrungsmittel an ſeinen Fiſchen. Waldun⸗ 
gen find zwar nicht in der Nähe, aber ſowohl Brenn: als 
Bauholz wird ebenfalls leicht und a auf Var Safe 
herbeygeführt. | 

Von den uͤbrigen ſogenannten Siädten dieſes Gondel 
nements verdient etwa noch 


Arensburg, als ein Hafen an der Offer, uf der 
Inſel Oſel, angefuͤhrt zu werden. 


Neue Staͤdte ſind: re, 24 1 hal 


9 Wolmar, an der Aa, die einige ons 


Käufer enthält, und f 


2) Lemſal, an der von Riga nach Rewal führens - 


den Landftrafe. | Auch ſ fe a 1 5 127 . Ein 
wohner. Pa 


= 
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Pr 


. 
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i Souvernement IE oder Pleskow. 


4 z 
TE, * 900 * 


0 ven 4 e n. 
Dias pßkowſche Gouvernement hat 
das Migaiſche zu feinem Nachbar gegen Weiten; 
gegen Norden das St. e N und now: 
wonder: | | 
gegen Often und Twer und 
gegen Süden Polotsk. 


Lage und Flächeninhalt. 
Es erſtreckt ſich 
Der Breite nach vom ſechs und funfzioten 
bis neun und funfzigfien, und IN 
Der Länge nach vom fünf und wierzigfien big 


en Grade. Es liegt alſo zum e mit in 
dem gemaͤßigten Landſtriche. 


Sein Flaͤchenraum umfaßt tanfend und d fünf 


und vie ri 9 Auadratmeilen. 


m it At & 


1 f m Oevölterung. | 
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5 n EN 
Die elennttahl der Stenz dg n hier 


N a BE Zu zu Ze 


auf ei eine 1 ee ee und ſunfzig 


8 0 ai 
auren we seitdem Gütern nd 7 zwe y⸗ 


mal hunderttauſend; 


Kronbauren act zigtauſend! 5 


Kaufleute und andere Städteogeger gegen 
öikgäſe ud, 


= II = 


Bey weitem dem größten Theile nach ſind die Einwoh⸗ 
ner Ruſſen, doch findet ſich auch e eine nicht unbetraͤchtliche 
Anzahl von einigen der andern rien Volkerſchaften. 


Kr 1 rg RR 

Die Kreiseintheilung iſt noch dieſelbe, welche dieſem 
Gouvernement bey der Einfuͤhrung der ſtatthalteriſchen Ein: 
richtung in demſelben gegeben wurde. Es n folgende a 
neun Kreiſe : Are eg 1 

1) den Pßĩßkowſchen, * 1 750 

2) den Opotſchkaſchen, N 

3) den Noworſchewſchen, i 

4) den Welitajä-tutifpenn 

5) den Toropetzſchen, FR } EM 


6) den Choluſchen, ; 5 ee an 
7) den Porchowſchen. EM 
) ben Peiſchöraſchenn URN 
9) den Oßtrowſchen. ER 24 
A 2 f N ur 


Merkwuͤrdige und neue Stä deten 84 

Die Staͤdte in dieſem Gouvernement ſind ſaͤmmtlich 
nicht ſehr bedeutend: die Gouvernementsſtadt 4 

Pßĩßkow oder Pleskow enthält in etwa vierzeh n⸗ 
hundert en, kaum ſieben 2 nd ee 
und | 
Toropen in etwa zw ir: undert „Hung noch 4 
einige mehr. 


Neue Städte ſi ſind: 


19. Petſchora, an = Kowat, v von u ohngefär ier, 
hundert e und . 


nr * 
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er 05 tro w, an der Welikaja, ſeiner Erhebung ohn⸗ 
1 noch immer nichts weiter als ein Dorf von ‚mittels, 
mäßiger Größe, | 
lis eee are, 
Das Gouvernement Twer. 
„%% u 2 

Nor dliche, Nowgorod und Jaroßlaw, 

oͤſtlich e, Jaroßlaw, Wladimir, Moskow, 
ſlüuͤdliche, Moskow und Smolensk, 
15 weſtliche, Pßkow und Nowgorod. 
Lage und Flaͤcheninhalt. 
T ber liegt ebenfalls theils im kalten, theils im ge⸗ 
maͤßigten Landſtriche, namlich vom ſechs und funfzig⸗ 
ſten bis zum neun und ſechzigſten Grade der Brei⸗ 
te, und 
1 vom funfzigſten bis zum ſechs und fuufzig⸗ 
ſten Grade der Lange. g 

Der Flächeninhalt umfaßt etwa tauſend ein⸗ 
hundert und fünf und dreyßig Quadratmeilen, | 


Be voͤlkerung. 

Auf dieſer betraͤchtlichen Landſtrecke leben uberhaupt et⸗ 
RR über neunmal hunderttauſend Wenſchen, alſo 
auf einer Quadratmeile doch ohngefahr er 

Von dieſen ſit ind s 

Bauren der Edelleute zwenhundent und 
veel 

Kronbauren etwa vierzigtauſend. 
4 Der, Adel wird hir af. etwas über fünftauffens 

angegeben ; 2 


Ber 


N „ 19 Art 9 
6 18 N ra 
Der N — 6 4 1 


7 
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Ka üfteüte und andere „egen etwas über zwan⸗ 
zigtauſen d. nis dle u en eee een ee 

Aus den allgemeinen und e Angaben e u: 
dieß Gouvernement unter den, 180 beruͤhrten als das am 
beiten bevoͤlkerte. and. e 

Die Einwohner ſind seeneie Ruf 0 en; doch fins 
den ſich auch F Finnen ar Iſchoren. 


Krelseinthettung. ie 
Vor dem Jahte 1796 war dieß engel. in 
drey zehn Kreiſe abgetheilt, die dann, jedoch ohne Be⸗ 
ſchraͤnkung des Flaͤcheninhalts, auf neune redueirt wurden. 
Bey der e Rufen * 17 nnn beſtaͤtigt 
worden W ttt eee ee 


Ar lie Aug BR nrg 
Merkw r und neue Sitte 


Twer iſt ut des Gouvernements und erſte 


Kreisstadt. Sie liegt an der Wolha, wo fi ich ihr "gr a l 


über die Twerza in die Wolga ergieß se. Sie enthä etwa 
funfzehntauſend Einwohner in beynah zweytau, 
ſend Käufern. | 

Neue Städte ſind: 1 

1) Koläfin, an der an, weiches etwa drittes 
halbtauſend Menſchen enthält. e ee in e 

20 Weßiegonsk, an der Et mie‘ öpnsefäße 
zweytauſend Einwohnern. . 

3) Kraß noh Cholm, an den br Monte 
und Neledina. ite 

4 Wuſchneh Bötsträet, an bei we * 
Twerza. un N en Ee * 

5 Otta ſchko w, an dem Sſeligerſee. eee 


2 
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6) Kortſche wa, an der Wolga, welche letztere etwa 
ſechstauſend fünfhundert Einwohner Ir mag, | 

K 1. n 1 ke er 
Das Bouvernement Nowgorob. 


* 4 
5 2 


„ Grenze n. 
Nördliche, St. Petersburg und Olonez. 
Oeſtliche, Wologda und Jaroßlaw. 
Suͤdliche, Pßkow und Twer. 2 
Weßliche, St. Pereisbung, 


* 


2 * 


37% (bah ET und Flächeninhalt. 
250 Die Lage der Breite iſt vom acht und fene 
I bis zum ein und ſechzigſten, 5 
und die der Laͤnge vom acht und vierzig ſten 
bis fieben und funfzigſten Grade. er 
Der Flächeninhalt. wird auf tauſend 0 
. en te auch, und vieleidr a am richtigſten, auf tau⸗ 
ſend fanfhundere und achtzig Quadratmeilen an⸗ 
gegeben. . 
5 Bevoͤlkerung. 
Die Bevoͤlkerung dieſes Gouvernements bleibt hinter 
der des vorigen ſehr zurück. Die hoͤchſte Angabe 
* der Geſammtzahl aller Einwohner iſt te chemal 
* 6 hunderttauſend, wovon auf eine Quadratmeile ohn⸗ 
gefähe zweyhund ert und dreyßig kommen duͤrften. 
Bauren, die zu adlichen Gütern gehören, ſind 
gegen hundert und funfzig tauſend, und 
ſolcher, die der Krone Age enen . und 


zwanzigtaufend. enen 
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Kautle ute und andere Bürger a man etwas 
über zehntauſend 2 Ned 


Steuerfreye Perſonen in den verſchiedenen Klaſſen * 
uͤber zwolftauſend. 


Inn! dr 
| Nebſt den Ruſſen finden ſich a hier EN 
oder Iſch or en in beuactücher Anzahl. 
i 4 | 
Kreiseineheilung 
Bey der Reform, welche Paul der erte 1796 
mit der ſtatthalteriſchen Verfaſſung vornahm, erhielt dieß 
Gouvernement eine betraͤchtliche Vergrößerung durch einen 
Theil der Statthalterſchaft Olonez, welche aufgeloͤſt und die⸗ 
2 und dem Gouvernement St. Petersburg einverleibt wur⸗ 
Die Zahl der zehn Kreiſe, welche es vorher * 
wurde deshalb um einen vermehrt. . 1 33 | 
Durch die mehr erwähnte ukaſe Alexanders des 
Erſten iſt indeſſen Olonez wieder in integrum vefitniet, 
alſo Nowgorod wieder auf feine alten Grenzen und feine alte 
Zahl von Kreiſen beſchraͤnkt. Sie find: 155 
1) der Nowgorodſche, 
20 Storaja uitale 316,008 8 


* 


* e ee ett S 


5) Ti gwinſche, Tun mar 310 nl 15 EM L 
60 Dſcherr powezſch en rn 
Kii lomſche, a % Mina 
8) Kreßtzüſ chen „% e, 


9 Waldayſche, 9 503 wi a 
10) Bo rowitſchiſche. 


a ‚Be 


— * 


i ee arb ige und neue Städte, 

N Me Gouvernementſtadt ne 
Nowgorod iſt eine der älteften Städte des Reichs, 
aber mehr weitlaͤuftig, als groß. Sie liegt an beyden Ufern 
der Wolchow, die ſich nicht weit davon in den Ilmenſee er⸗ 
gießt. Sie enthaͤlt nicht viel uͤber f unfzehnhundert, 
; bey weitem dem größten Theile nach alte hölzerne Käufer. 
Die Zahl der Einwohner iſt uͤber ſiebentauſend. 


Sie ſteht in Handelsverbindung mit St. Peteratung; und 
| Mos kau. 


aon nder 2 
Storaja Ruſſa hat etwa tauſend und funf 
a Käufer und etwas über fünf tauf end Einwohner, 


Wald ei in beynahe achthundert Haͤuſern 70 
m dreytauſe nd Einwohner, und 120% mu 
Tichwin iſt von Menn Kay und ent 


1 U 


sing 
Ba NE BER H 


f id ind: 
ie Neue St Est ie n j 


7 80 Tſcherepowez, an dem kleinen Stufe . 
2) Kirilow liegt zwiſchen den Seen Delgoe Si⸗ 
werstoe und Lugskoe, und mag einige taufe end Eins 
wohner enthalten. Mn | 
653 Kreßtzuͤ, an der Chalowa, nicht völlig zwey; | 
k tauſend, ö 
I 4) Walday, am wabdayſchen Se, etwas über drey⸗ 
taufen „und 95 
55 Borowitſchi, an der Dita, etwas uber K 
2 „fünfpundern 


* 0 


/ 


BR. ar > 9 5 r 5 
Das Gouvernement Olonez, oder Petra 
er feht 5 ae 
5 , n ee e 
Mövdliche, Archangels l mne 
Oeſtliche, das 5 w, urgent und 2 
> „ Se ee Ban MER 
Suͤd liche, wass, er e me 
0 Num 5 
| tech Wiberg und Schweden. i 755 
Lage und LE DE 7 
Ihre Lage iſt Ä ne 108 Ert, 


in der Breite vom ein und Ve abe 1 8 


zum ſieben und ſechzigſten, und 1 


in der Laͤnge vom ſechs und nente bis 
zum neun und funfzigſten Grade. 

Der Flaͤcheninhalt dehnt ſich uͤber ore ptenfens 
f undert Quadratmeilen aus, und bildet mit der 

A Bevölkerung ne * 

einen auffallenden Kontraſt. Nicht z w eym al hundert 
un d dr eyßigtauſend Menſchen koͤnnen auf derselben 
zuſammen gerechnet und davon kaum f anf und 8 
auf eine Quadratmeile gebracht werden. ! FRE 

Von diefen gehören 1 dl 

der Krone als leibeigene eren neun 
und neunzig⸗ bis hunderttauſend, 5 

dem Adel etwa ſechs tau ſend; ae | 

auf den e koͤmmt nicht viel über * 


tauſend, und £ — N 


A 
\ 


man N 
’s 2 5 ; 
a 


den Adel etwa hundert und dreyßig. 
| Peer kommen zu den Ruſſen und Finnen in den 
aurdiichen Kreiſen noch Lappen R Ira, in keiner beträchts 
lichen Anzahl. 
Kreiseintheilung. 
Dieß Gouvernement, welches 1796 völlig aufgelöft 
9 05 iſt im Jahre 1801 voͤllig in ſeinen ehemaligen Gren⸗ 


| zen und feiner: ‚vorigen Verfaſſung wieder hergeſtellt worden. 


. 
Sy 


Es iſt in acht Kreiſe getheilt, die nach ihren Städten fol: 
gende Bezeichnungen erhalten: 
1) der Petroſawodskiſche, 
2) der Olo neziſche, 
3) der Wuͤtegraſche, 
4) der Kargopolſche, 
5) Poweneziſche, 
6) Pudogaſche, oder Pu doſhſche, Zr 
7) Ke mſche, oder Kemifche, 
8) Ladeynoe⸗Poleſche. N 
| Merkwürdige und neue Städte. 
Alle Städte dieſes Gouvernements find von ſehr ges 
vinger Bedeutung. Die Hauptſtadt iſt 
Petro ſa wodsk, die kaum vier hundert Haͤuſer 
und nicht viel Über dreytauſend Menſchen enthalt. Ohn⸗ 
gefaͤhr von eben der Größe und Volkszahl iſt | 
Olonez. 8 
Kargopol iſt wohl noch etwas größer, aber nicht bez 
voͤlkerter als beyde. ER 
Diefe beyden waren vor der Ratthatterfdjafstichen Sins | 
richtung die einzigen Orte, welche die Bezeichnung „a 
Key: u mer wurden zu 
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neuen Städten erhoben, außer der ion eiwähn⸗ f 
ten Hauptſtadt des Gouvernements, I PR 
2) Powenez, am Onegaſee, die ‚run wee o ſec⸗ 
zig Haͤuſer enthaͤlt. 
3) Wuͤtegra, an dem Fluſſe dieſes Namens. 
4) Kem, oder e an dem Auen der Kema 
ins weiße Meer. 
5) Ladeynde Pole, am Fluſſe Een ir Rer. 
eben ſo unbedeutend als die erſtere. 


9. 1 25 
Das Gouvernement Archang elsk. 
Grenzen. 

Nördliche, der nördliche Drean und das weiße Mer 
Oeſtliche, Tobolsk und das Uralgebuͤrge. 
Suͤdliche, Wologda und Olonez. f 
Weſtliche, Olonez und das men und ah 
0 Lapland. 8 


Lage und Flaͤcheninhalt. 

Die Breite erſtreckt ſich vom zwey und ſechz ig⸗ 
ſten Grade ſelbſt uͤber den arktiſchen Landſtrich hin, auf dem 
feſten Lande, zum ſiebzigſten, und, Nowaja Semljaͤ mit 
| eingeſchloſſen, bis Br acht und ua ur 
und pi Ma 

die Länge vom acht und vierzigſten bis er 
ſieben und acht zigſten. 1 

Schon eee wird man bey einem Blicke 101 ve Char⸗ 
te den 

Flächeninhalt ziemlich richtig beurtheilen koͤnnen. 
Die nähere Berechnung deſſelben giebt, als deſult, eilf⸗ 


\ 
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caufend neunhundert und ſiebzig Quadratmeilen, | 
wovon auf Nowaja Semlja viertauſend zweyhun⸗ 
dert und zn und funfzig kommen. 


W 0 


Bevoͤlkerung. mu 


Und auf dieſem ausgedehnten Territor, das mehr ums 
faßt, als alle oͤſtreichiſchen Staaten zuſammen genommen, 
und beynah fo groß als ganz Deutſchland iſt, wohnen uͤber⸗ 
haupt ohngefaͤhr hundert und ſiebzigtauſend Men⸗ 
ſchen, alſo auf einer Quadratmeile ohngefaͤhr vierzehn. 

Unter dieſen ſind gegen achtzigtauſend Kron⸗ 
| bauren, i 
| etwa ſechs und dreyßig e W 
und 
e viertauſend zum Buͤrgerſtande ge⸗ 
hoͤrige. 
Außer den Ruſſen, welche bey weitem die groͤßere 
Zahl ausmachen, find die Einwohner hauptſaͤchlich Meer 
und Samo jeden. Ä 


Kreiseintheilung. 
| Durch die Wiederherſtellung des Gouvernements Olo⸗ 
nez hat Archangel wieder den Umfang und die Eintheilung 
erhalten, welchen es vor dem Jahre 1796 hatte. Die Zahl 
der Kreiſe, die bisher auf acht vermehrt war, wird wie⸗ 
der auf fteben reducirt werden, welche folgende find: 
1) der Ar changelskiſche, 
2) der Ko laſche, 
3) der Meſenſche, 
4) der Pinegaſche, 
3) der Cholmogoruͤſche, 


= Mi 


6) der ousgsſche, 1 0 % ee ee 
a der Schen kurs kſche. a iR | 


Merkwürdige und neue Staͤdte. N 

In dieſem ganzen ungeheuern Landſtriche verdient en 
gentlich kein Ort, der den Namen Stadt fuhrt, als ſolche | 
eine Erwähnung, ausgenommen die ai des 19 a | 
vernements. | 

Archangelsk, gewoͤhnlich Archangel genannt. Sie | 
liegt an dem rechten Ufer der Owina, nicht weit von ihrer | 
Mündung, hat einen beträchtlichen Hafen und war vor der 
Erbauung von St. Petersburg der betraͤchtlichſte Handels- 
platz in Rußland. Doch ſoll ſie durch den Flor St. Pe⸗ 
tersburgs von dem ihrigen eben nicht verloren haben, beſon⸗ 
ders ſeitdem ſie alle; Vorzüge und Vortheile St. Petersbürgs 
in dieſer Hinſicht (durch eine kaiſerliche ukaſe vom Dr 
1762) ebenfalls zu genießen hat. 

Die Zahl der Haͤuſer beträgt shnefähr zwölf 
hundert. Die Zah! der Einwohner iſt nicht n mit 
Zuverlaͤßigkeit anzugeben. „ 

Neue Staͤdte ſind in dieſem Gouvernement 

1) Pinega, an dem Fluſſe dieſes Namens, 2 | 

2) Cholmogoruͤ, an der Dwina, wenigſtens als 
Geburtsort des erſten und größten lyriſchen Nationaldichters 
Rußlands, Lomonoſſo w, merkwuͤrdig. 157% 35 

3) Onega, an dem Fluſſe dieſes Namens. 

4) Schenkursk, an der Waga. 7 


— 


o W. 
Die Statthalter fat Wo logda. 
Grenzen. | 

Mir dlich grenzt fie, an Archangelsk. 


die 


7 
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Bentis an Tobolsk, Perm und Wiaͤtka. 
Suͤdlich an Jaroßlawl, und 
me) an Nowgorod und Olonezk. 
Lage und Flücheninhalt. 
Auch dieſes Gouvernement umſchreibt einen Wehe großen 


| Flächenraum, 


der Breite; nach vom neun und ee 


Grade bis zum fünf und ſechzigſten, und 


der Lange nach von dem ſechs und funfzigſten 
bis zum ſieben und ſechzigſten. 5 

Der Flaͤchenraum wird uͤber tenen vier⸗ 
hundert Quadratmeilen geſchaͤtzt. Bey der | 


Bevoͤlkerung 


ſieht man hier doch ſchon den Einfluß eines — wenn auch 


nur etwas — guͤnſtigern Klima's. Man kann doch wohl 


Geſammtzahl der Bewohner ziemlich auf ſechzig— 


tauſend über eine halbe Million annehmen, wel: 


455 einige ſechzis auf eine Quadratmeile bringen 


Unter den Bauren beſitzt auch hier die Erame die 


meiſten. Man giebt die Zahl der ihr angehörigen maͤnnli⸗ 
chen Koͤpfe gegen hundert und achtzigtauſend an. 


Fuͤr den Adel bleibt denn ohngefaͤhr die Haͤlfte. 
Der Buͤrgerſt and kann hier etwa. neuntanfend 
Mitglieder haben, und 
die Zahl der Steuerfreyen. gegen acht e 
ben d betragen. 
Den eigentlichen Volkeſtamm machen auch hier die 
Rußland, 13 
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Ru ſſen. Außer ihnen finden fi ſich auch noch Sorsänen, 


eine finniſche 1 e und Samojeden. 
12 


Kreise eie tte | 
Das Gouvernement Wologda iſt, feiner Größe wegen, N 
in zwey Provinzen, Land ſchaften oder Gebiete 1 
abgetheilt, und in dieſen hatte es, wenigſtens vor dem 
Jahre 1796, zwoͤlf Kreiſe. Die Gebiete waren das Wo⸗ 
logd aiſche und das Ußtjug: Welikoyſche. 1 
Zu jenem gehörten 2 SC 
1) der Wologdaſche, ; 
2) der Totmaſche, 
3) der Welskſche, 
4) der Graͤſowezſche, i 
5) der Kadnikoſche; s | * 1 
zu dieſem en 
6) der Ußtjug⸗ Welikoyſche, N 
7) der Jarenskſche, 15 
8) der Sſolwutſchegodskſche, 6 
9) der Lalskſche, 
10) der Nikolskſche, 
11) der Kraßnoborskſche, vr 
12) der Ußtßuͤßolskſche. 3 
Bey der allgemeinen Reform im Jahre 1 1796 hie 
zwar die Verfaſſung diefes Gouvernements im Allgemeinen 
Beſtaͤtigung, doch wurde Ne, die 17 8 e 
auf zehn zu reduciren. | | 


Merkwuͤrdige und neue Staͤdte. 
Die Gouvernemenmtsſtadt und der merkwürdigfe Ort 
in jeder Hinſicht iſt 


— 


Wo log da. Diefe Stadt iſt an beyden Seiten des 
Fluſſes dieſes Namens längs den Ufern hin erbaut, und ent— 
| hält über fe chzehnhundert Haͤuſer und zehn- bis 
eilftauſend Einwohner. Vor der Erbauung von St. 
| Petersburg war fie ihrer Handelsverbindung wegen wichtis 
ger und berühmter als jetzt. 


Totma, ein Ort, der ohngefaͤhr zweyhundert 
hölzerne Haͤuſer, oder wohl eigentlicher Hütten enthaͤlt, iſt 
die einzige Kreisſtadt in dieſem Gebiete, welche vor der Eins 
richtung der ſtatthalterſchen Verfaſſung ſchon Stadtrechte be— 
ſaß. Die Städte der Übrigen Kreiſe find 

neue Städte, von denen die betraͤchtlichſte die 
Hauptſtadt in dem welikoußtjugſchen Gebiete ausmacht, und 

ußtjug Welikoy heißt. Doch auch ſie enthaͤlt 
nicht über zweyhundert Haͤuſer. Die Orte, nach welchen 
die vier letzten Kreiſe den Namen fuͤhren, find ebenfalls 
neue Städte, aber von noch geringfügigerer Bedeutung. 


9 5 
Das Gouvernement Jaroßlawl. 
4 „Grenz em | 
a Norden bilder biefelben d das nowogorodſche 
und wologdaſche Gouvernement, 
gegen Oſten Koſtroma, N 
gegen Süden Wladimir, und | 
gegen Weſten Twer und Nowgorod. 
8 Lage und Flächeninhalt. 
| Dieß Gouvernement liegt an der . ziemlich in 
der Mitte von Rußland, 


Ru. 
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zwiſchen Nen fieben und funfz igſten und neun 

und funfzigſten Grade der Breite und 
dem ſechs und funfzigſten und neun uns 
funfzigſten ber Länge. 10 ö | 
Sein Flaͤcheninhalt, wie ſeine ganze uͤbrige Be⸗ 
ſchaffenheit, bildet einen auffallenden, aber gewiß nicht ung 
angenehmen Kontraſt mit den beyden letztern Gouverne⸗ ; 
ments. Es umfaßt nur ſechshundert und ein und 
neunzig Quadratmeilen. g f 


x Besblterung⸗ 


„And auf dieſem kleinen Raume wohnen ein Drittel 
mehr Menſchen, als auf dem ungeheuren Territor des 
naͤchſt vorhergehenden. Siebenhundert und funf⸗ 
zigtauſend iſt die Geſammtzahl, welches auf jede Qua⸗ 
dratmeile nahe an eilfhundert betraͤgt, und doch ein⸗ 
mal den Anblick einer nicht ganz ſchlechten Bevölkerung ge⸗ 
waͤhrt. 


Hier iſt f . 0 


die Zahl der Kronbauern einige ach igt an | 
ſend; weit geringer alſo, als die . 


Me. 
der Bauren auf adlichen Gütern, die auf z we y⸗ 


hundert und einige ſechzigtauſend angegeben 
wird. i | Bu 
Die Zahl der Kaufleute und anderer Städte 
bürger beläuft‘ ſich jedoch nur auf dreyzehntaufend. 
Hier machen die Ruſſen, bis auf eine kaum bemer⸗ 5 
kenswerthe Zumiſchung von Tataren und Fremden, die Ein⸗ 
wohner allein aus. ä a 


,, 


Kreiseintheilung. 


| Vor dem Jahre 1796 hatte auch dieſes Gouvernement 


zwölf Kreife, naͤmlich | 
1) den Jaroßlawlſchen, 
2) den Roßtowſchen, 
3) den üglitſchen, 
4) den Poſchechonjeſchen, 
3 den Ljubimſchen, 
60 den Romano wſchen, 
7) den Petrowßkſchen, 
8) den Raͤbn u y- oder Ruͤbniskſchen, 
99) den Mologaſchen, 
10) den Danilo wſchen, 
11) den Borißoglebßkſchen, an 
12) den Muͤßkinſchen. 
Auch von dieſen beſchloß der Kaiſer pauf d der Erſte 
zwey eingehen zu laſſen, und ihm, wie den vorigen, iſt 
von Alexander dem Erſten die von feinem Vater gez 
machte Einrichtung beſtaͤtigt. 


Be. 


Merkwuͤrdige und neue Städte. 
Die Hauptſtadt dieſes Gouvernements, 
Jaroßlawl, iſt ein ziemlich betraͤchtlicher Ort, der 
uͤber zweytauſend achthundert Haͤuſer, und, ohne 


Civilbedtente, Militaͤr und andere eximirte Perſonen, ge⸗ | 


gen neun, zehntauf end Einwohner zaͤhlt. Er liegt am 


rechten Ufer der Wolga, hat betraͤchtliche Fabriken und eine 5 


nicht unbedeutende Thaͤtigkeit fuͤr den innern Handel. 
Roßtow, an dem Neroſee, enthält etwas über tau— 
ſend Haͤuſer und an fuͤnftauſend Einwohner. 


PUR 
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uglitſch, an dem rechten Ufer der Wolga. In den 
fruͤhern Zeiten war fie eine der betraͤchtlichſten Städte Ruß⸗ 
lands. Beym Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts ent- 
hielt ſie hundert und drey und funfzig Kirchen 
und an ſechzigtauſend Einwohner. Im Jahr 1607 
aber wurde ſie von den Litthauern von, Grund aus zerſtoͤrt, ö 
und ſeit der Zeit iſt ſie nur langſam und kuͤmmerlich wieder 
empor gekommen, ſo daß ſie jetzt kaum ſecstehalbtau- N 
ſend Menſchen enthaͤlt. | 

Neue Städte find: f 

1) Petrowßk, an der Petſchegda, nicht weit von 
ihrem Ausfluſſe in die Sſura. 

2) Räͤbnuͤy, oder Ruͤbinsk, an der Wolga, von | 
etwa drittehalbtauſend Einwohnern, 

3) Mologa, an dem Fluſſe dieſes Namens, wo er 
ſich in die Wolga ergießt; von Inhalt und Bi ohnge⸗ 
faͤhr wie die vorige. N; 

4) Danilo w, an der Pelenda, noch unbedeutender. 

50 Borißoglebßk, und | 

6) Muſchkin, beyde an der Wolga; die N ohn⸗ 
gefaͤhr wie die vorigen, die 5 kaum von ſechshundert 
Einwohnern. 


5 1 
j N 12 j 
Das Gouvernement Koßtroma. 
W Grenzen. e e 
Dieß Gouvernement liegt | 
weſtlich an dem vorigen und an Wologda, 
ſüdlich an Niſchenowgorod und Wladimir, 


oͤſtlich an Wiaͤtka, und 


1 


N . 
n oͤrdlich an Wologda. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 


Das Territorium dieſes Gouvernements erſtreckt ſich | 


in der Breite nach Norden zu vom fieben und 


funfzigſten Grade bis zum neun und funfzigften, 


und g a 
in der Lange Rach 86 Nor dem acht und fun f: 
zigſten bis zum fuͤnf und Mee Grade, in 
einem 

Flaͤcheninhalte von etwas über achtzehnhun⸗ 
dert Quadratmeilen. 


Bevoͤlkerung. 

Die Bevölkerung ergiebt fich hier wieder beträchtlich ge: 
ringer, als in dem vorigen Gouvernement. Die groͤßte An⸗ 
gabe fuͤr | 

die Geſammtzahl iſt achtmal hundert un 


fünf und zwanzigtauſend, welches noch nicht ſechs⸗ 


hu ndert Menſchen auf eine Quadratmeile bringen 
würde. . 
Auf den Stand der Landbebauer en von die⸗ 


ſen nicht voͤllig viermal hunderttauſend, von wel⸗ 


chen auch hier die bey weitem kleinere Zahl, nicht viel, über 
hunderttauſend, der Krone angehoͤren. 
Auf den Buͤrgerſtand kommen ohngefäͤhr eilfte⸗ 


halbtauſend, und 


auf die ee Stände gegen neuntau⸗ 


ſend. 


Saͤmmtliche Einwohner ? „big auf einige wenige, ſind 


Kuffen. 


4 
U 


x | . 35 
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Unter der Kaiſerin Katharina wurde dieß Gouver / 
nement in zwey Landſchaften oder Provinzen, und 
dieſe wieder in funfzehn Kreiſe eingetheilt. | 

Die Koſtromiſche Provinz umfaßte die weſtichen 8 
und die Unſchaiſche die oͤſtlichen Kreiſe. i 

Unter Paul dem Erſten wurden die funfzehn 
Kreiſe auf eilfe reducirt, und unter Alexander keine 
Veraͤnderung mit demſelben vorgenommen. 


Merkwuͤrdige und neue Städte 5 

Die Hauptſtadt des Gouvernements und der koſtroma⸗ 
ſchen Provinz oder Landfchaft iſt 

Koſtroma, am linken Ufer der Wolga, wo der Stuf, 
der mit der Stadt einen e Namen ohe * ch in die⸗ 
ſelbe ergießt. f a i 

Sie enthaͤlt nicht viel uber taufend due, u und 
gleichwohl funfzig Kirchen. 5 

Die Zahl der Einwohner iſt nicht genau aa pee 
doch ohngefahr nach der Zahl der — doch wohl auch groͤß— 
tentheils kleinen — Haͤuſer zu beurtheilen. ER 

Don den übrigen Städten iſt man noch weniger unter- 
richtet, doch ſcheinen fi ie auch ſaͤmmtlich der Muͤhe einer när 
dern Erforſchung kaum werth zu ſeyn. 

Neue Städte unter denſelben ſind: 

1) Makarjew na unſe (an der 2 75 die Haupt a 
ſtadt der Unſchaiſchen Provinz. | 

2) Wetluga, und f 

3) Warnawin, beyde an dem Fluſſe Wetluga. 


0 


13. 

Das Gouvernement Wiätka, oder Wi aͤzk. 

En: Grenzen. Ä 
Die weſtliche Grenze dieſes Gouvernements macht 

Koßtroma und Wologda, er 

die ſuͤdliche Ufa und Kaſan, 

die oͤſtliche Perm, 

die noͤrdliche Wologda. 


age und Flächeninhalt 
Es liegt unter dem fuͤnf und funfzigſten bis 
fechzigſten Grade der Breite, und 
dem drey und ſechzigſten bis ein und ſieb⸗ 
zigſten Grade der Laͤnge; alſo, einem kleinen Theile 
nach, auch in dem gemaͤßigten Landſtriche. a 
Der Flaͤcheninhalt betraͤgt ohngefaͤhr zwey ta u— 
ſend zweyhundert Quadratmeilen. 


Bevölkerung. 


Wieder Abnahme gegen das vorige. \ 

Die Geſammtzahl iſt etwas uͤber acht mal 192 
derttauſend, alfo für ei ne Quadratmeiſe beds 
dreyhundert und ſechzig. 


Beynah viermal hunderttauſend macht die 


ahl der Bauren auf Kron und geiſtlichen Guͤ⸗ 
tern aus. 

Am fuͤnftauſend bleiben dem Adel, und 
etwa viertauſend fuͤnfhundert dem Burger; : 
ande. 
Zu den Ruſſen, welche auc W den 8 
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ausmachen, kommen noch einige 9 0 0 che Volker, 
ſchaften. 90 | 


/ Kreiseintheilung. 
Auch hier iſt durch die Ukaſe Pauls von 1796 eine 
Reduktion mit den Kreiſen vorgenommen, und ſind ei 
aus dreyzehn zehn gemacht worden. 


Merkwuͤrdige und neue Städte 
Wiatka, oder Wiazk iſt die Hauptſtadt des Gou⸗ 
vernements. Als fie (1780) dazu erhoben wurde, ver⸗ 
tauſchte fie den bis dahin geführten Namen Chluͤn ow ger, 
gen ihren jetzigen. Zu beyden gaben Fluͤſſe die Beranlafe 
fing, an welchen fie liegt. 

Sie enthält nicht viel über eilfzan dak Säufer, 
und acht- bis neuntauſend Einwohner. Unter den 
uͤbrigen iſt Ei, 1 
| Jaransk, an der Jaran, wohl die berrächtlichfte, Rt 1 
doch an ſechstauſend Einwohner enthalten ſoll. 2% he 
ziemlich nahe koͤmmt l 

Sſarapul, an der Kama, auch 

Slabodßkoy, an der Wiaͤtka, und 

Kotelnitſch, ſoll an vier⸗ bis fünftaufend 


Menſchen enthalten. 


Neue Städte find: 4 
19 Glaſow, an der Tſchepza, 
2) Jelabuga, an der Kama, ag. 
30 Malmuͤſch, an der Schoſchma, von welchen 
letztere die betraͤchtlichſte iſt, doch keiner der vorderen | 
alten gleich koͤmmt. 3 


2. 
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14. 
Das Gouvernement Perm, oder e 0 
Grenzen. 

Perm büdete die Oſtgrenze Wiaͤtkas, hat alſo dieß 
Gouvernement zu ſeinem weſtlichen Nachbar. 
Der ſuͤdliche iſt Ufa, 

der oͤſtliche Tobolsk, und 
der noͤrdliche Wologda. 


Lage und Flacheninhalt. 

f Auch dieß Gouvernement umfaßt einen Strich Landes, 

der groß genug iſt, um ein e ne Königreich 
zu bilden: feine 

Breite reicht vom fünf und tagen bis 

zwey und ſechzigſten, und 

feine Länge vom acht und ſechzigeſten bis zum 


| ein und achtzigſten Grade. 


Sein Flächeninhalt e beynah ſechsta us 
ſend Quadratmeilen. 


Bevoͤlker un g. 
Und auf dieſem weitlaͤuftigen Terrain wohnen nicht 


über achtmal hunderttauſend Menſchen, alſo auf 


einer Quadratmeile nicht über hundert und, einige 
dreyßig. Von dieſen find 
zweyhundert und funfzig Bauren der Kro— 
ne und dem Clerus, und 
ohngefähr. hundert und . dem Adel 


| oder den Huͤttenbeſitzern dienſtbar. 5 . 


Hier finden ſich auch einige hundert Odnod— 
* Nee 
worzü (ingenui? eine Art freyer Landbeſitzer, die dem 
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Adel zunächft ſtehen, wie dieſer Land und eigene Leute be⸗ 
ſitzen koͤnnen, doch ſich eine Rekrutenaushebung fag 
ſen, und Steuern zahlen muͤſſen). 


— 


Vom Buͤrgerſtande zählt man ache ahngeſöhr fie; 


bentauſend, und von 
privilegirten Staͤnden aber atzehntaufend, 
Drey Viertel aller Einwohner find Ruſſen, die 


übrigen Tataren, Baſchkiren und mongoliſche 


Nomaden ven verſchiedenen Voͤlkerſchaften. 


Kreiseintheilung. 


Auch dieß Gouvernement iſt feiner Große wegen in 


* 


zwey Landſchaften oder Provinzen, naͤmlich die 


Permſche und Jekatarinenburgſche, abgetheilt, von 


welchen die erſtere die europaͤiſchen, und die letztere die 
aſiatiſchen Kreiſe in ſich begreift; deren unter der Regierung 
Katharinens der Zweyten in beyden Landſchaften 
funfzehn waren, die aber nach dem Willen Pauls 
des Erſten auf zwoͤlfe reducirt werden follten. N 


Merkwuͤrdige und neue Staͤdte. 
Dieß Gouvernement hat nicht eine einzige betraͤchtliche 


Stadt; aber mehrere, die ſich ziemlich gleich und im 8 0 
men ſind. 


Perm, die Hauptſtadt, an dem linken ufer der g. 
ma gelegen, hat nicht viel über ſieben hundert Haͤu⸗ 


ſer und wohl nicht einmal viertauſend W 
Betraͤchtlicher noch iſt \ 


Kiongur, das doch gegen ee ufend 4 


ner zählt. Auch 


Solikamsk, an der Kama, wo ſich der * ue mit 
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ihr vereinigt, muß doch jetzt vr viertauf end Einwoh⸗ 


N 


. 


ner haben. 

. oder Katharinenburg, am 
Iſat, hat, das Militaͤr abgerechnet, 1 nicht viel 
uͤber viertauſend. 

Die uͤbrigen in dieſer e bleiben weit hinter die⸗ 


. zurück, 


Neue Städte find: | 
in der Permſchen Landſchaft 
1) die Hauptſtadt ſelbſt, 
2) Obw, oder Obwinsk, an der Obwa und Jaswa, 
3) Ochan, oder Och ans k, an der Kama, 
4) Oßa, an der Kama und Oßenka. 5 


3 


In der Jekatarinenburgiſchen, 
5) Dalmatow, an der Iſat, 
6) Kamuͤſchlow, an der Puſchma, f 
7) Irbit, am Einfluß der Irbit in die Niza, ; 
8) Werchoturje, an der Tura, f 

90 Alapaew, an der Neywa. 


1 A 


Die meiſten dieſer letztern haben an oder Über dr ep: 
tauſend Einwohner, wovon freylich mehr die zahlreichen 
und ergiebigen Berg: und Huͤttenwerke in dieſem Gouver— 
nement * n Erhebung zu Staͤdten die Urſache ſeyn mag. 


| 15. 
Das Gouvernement Tobolsk. 


8 Grenzen 
ſind gegen Norden das Eismeer, 
gegen Oſten Irkutsk, 


gegen Süden ebenfalls Irkutsk und Koluͤwan, und 
gegen Weſten Ufa, Perm, Wologda und Archangelsk. 


Lage und Flaͤchen! nhalt. 


Dieß ungeheuere Gouvernement erſtreckt ſich 

der Breite nach vom fuͤnf und taggen 
bis zwey und fiebzigften, und 3 5 

der Laͤnge nach vom ſieben und bebzigten 
bis hundert fuͤnf und zwanzigſten Grade. 

Es umfaßt einen Flachen inhalt von wenigſtens 
ſiebzigtauſend Quadratmeilen; iſt alſo ohngefaͤhr ſechs⸗ 
mal ſo groß wie das deutſche Reich, größer, als irgend ein 
Reich, Rußland allein ausgenommen, in Europa, und bey⸗ 
nah halb fo groß, als dieſer ganze ee | 


Bevölkerung. 


Auf dieſem faſt unermeßlichen Flͤͤchenraum wohnen 
nicht viel mehr als fuͤnf mal hunderttauſend Men⸗ 
ſchen, ſo daß kaum ſie ben auf eine Auabratmeile gerech⸗ 
net werden koͤnnen. m 
GSleichwohl geben wenigſtens zwölf Votefäafen 
Beytraͤge zu dieſer geringen Volksmaſſe, und acht bis 
neun ſind ganz darin enthalten. | 
Die Staͤdtebewohner find, Ruffen, Tataren 10 | 
Deutſche, die erſtern und leer a als Ber 
wieſene. 

Die Zahl der Städtebürger iſt etwa de 
tauſend; 

die der Kronbauren über nel hanse j 
taufend; 
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der adlichen Gutsbeſitzer ohngefähr beuge 
tauſend; 
der Eximirten acht und zwanzig, bis dreyſ⸗ 
ſi gta uſend. 
een ee N 
Die Zahl der Kreiſe iſt ſechzehn, die wieder auf 
zwey Provinzen oder Gebieten, naͤmlich dem von 
Tobolsk und dem von Tamsk, vertheilt ſind. 
a Merkwuͤrdige und neue Städte. 
Die Hauptſtadt des Gouvernements und die einzige 
Stadt von einiger Betraͤchtlichkeit in demſelben iſt 
Tobolsk, am Irtuͤſch, der nicht weit von hier den 
kleinen Fluß Tobol aufnimmt. a 
Sie iſt erſt gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts entſtanden, und war ehemals die Haaptſtadt von ganz 
Sibirien. 


Sie enthaͤlt chngefahe ſech zehn- bis achtzehn: 


tauſend Einwohner in etwas über zweytauſend Haͤu⸗ 
ſern. | | 

. Die meiſten derſelben ſind Verbannte, oder Nachkom⸗ 
men derſelben. Die uͤbrigen, und zwar einem . der 
Geſammtzahl nach, ſind Tataren. | 

Tara, ebenfalls am Irtuͤſch, hat etwa dee ytau⸗ 
fe nd Einwohner. Betraͤchtlicher iſt 

Tomsk, die Hauptſtadt in der zweyten Provinz, am 
Fluſſe Tom, die allein dreytauſend Handelsleute ent: 
halten ſoll, und zweytauſend Haͤuſer in fi 0 begreift. 
Neue Städte find ſeit der er ſtauhalleniſhen Einrich⸗ 
tung entſtanden, 


00 


— 2 — a 
im tobolskiſchen Gebiete 
1) Jalutorowsk, am Tobol, 8 
2) Omsk, am Om und Irtuͤſch, mit einigen, obwohl 
wenig bedeutenden Feſtungswerken verſehen, 8 
3) Kurgan, am Tobol, und N 


in der tomskiſchen Provinz 
4) Alſchuͤnsk, am Tſchuluͤm, b 
5) Turuchonsk, am Jenißei, 
6) Kainsk, am Om, auf der barbariſchen Steppe. 


II. 3 
Gouvernements des mittlern, oder ge⸗ 
maͤßigten Landſtriches. 


16. a 
Das Gouvernement Moßkwa, oder Moskau 


Grenzen. ! 
Gegen Norden Twer, 
gegen O ſten Wladimir und Riaͤſan, 
gegen Suͤden Riaͤſan, Tula und Kaluga, 
gegen Weſten Smolente. 


Lage und inen a 

Dieß Gouvernement hat eine in jeder Hinſicht vortheil⸗ . 
hafte Lage, ganz in dem gemaͤßigten aner faſt 
in dem Herzen von Rußland. 
Seine Breite geht vom fünf und funfzigſten b 

bis zum ſieben und funfzigſten, und ſeine Be. 
| Länge vom drey und funfzigften a fie 
ben und funfzigſten Grade. 1 


Oer e iſt, der wahrſcheinlichſten Be⸗ 


rechnung nach, nur vierhundert und vier und ſieb⸗ 
arg . | 


Bevölkerung. 
Sie iſt die ſtaͤrkſte im ganzen ruſſiſchen Reiche, und 


auch, in Vergleichung mit andern Staaten, ſchon be⸗ 


traͤchtlich. . 
Die Geſammtza hl aller Eiawohner in diesem gan⸗ 


zen Gouvernement belaͤuft ſich auf eine Million, welches 
auf Jede Quadratmeile zweytauſend Menſchen be⸗ 


traͤgt. Von dieſen kommen 
auf die Klaſſe der Eigenbehoͤrigen adlicher 


Guter zweyhundert und ſechzigtauſend, und 
8 2 


auf die der Kron und ehemaligen Kirchen- und Klo 
ſterguͤter (fogenannte Kron- und Oekonomiebauren) 


ohngefaͤhr die Hälfte (verſteht ſich männlicher Köpfe), 


auf die Städtebürger achtzehn bis zwan⸗ 


zigtauſend; 
auf den Landadel fanfzehnhundert, und 
auf das zum Klerus gehoͤrige Perlonal auf dem Lan⸗ 


de fünftaufend fuͤnfhundert. 


Dieß Gouvernement wird eigentlich nur von Ruſſen 


> bewohnt, doch findet ſich in der Hauptſtadt ein Zuſammen⸗ 
N fuß an den meiſten europaͤiſchen Nationen. 1 


Kreiseinthetlung. ii 
Bey der Einrichtung der ſtatthaltertſchen Werſaſſung er 


* dieſe Statthalterſchaft mit der von St. Petersburg vor⸗ 


zugsweiſe die Bezeichnung Gouvernemen t. Uebrigens 


6 aber harte fie eine den übrigen völlig gleiche Einrichtung, 


Rußland. 5 RT ME 


— 


— 210 — 


a i N 
und war, feiner beträchtlichen Volkszahl wegen, in f un“ 
zehn Kreiſe abgetheilt, welche aber von Paul dem 


Erſten auf zehn reducirt wurden. Jeder Kreis hat auch 


hier ſeine Kreisſtadt und die Benennung nach derſelben. 

Merkwuͤrdige ang neue Städte 

Die merkwuͤrdigſte unter, allen, nicht nur dieſes Gon⸗ 
vernements, ſondern neben St. Heeg des ere 
ur iſt Ä 4 
Moßkwa, oder Moskow, die alte Soup t des 
ruſſiſchen Reichs, welche von dem eigentlichen ruſſiſchen Nas 
tionaladel auch noch immer faſt ausſchließlich als ſolche ber 
trachtet wird. Alle, welche nicht an den Hof geknüpft ſind, 


das iſt, der bey weitem größte Theil des eigentlichen Achten 


alten Stamms der ruſſiſchen Knaͤſen und andern adlichen 
Guͤterbeſitzer haͤlt ſich hier den Winter uber auf; daher ſich 
in dieſer Zeit auch die Volksmenge von zweymal hun⸗ 
derttauſend bis auf dreymal eee 
vermehrt. 


Dem Umfange nach ift diefe Stadt vielleicht die pig 2 


in Europa. Sie hat dreyhundert und fünf und 
dreyßig Kirchen, und viele große Pallaͤſte, die indeſz 
ſen meiſtens nur zwiſchen einer großen Anzahl ſchlechter Huͤt— 
ten zerſtreut liegen. Die Zahl der Käufer wird im Gans 
zen auf neuntauſend angegeben, worunter ohngefäͤhr 


tauſend eee ſteinerne fi find. 


Den Platz der erſten Entſtehung dieſer Stadt an der 
Nordſeite des Fluſſes Moßkwa bezeichnet noch jetzt der 
Kreml, oder die Feſtung, vor der Erbauung St. Peters⸗ 
burgs die eigentliche Reſidenz der Zare. Auf den Markt⸗ 


3 
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platzen zaͤhlt man gegen ſechstauſend hölzerne und ſtei⸗ 
nerne Buden, in der Stadt überhaupt gegen dr itteha If; 
hundert Schenken oder Trinkhaͤuſer, gegen ſlebzig 
Weinkeller, und dreyhundert Wirthshaͤuſer. Moskwa 
iſt der Sitz einer Univerſitaͤt, mehrerer anderer wichtiger 


N Institute, eines ſehr betraͤchtlichen Handels und wichtiger 


Fabriken. 
Die Gegend . iſt eben ſo ſehr angebaut, als 


fruchtbar. Eine ſehr beträchtliche Zahl von Gärten umgiebt 


zunaͤchſt die Stadt, in deren manchen beſonders die Pro— 


duktion der edlen Fruͤchte ſehr weit getrieben wird. Man 


3 kann dieß ſchon daraus ſchließen, daß der Garten und die 
Treibhaͤuſer des Fuͤrſten Saſſekin, freylich die größten, 
beſten und beruͤhmteſten, allein zehntauſend Rubel ein⸗ 


tragen. 5 
In dem zu dieſer Stadt gehörigen Kreiſe liegen mehre— 
re kaiſerliche Luſtſchloͤſſer, und in dem bogorods— 


kiſchen Kreiſe das prächtige und große Kloſter Troizfaja 
Sſergiew Monaßtuͤr, gewoͤhnlich Troiz ka ja 
La w ra genannt, welches, ehe man ihm die Bauren 
| abnahm, uͤber hun derttauſend beſaß und jetzt dadurch 


eine Wichtigkeit für einen großen Theil dieſes Reichs er— 


a hält, daß in demſelben unter der Aufſicht des geſchaͤtzten 


Metropoliten von Moßkwa, Platon, ein ſehr großes und 


| wohleingerichtetes Seminarium kuͤnftiger Prieſter beſteht. 


Auch in dieſem Gouvernement iſt die Hauptſtadt die 
einzige, nicht blos große, ſondern, man kann auch ſagen, 


1 die einzige Stadt nur von einiger Betraͤchtlichkeit. 


nr 
K.. 


Kama, etwa drittehalbtauſend, 


Unter den alten Städten hat Wolokolamsk, an der 


Mofhaysk, an der Moßkwa, viertauſend, 
Ruſa, an dem Fluſſe dieſes Namens, orlitehalt⸗ 
tauſend, 


Werega, an der Protwa, e i 1 


Serpuchow, an der Mündung der en ohngefähe 
eben ſo viel, 


* 


Klin, an der Setra, 1 uͤber tausend. 


Jene hat bey fiebenhundert und achtzig Wohn⸗ 0 
haͤuſern neunzehn Kirchen, dreyßig Gaſthöfe, fünf 
Weinkeller, neun Schenken, ſechs Garkuͤchen und zehn 
Buden. Von den Einwohnern ſind uͤber fiebenhunder t 
Kaufleute und- Hundert und zwanzig machen das 
Perſonal der Familien aus, die zu den Kirchen gehören. 9 5 

Dieſe hat bey hundert und vier und ſiebzig 
Wohnhaͤuſern vier Kirchen, vier Trinkhaͤuſer oder 
Schenken, drey Weinkeller und ſiebzig Herbergen oder | 
Wirthshaͤuſer; wobey man jedoch nicht außer Acht laſſen 
muß, daß dieß Staͤdtchen an der Heerſtraße zwiſchen St. 
Petersburg und M oßkwa liegt. Von den Einwohnern ſind 
neunzig bis hundert Kaufleute und hunde 
dreyßig Poſtknechte. 


Neue Städte find: „ 

1) Woßkreßensk, an der Ißtra, 

2) Bogorodsk, an der Kliaͤsma . 
3) Bronnya, an der PER 18 
4) Nikits und 


a 5) Po dol, an der Pachra; deren keine viel über tau 
ſend Einwohner zahlt. ee 


1 din ) & } 
x RER, 7 17. 


Das Gouvernement Wolodimir, oder 
Wladimer. i 
eren ze n. 


Gegen Norden Jaroßlaw und Koſtroma, 
gegen Oſten Niſhne-Nowgorod, 
1 gegen S uͤden Tombow und Riaͤſan, 
Er We ſten Moßkwa und Twer. 


Lage N Stögeninpatt 
Die Lage iſt 
der Breite nach vom fuͤnf und funfsioßen be 
acht und 9 55 Grade, und 
der Laͤnge nach vom ſechs und funfzigſten bis 
ein und ſechzigſten; alſo mehr noͤrdlich in dem mite⸗ 
von Landſtriche. * 

Der Flaͤcheninhalt wird von einigen auf vier 
zehnhundert, von andern auf achthundert und 
achtzig Quadratmeilen angegeben. | 
ehe Be voͤlkerung. 

Nimmt man die letztere als die richtigere an, wozu 
man allerdings Grund hat, und ſchaͤtzt — ebenfalls am 
wahrſcheinlichſten — 5 | 

die Geſammtzah! aller Einwohner auf neun mal 
hunderttauſend, dann wuͤrde hier die Bond! kerung 
ohngefaͤhr halb ſo ſtark, als im Moßkwaiſchen Departement 
erſcheinen, alſo tauſend Menſchen auf eine Quadrat⸗ 
meile kommen. Unter dieſen ſind 

Bauren auf adlichen Guͤtern gegen 0 5 
en, 


U 


— 


\ 


u... ine 


Bauren auf Kron- und Oekonomie güte rn 
hundert und vierzigtauſend, und 3 
zehn- bis eilftauſend Staͤdtebuͤrget. 
Der Voͤlkerſchaft nach ſind die 7 hier blos 
Ruſſen. 5 5 


Kreiseintheilung. 
Auch in dieſer uͤbrigens durch Paul den Erſten 
und Alexander in Form und Ausdehnung beſtätigten 
Statthalterſchaft iſt eine Kreisreduktion (von vierzehn 
auf zehn) vorgenommen. ah 


Merkwuͤrdige und neue Städte. 

Wlodimer, oder Wladimir, an der Kliaͤsma, iſt 
die Hauptſtadt. Sie war bis zu Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts die Refidenz der ruſſiſchen Großfuͤrſten, hat 
einen ziemlich beträchtlichen Umfang, aber jetzt nicht uͤber 
zweyhundert und funf zig Haͤuſer, und iſt nur we⸗ 
gen der vielen Kirſchengaͤrten beruͤhmt, die einen Haupt⸗ 
nahrungszweig der Einwohner ausmachen. Unter den uͤbri⸗ 
gen Städten iſt nur eine einzige, | 2 

 Pereslami Saleßkiy, welche einige tau⸗ 
ſend Einwohner hat. 

Neue Staͤdte ſind: . 

1) Alexandrow, an der Sſeraja. 

2) Kirſhalſch, an dem Fluſſe dieſes Namens. 

3) Potrow, an dem Bache Schitka. N 

4) Sſudogda, an der Sſudogda. \ Ms. 

5) Kowrow, an der Kliäsma. 9 

6) Melenki, an der Unſcha und 2 inf; fue h 


lich im Grunde noch jetzt nichts anders, als was fie che: 
mals waren, — Doͤrfer. 
5 18. $ 
Das Gouvernement Niſchegorod, oder 
ien nowgorod. 


5 Grenze n. 
Gegen Norden Koßtroma, 
gegen Oſten Kaſan und Sſimbirsk, 
gegen Suͤden Penſa und Tambow, 
gegen Weſten Tambow und Wolodimir. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 

Dieß Gouvernement liegt ebenfalls in dem noͤrdlichen 
Theile des mittlern Landſtriches, und zwar 

der Breite nach vom vier und funfzigſten 

bis ſieben und funfzigſten, und 
der Länge nach vom echtes bis vier und 
ſechzigſten Grade. 

Sein Flächeninhalt iſt . Qua⸗ 
dratmeilen. 5 


rer: 
Auf dieſem leben überhaupt etwas uͤber achtmal 
hunderttauſend Menſchen, alſo ohngefahr achthun— 
dert und funfzig auf einer Quadratmeile. Davon ſind 
| Eigenbehörige der Edelleute zweyhundert und 

| Papapeautens, | | 
der Krone hundert und einige zwanzigtau⸗ 
N ſe nd; | 
215 Odnodworzen zaun 17 und lieben, 

hundert; M ö 
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Kaufleute und andere Staͤdtebuͤr ger . N 


tauſend und einige hundert; 
Steuerfreye ſiebentauſend. 
Außer den Ruſſen, die auch hier den Hauptſtamm 


28 


der Einwohner ausmachen, finden fi 50 ch a einige finnis 


ſche Voͤlkerſchaften. | 


Kreiseintheilung. 


Vor 1796 hatte dieſe Statthalterſchaft dreyzehn 


Kreiſe. Durch die oft erwaͤhnte Ukaſe von dieſem Jahre 
wurden dieſe auf zehn reducirt, und, ſo viel man weiß, 
iſt auch hier dieſe Veraͤnderung von Alenandee dem 
Erſten. beftätigt. 


| Merkwürdige und Wr Staͤdte. 


Die Hauptſtadt dieſes Gouvernements, 


Niſhny⸗ Nowgorod, auf dem rechten ufer der 
Wolga, wo ſich die Oka i in dieſelbe ergießt. Sie iſt kein 


ganz unbedeutender Ort, hat uͤber zeh ntaufend Einwoh⸗ | 


ner, und ein lebhaftes Verkehr, hauptſaͤchlich durch die 
Schiffahrt auf der Wolga, indem manches Jahr an ſieb—⸗ 
zigtauſend größere und kleinere Fahrzeuge hier voruͤber⸗ 
gehen. Auch iſt hier eine Bank zur Auswechslung der Aſ⸗ 
ſignaten, ingleichen ein Hofcontoir und eine Hofbankexpe⸗ 
dition, um ungluͤckliche Handels; 5 Had we ente zu 
unterſtuͤtzen. N J Be 

Arfamaf, an deb Tae Schalte, . etwas 
über dierzehnhun dere nue und. fünftauſend 


Einwohner, und für dieſe zwey und zwanzig * 


Balachna, an der Wolga, wo ſich der uſel in . 


elbe ergießt, 42 zu ſiebenhundert ſiebzig an: 


5 
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U 


haͤuſern ehen Pfarrkirchen und Se 
dert Einwohner. 


Neue Städte, 
1) Makarjew, an der Wolga. 
23) Polſchinki, an der Rudna, iſt die größte unter 
allen, hat über achthundert Haͤuſer und zwiſchen 
dreys und viertauſend Einwohner. Dagegen hat 
3) Gorbatow, an Oka, nur funfzehn Privat- 
haͤuſer und eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Einwohner. 
49 Ardotow, an der Lemeta. 
>. Lukojano w, an der Teſcha und Chwoſchtſchowka. 5 
6) Sſergatſch, an der Sſergatſchka. 
7) Pere wos, an der Diana. : 
8) Knaͤginin, an der Knaͤgininka und Imſa. 
90 S ſeme now, an der Sſachtanka. 
g » Unter dieſen iſt Perewos die kleinſte. Keine der uͤbri⸗ 
gen hat aber auch mehr als hoͤchſtens vierhundert Haͤu⸗ 
ſer 77 oder — was wenigſtens die Privathaͤuſer anbetrifft — 
vielmehr Huͤtten. 


N 


ih 


19. 
Das TTS Kaſan. 
h aalen en. 
Noͤrdlich grenzt es an a 
. Ti oͤſtlich an Wiaͤtka und Ken BERLIN. 
ei: ſuͤdlich an Sſimbiesk, und 85 
5 weſtlich an Sſimbirsk und me EINEN 
1 1 Lage und Flaͤchenin halt. | 
N Der Breite nach vom vier und funfbigſten 5 
ii bis eg und. funfzigſten, und 40 0s 
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der Länge nach vom vier und fehztaften bis 
neun und ſechzigſten Grade dehnt ſich dieß Wouverne⸗ 
ment über etwas mehr als tauſend Quadratine len aus. 


Bevoͤlkerung. 

Die Zahl der Einwohner kann für das ganze Gou⸗ 
vernement. nicht voͤllig auf achtmal hundertrau ſe n d, 
und fuͤr eine Quadratmeile auf ſiebenbundert und 
dr eyßig angenommen werden. 

Die groͤßte Zahl der ee Mitglieder Berfeiben 
kommt auch hier u * 
auf den Stand der leibeigenen Landbauren, die hier 
hauptſachlich Kronbauren find, und welche man auf 
dreymal hunderttauſend annehmen kann. 5 

Dem Adel gehoͤren etwa fieogigtaufenn. Außen 
dem find unter den Landbewohnern 

gegen tauſend achthundert onessf ge | 

Staͤdtebuͤrger ſind an ſechstauſend, und zn den 

privilegirten men Gehoͤrige an neuntauſen 8 
anzunehmen. 

Außer den Ru ſſen finden f ſich bier auch 80 Ein⸗ 
wohner, die einigen tatariſchen und Rain Voͤlkerſchaf⸗ 
ten angehören, N a | 3 


2 
* 


N 


ur 8 
. 8 5 


Kteiteintheilung. | 

Die ehemaligen dreyp zehn Kreiſe dieſes Giuverne⸗ | 
ments find bey der mehr ER a a a Bi 
reducirt worden. | 


Merkwuͤrdige und neue Städte | 
Kaſan, an der Kaſanka (die ſich nicht weit davon in | 
die Wolga ergießt), iſt die Hauptſtadt dieſes Gouvernements. | 


Sie hat ei eine alte, noch von den Samar erbauete geſtung. 
Die. Stadt hat an drittehalbtauſend Haͤuſer (die größ⸗ 
tentheils neu ſind, da im Jahre 1774 eine Feuersbrunſt 
über zweytauſend verzehrte), zwey und vierzig Kir— 
chen, und unter dieſen acht den Tataren gehörige Mo⸗ 
ſcheen. Die Geſammtzahl der Einwohner (mit Ein ſchluß 
des Militairs) kann nicht höher als Denn tan en d ange⸗ 
nommen werden. 


Nit der Stadt ſtehen Ber zwey ER Sloboden, 
die a allein von Tataren bewohnt werden, in Verbindung. 
’ 1 Kusmodemjansk, an der Kokſchaga, entyält eini⸗ 
ge tauſend Einwohner. 
| Zarewo Kokſchaisk, an einem Arme deſſelben 

Fluſſes, ohngefaͤhr eben ſo viel, und 
6 Tſchebokſaruͤ, an der Wolga, 4 . 
15 5 Neue Staͤdte ſind: 
| 15 Tatiuſchi, an der Wolga. | 4 
2) Laiſchew, an der Kama. 
3) Spaßk „an der Besdna. 
490 Tſchißtopolje, an der Kama. 
>, Mamaduͤſch, an der Wiaͤka und Oſchla. 
6) Arßk, an der Kaſanka. | 
Auch dieſe neu augelegten Städte haben ſich wenig über 


gar nicht über ihren vorigen Zuftand als Dörfer oder Slo⸗ 
boden i 


20. 
Das Gouvernement Fee 


a Gren z e n. A 
Gegen Norden werden fie durch Smolensk, und 


1 


. E 8 N N 


gegen Oſten durch Moßkwa und Tula, e 

gegen Suͤden durch Tula und Orel, und * 

gegen Weſten durch Smolensk gebildet. We 

a Lage un d REN: 

Die Breite erſtreckt ſich vom ein und fünfzig 
ſten bis zum fünf und funfzigften, und 

die Lange vom vier und funfzigſten bis ac 
und Mel Grade. | 8 

Flaͤcheninhalt ik 1 funf 

10 8 7 19 Quadratmeilen. 


* 


Bevoͤlkerung. 


In Betreff der Bevoͤlkerung * dieß Saiıperer 
ment dem Moßkwaſchen am naͤchſten. E s enthält f 
uͤberhaupt gegen BR! hunderttauſend 
Ein: wohner; alſo | 
8 auf einer Quadratmeile beynahe 107 % 
Die Zahl der Bauren auf adlichen Guͤtern * 5 
hier wieder ſehr betraͤchtlich, der Angabe nach uͤber dre Ds 
mal hunderttauſend; die der 
Kronbauren etwa ſechzigtauſend; 
Kaufleute beynahe ſiebentauſend; f 
andere Stadt' burger neuntaufend: 
zum Clerus Gehörige viertehalbtauſend. 
Alle ek dieſes Gouvernements fund Ru N: en. 


* 


BB. 


Kreiseintheilung 
Die zwölf Kreiſe, welche es vor dem Jahre 5 50 
hatte, wurden auf neune redueirt, welche noch jetzt die 
Zahl derſelben ausmacht. 


„ >) — 


Merkwuͤrdige und neue Städte, 

Da dieß Gouvernement eines der bewohnbarſten iſt, fü 
wird folgende allgemeine Ueberſicht hier nicht ungern geſehen 
werden. 5 A 

Es enthält zwoͤlf Städte, zwölf Sloboden, achte 
hu dert und drey große, und achthundert und 
zwanzig kleine Kirchdoͤrfer, zweytauſend und ein 
und ſechzig andere Dörfer oder Ortſchaften (von welchen 
dreyhundert ein und funfzig der Krone und die 
uͤbrigen dem Adel gehoͤren), tauſend drey hundert 
und acht und funfzig Edelhoͤfe, und ſiebenhun— 
dert und zwanzig Kirchen. 

unter den Städten iſt 

Kaluga (am rechten Ufer der Oka), wie ſie die 
Hauptſtadt iſt, auch bey weitem die betraͤchtlichſte. Sie 
enthält etwa viertauſend Haͤuſer und ſieb zehn- bis 
achtzehntauſen d Einwohner. Bey den zwanzig 
Kirchen finden ſich zweyhundert fünf und wanzig 
Kirchenbediente. 

Mehr noch als ihre Größe und ars macht fie 


ihr Handel und ihre Manufakturthaͤtigkeit zu einer der vor- 
nehmſten Staͤdte des ganzen Reichs. Die Kaufleute ma⸗ 


chen Handelsreiſen nach Danzig, Berlin, Breslau und 
Leipzig, und finden bey dem zahlreichen Adel und andern 
wohlhabenden Bewohnern dieſes Gouvernements fehr guten 


Abſatz fuͤr die mannichfaltigen, beſonders von Danzig und 


Leipzig her eingefuͤhrten fremden Waaren. 

Unter den uͤbrigen Staͤdten 1 5 
Borowpßk die betraͤchtlichſte. Sie hat in ach t⸗ 
wi halbhun d ert Haͤuſern über fuͤnftauſend Einwohner. 


8 en: een 


Neue Städte find: 
1) Sſerneißk, an der Sſerneika, von Noch t nicht 
tauſend Einwohnern. 

2) Schisdra, an dem Stufe dieſes Namens, etwa 
noch einmal ſo bevoͤlkert. 5 Bor | 
| 3) Meduͤnsk, an der Medunka. e 

4) Peremuſchl, an der Oka. | 

5) Tarußa, an demſelben Fluſſe; keine derſelben 
hat uͤber zweytauſend Einwohner. N 


— 


Er 
5 
Das e Tula. 


| 


Gren 3 en. 
Nor dlich grenzt es an Moßkwa, von welchem es 
durch die Oka getrennt wird, a a 
oͤſtlich an Raͤſan und Tambow, 5 
ſuͤdlich an Orel, 
weſtlich an Kaluga. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
Breite, vom drey und funfzigften bis ſechs 
und funfzigſten, 
| Länge, vom vier und funfzigſten bis be 
und funfzigſten Grade. ‚ a 
Flaͤcheninhalt, fünfhundert Suedramelen 


Bevoͤlkerung. ie 
Wieder etwas geringer, als die der vorigen, doch im⸗ 

mer noch ziemlich betraͤchtlich, — nicht blos gegen die mei⸗ 
ſten andern Gouvernements dieſes Reichs. | 
Die Geſammtzahl iſt neunmal hunderttau⸗ 


* 


5 - A 
fend, melde, auf die Quadratmeilen vertheilt, für eine 
jede noch nicht tauſend ee Menſchen bes 
tragt. 

Tauſend und achthundert adliche Familien 
(unter denen hun dert und fuͤnf fuͤrſtliche und acht 
grafliche ſind) theilen ſich in 

dreyhundert und funfzigtauſend Sauer, 
und laſſen 

der Krone nur etwa vierzigtauſend uͤbrig. 

In den Städten find etwa zwoͤlftauſend Kauf 
leute und andere Buͤrger vertheilt, und 

in dem Gouvernement Überhaupt an zwoͤlftauſend 

Eximirte, oder Privilegirte. | 

Sammiliche Einwohner find Ruſſen. 
8 Kreiseintheilung. 

Dieß Go vernement war vor der Einrichtung der ſtatt— 
halterlichen Verfaſſung eine Provinz von dem großen Gou— 
ve nement Moßkwa. Als es zu einer eigenen Statthalter: 
ſchaft erhoben wurde, erhielt es zwölf Kreiſe, die aber, 

bey dem Regierungsanfange Pauls des Erſten, ohne 


jedoch den Flacheninhalt zu beſchraͤnken, auf neune redu— 
cirt ſind. 


Merkwürdige und neue Staͤdte. 

Dieß Gouvernement hat ebenfalls zwölf Städte; das 
neben ſieben Sloboden und zweytauſend ſechshun⸗ 
dert und ſechs und dreyßig Dörfer 

. Unter den Städten iſt 

4 Tula die Hauptſtadt und auch bey weitem die größte. 
Sie hat uͤber dreytauſend und fuͤn fhundert Haͤu⸗ 


ſer, über ſechs hundert Krambuden, und achtzehn bis 
zwanzigtauſend Einwohner. Ein großer Theil derſelben, 
naͤmlich über vier ta uſend, wird durch eine Gewehrfabrik 
beſchaͤftigt, die Peter der Gr oße hiet anlegte, und 


i die ſeit dem Jahre 1717 den groͤßten Theil der Kaffe 


Armee mit Waffen verſorgt hat. 

Die uͤbrigen Staͤdte ſind ſaͤmmtlich bus unbedeutend. 
Nur eine, | 

Belew, oder Bjelew, am Unken ufer der Oka, | 
hat etwa fünftaufend Einwohner. 5 

Neue Staͤdte find: ö 5 a 

1) Bogorodizk, an der Uperta. 

2) Tſchern, an dem Fluſſe dieſes Namens. | 

3) Kropiwna, an der n, ſammtlich im hohen 

Grade unbedeutend. a 4 


5 


11 N . Mr 


90 Gouvernement Naͤſan, oder Nidfan 


Grenzen. 
In Norden Wladimir, 
in Oſten und Suͤden Tambow, 
in Weſten Tula und Moßkwa. 


Lage und Flächeninhalt. 
Breite, vom drey und en bis ſech⸗ 
und funfzigſten; 75 % | 
Länge, vom ſechs un d Funfsioßen bie neun | 
und funfzigſten Grade. | 
Flaͤchenin halt,“ ſecshundeef veoh, 
Quadratmeilen. | 


N 
25 Be voͤlkerung. 
Geſammtzahl, gegen neunmal hunderttauſend. 
Zahl auf einer Quadratmeile, tauſend fünfhun 
dert, alſo gegen das vorige Gouvernement wieder etwas 
geringere Bevölkerung. Unter diefen find 
| Bauren auf adlichen Gütern über dreymal hun: 
derttauſend; 
Kronbauren, einige ſiebzigtauſend; 
Staͤdtebuͤrger, gegen zwoͤlftauſend, und 
Privilegirte uͤber dreyzehntauſend. 
Neben den Ruſſen finden ſich hier auch, jedoch in 
unbetraͤchtlicher Anzahl, Tataren. 


Kreiseintheilung. 
Auch dieß Gouvernement war ehemals eine moßkwaſche 
Provinz; und auch dieß hat, als Statthalterſchaft, eine 
Reduktion ſeiner Kreiſe (von zwoͤlf zu neun) erfahren. 


Merkwuͤrdige und neue Städte, 
Dieß Gouvernement hat zwar ebenfalls zwölf ſoge— 
nannte Staͤdte; aber keine derſelben iſt auch nur von eini— 

ger Betraͤchtlichkeit. Selbſt { 
Räfan, oder Riaͤſan, die Hauptſtadt, an einem 
Arme der Oka, der den Namen Trubefk fuͤhrt, macht das 
von keine Ausnahme. Sie hat mit der Veraͤnderung ihres 
Namens — fie hieß vormals Perejaslawi Riaͤſanß⸗ 
ky — eben keine neue Epoche einer Vermehrung ihrer 
Haͤuſer und Volkszahl begonnen. Sie enthält nicht vier 
tauſend Einwohner. 15 ne 
Um die Stadt her liegen mehrere Paſſads, das 
heißt, kleinere, zwar von der Stadt, der Lage nach, ſepa⸗ 

Rußland. l | 15 
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rirte Ortſchaften oder Flecken, die ihr eigenes Rathhaus ha⸗ 
ben, aber unter der Stadtobrigkeit ſtehen. Dergleichen 
Orte (die man vielleicht am richtigſten durch Pfahldoͤrfer 
gäbe) finden ſich Häufig bey den Prensa . 

Neue Städte find: 

1) Spaßk, an der Oka. b 

20 Skopin, an der Berda, und 

3) Jegorj ewsk, an der Gaßlinka. 

ER 
7 7 Gouvernement Tambow. 
Grenzen. 

Nördliche, Wladimir und Niſhe⸗Nowgorod. 

Oeſtliche, eben dieß Gouvernement und Penſa. 

Suͤdliche, Sſaratow und Woroneſch. X 

Weſtliche, Orel, Tula und Niaͤſan. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
Dieß Gouvernement umfaßt den Flaͤchenraum vom ein 
und funfzigſten bis fuͤuf und Fun Ro Gra⸗ 
de der Breite, und AM 
vom ſieben und funfzigſten bis ein Nad 
ſechzigſten Grade der Länge, und enthält. 
den Flaͤcheninhalt von tauſend und een | 
fie, Quadratmeilen. | 


Be voͤlkerung. 5 

Wieder im Abnehmen. Und zwar hier ſchon betracht, 

lich, bis unter das Mittelmaßige. Dieſem ganzen großen 

Flaͤchenraum kann man hoͤchſtens neunmal hundert 

tauſend Menſchen geben, welches auf eine Quadrat- 
meile etwa achthundert und dreyßig bringt. 


N; 1 
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Von dieſen kommen 
auf die Staͤdte gegen eilftaüſend Buͤrger; a das 
Land 52 | 
zweymal hunderttauſend Bauren adlicher 
Gutsbeſitzer; 
hunderttauſend N ; 
hundert und dreyßigtauſend Odnodworzen, 
die wieder 1 
etwa tauſend fünfhundert eh Banzer haben, 
Alle zum Clerus Gehoͤrige in dieſem Kreiſe machen eine 
Schaar von wenigſtens neuntauſend ſiebenhundert 
. 
Die Ruſſen, die auch hier im Allgemeinen die Ein— 
wohner ausmachen, find mit einigen EURER Tata 
ren gemiſcht. 4 


Kreiseintheilung. 5 
Dieß Gouvernement war vor der Errichtung der ſtatt— 


halteriſchen Verfaſſung eine woroneſiſche Provinz. Bey 


ſeiner Sonderung von dieſem Gouvernement wurde es in 
drey zehn Kreiſe getheilt, und dieſe Eintheilung iſt jeits 
dem nicht veraͤndert worden. 
Merkwuͤrdige und neue Städte 
Dieß Gouvernement hat dreyzehn Staͤdte und tau⸗ 
dend funfhundert und vierzig Doͤrfer. 
Tambow iſt die Hauptſtadt, und hat ohngefaͤhr eilf⸗ 
14 Einwohner in ſechzehnhundert Käufern. 
Viele der Einwohner find Odnodworzen. 
N 3 elat ma, an der Oka, hat uͤber zweytauſend, und 
9 Koslos w, am Leönog Pesch, faßt vie rtau⸗ 


& 


* 
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ſend Einwohner, die meiſten uͤbrigen doch gegen oder et⸗ 
was uͤber zweytauſend. 8 


Neue Städte ſind: | 8 
1) Kirßanow, an der Purßowka, 
) Morſcha, oder Morſchansk, an der Sun, 
3) Spaßk, an der Studenez, 
. 4) Lipezk, an dem Woroneſh. Dieſe letzte iſt unter 
ihnen die beträchtlichfte. Sie enthält gegen fü uft aufen d 
Einwohner, unter welchen an funfzehnhundert Mes 
tallarbeiter ſind. 8 7 
n l 2 
| Das Gouvernement Sſaratow. 
Grenzen 
Rördliche ſind, Penſa und Sſimbirsk. 
Oeſtliche, Ufa und Kaukaſien. 
Suͤdliche, Kaukaſien. 4 
Weſtliche, das Land der dohnaſchen Koſaken, Wo⸗ 
roneſh und Tambow. £ | 


Lage und Flächeninhalt. 
Dieſes Gouvernement umfaßt wieder einen ſehr graben 
Landſtrich, welcher ſich 
der Breite nach vom acht und vierzigsten bis 
zum drey und funfzigſten, und f 


der Laͤnge nach vom ſech zigſte n bis zum lieben 
und ſechzigſten Grade erstreckt, und b 
einen Flaͤchenraum von viertauſend deep hun 
dert Quadratmeilen bildet. f 


2 


Bes ler ac We 
Die ni der Bewohner bieſeh hroßen 
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I 


Flaͤchenraums iſt nicht mehr, als ſechshundert und 
funfzigtauſend, welche auf eine Quadratmeile gegen 
0 F er und funfzig betraͤgt. Unter denſelben ſind 
© Bauen der Edelleute, l und ſechzig⸗ 
tauſend; 
Bauren der Krone, einige neunzigtauſend; 
5 Odnodworzen dreyßigtauſend; 
| Städtebürger über dreyzehntauſend, und 
Privilegirte Über zwanzigtauſend. 
Die meiſten Einwohner auch in dieſem Gouvernement 
ſind Ru ſſen; doch nimmt hier der Zuſatz von Tataren ber 
! traͤchtlich zu. Es finden ſich ſchon an zehntauſend die⸗ 
ſer Voͤlkerſchaft. Auch die Zahl der Koloniſten aus andern 
europaͤiſchen Nationen, beſonders der Deutſchen, iſt hier 
betrachtlich, und wird auf funfzehntauſend angenom— 
men, zu denen noch einige tauſend Polen zu rech⸗ 
nen find. | | 
| 0 Rreiseintheilung. RE 
Als die ſtatthalterſchaftliche Einrichtung eingefuͤhrt wir⸗ 
1% erhielt Sſaratow zuerſt neun Kreiſe; bald nachher 
aber eilfe. Bey der Reform, welche Paul der Erſte 
' vornehmen ließ, glaubte man zu finden, daß dieſe Statthal⸗ 
terſchaft nicht die erfoderliche Menſchenzahl enthielte. Und 
da man daſſelbe auch in Betreff der Statthalterſchaft Penſa 
urtheilte, fo wurde beſchloſſen, beyde zu vereinigen, und 
zwar dergeſtalt, daß die Statthalterſchaft Sſaratow voͤllig 
ö aufgelöft, und zum Theil zu Aſtrachan, zum Theil e 
ſa ge ſchlagen werden ſolle. / 
5 Ehe dieſe Einrichtung jedoch zur Ausführung gedieh, 
wurde ſie im folgenden Jahre (1797) dahin abgeändert, daß 


1 


5 
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Sſaratoto als Grundlage des neuen Gouvernements bleiben, 
und Penſa damit vereinigt werden ſollte. Penſa brachte 9 
nun zu den eilf Kreiſen Sſaratows noch dreyzehn, ſo, # 
daß alſo das ganze Gouvernement nach dieſer Einrichtung 
aus vier und zwanzig beſtanden haben wuͤrde. Dieſe 
Eintheilung wurde aber, theils als der Volksmenge nicht an⸗ 
gemeſſen, theils als zu koſtſpielig, ebenfalls abgeä der ert t, und 
die vier und zwanzig Kreiſe in zehn aufgelöft, 
Jaeene oft erwaͤhnte Ukafe Kaiſer Alexanders des 
Erſten hebt nun wieder dieſe ganze Einrichtung auf, ſtellt 
Penſa als ein eigenes Gouvernement wieder her, und be— 
ſchraͤnkt alſo Sſaratow auf ſeine alten Grenzen, wodurch 
enn auch wohl ſeine alte eee wieder Dergefte ſeyn 
wird. 


x 


Merkwürdige und neue Staͤdte. 
Sfaratow, am rechten hohen felſigten Ufer der 0 r 
5 ga, iſt die Hauptſtadt dieſes Gouvernemeuts. Sie ehen 
etwa achttauſen d Einwohner. 

Ka muͤſchin, ebenfalls auf derſelben Seite d der Wel, 
ga, wo ſich der Bach Kamuͤſchenka in dieſelbe ergießt; ent⸗ 
haͤlt einige tauſend Einwohner, die jedoch auen 
theils Bauren ſind. 4 . * 


10 


* 


Neue Städte ‚find: ' | ER 
1) Chwalinsk, ebenfalls an der Wolga, . 
2) Wolsk, an demſelben Fluſſe, 
3) Kusnezk, an dem Truewa; beyde von ss 
viertauſend Einwohnern, | . 
4) Sſerdol, ohngefaͤhr von derselben e Ä 
> Atkarsk, an der Atkara, noch unbedeutender. * 


25. 


Das Gouvernement Sſimbirßk. ' 


* 1 0 Grenzen. 
Noͤrdlich grenzt es an Kaſan, 
oͤſtlich an Ufa, 5 
fuͤdlich an Ufa und Sſaratow, und 5 
weſtlich an Niſhne⸗Nowogorod und Penſa. | 


Lage und Flächeninhalt. 
Der Breite nach liegt es vom zwey und funf⸗ 
zigſten bis ſieben und funfzigſten, und 
der Laͤnge nach vom drey und ſechzigſten bis 
neun und ſe ch zigſte n Grade, und umſchreibt 
einen Flaͤchen raum 1 vierhundert 
Quadratmeilen. . 


| Bevölkerung. 

Die Gefammtzahl wird auf ſiebenhundert 
und einige dreyßigtauſend berechnet, welche fuͤr 
die Bevoͤlkerung einer Quadratmeile fuͤnfhundert an 
einige zwanzig beträgt. | 
| Bauren der Edelleute find hundert und 
neunzigtauſend; 

Kronbauren hundert und einige vierzig 
taufend; | 
e gegen aufen ds 
Staͤdtebuͤrger ſechstauſend; 
Privilegirte etwas uͤber viertauſend. 
Die Einwohner find auch hier hauptſaͤchlich Ruf jen 
und Tataren, letztere aus verſchiedenen Volkerſchaften. 


1 
8 
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Auch findet man hier Armenier und Perſer, boch in 
geringer Anzahl. \ 


Kreiseintheilung. 


Vor dem Jahre 1796 hatte dieß Gouvernement 19 
zehn Kreiſe, die in dieſem Jahre auf zehn reducirt wurden. 
Merkwuͤrdige und neue Staͤdte. 
Sſimbirßk if die Hauptſtadt. Sie liegt am rech⸗ 
teu Ufer der Wolga und Swiaja, die ſich hier in die Wol⸗ 
ga ergießt. Sie hat in vierzehnhundert Haͤuſern 
eilf⸗ bis zwoͤlftauſend Einwohner. 
Alle uͤbrigen ſogenannten Städte find, bis auß 
Sſusran, das etwas uͤber dreytauſend Ein⸗ 
wohner enthaͤlt, durchaus hoͤchſt unbetraͤchtlich. 


Neue Städte find: 

1) Sſengileew, an der Wolga. : 
2) Kanadey, am Sſusran und der Kanadewka. 
3) Tagay, an der Tagayka. 

4) Karßun, an der Karßunka. 

5) Kotjaͤkow, an der Sſura. 

6) Ardatow, am Alatura. 

7) Bainßk, an der Karla. 


7 


26. f & 
Das Gouvernement Penſa. 
Grenzen. 
Gegen Norden Niſhne-Nowgorod, 
gegen Oſten Sſimbirsk, 
gegen Suͤden Sſaratow, | 
gegen Welten Tambow. es 


x MUB 
0 0 
1 


. 2. 1 


Lage und Flaͤcheninhalt. 


Es liegt im drey und funfzigſten und vier 
und f unfzigſten Grade der Breite, und | 


im e bis fuͤnf und sen der 
Länge. 
Der Flaͤcheninhalt iſt feen pan de e und 
ſie ben und ſiebzig Quadratmeilen. 


| Bevölkerung. 
Die ganze Volksmaſſe iſt auf ſechshundert und 
funfzigtauſend anzunehmen; wovon denn etwa acht— 


hundert und dreybig auf eine Quadratmeile kom⸗ 


men. 
Davon ſind Bauren der Edelleute hundert und 
neunzigtauſend; 
Bauren der Krone achtzigtauſend; 
Odnodworzen acht und vierzigtauſendz 
Staͤdtebuͤrger dreytauſend. 
Außer Ruſſen finden ſich hier auch ebenfalls al 
Einwohner von mehrern tatariſchen Voͤlkerſchaften. 


Kreise intheilung. 
Durch die Wiederherſtellung der Penſaſchen Statthal⸗ 
terſchaft, als eigenes Gouvernement, iſt auch, ſo viel man 
weiß, die vorige Eintheilung in dreyzehn Kreiſe wieder 


reſtituirt. 


Merkwürdige und neue Städte 
Die Hauptſtadt dieſes Gouvernements, ade 
Penfa, an der Zna, iſt nicht einmal von derſelben 


Betraͤchtlichkeit, als die des vorigen. Sie hat ohngefähr 


„ 
fanftehalotauſend Einwohner. Ohngefaͤhr eben ſo 
viel mag a 

Wer chuy-Lomow, an der Lomowa, enthalten. 
Die übrigen haben meiſtens etwas über oder um 
Er weytauſend, ausgenommen unter den 


Neuen Städten Dr 
19 Kraßnoßlobodsk, an der Mokſcha, und 


2) Sſaransk, an der Sſaranga, von denen die er: 5 


ſtere gegen ſechstauſend, und die zweyte uͤber drey⸗ 
tauſend Einwohner enthaͤlt. Die uͤbrigen MN 

3) Troizk, an der Mokſcha. 

4) Tſchembar, oder Tſchen bar, an dem 3 
dieſes Namens. 

5) Mo kſchan, an der Mokſcha, und 

6) Gorodiſchtſche, an der Julawa. 


EN 27. 1 uolageh 
Das Gouvernement 9 renburg, oder u fa. 
| Grenzen. 
Gegen Norden Perm und Wiätka, 
gegen Oſten Tobolßk und die Steppen der ar 
Kayßaken, f 
gegen Suͤden eben dieſe Steppen und Kaukaſen, 
gegen Weſten Sſaratow, Sſi mbirßk und Kaſan. 


i Lage und Flaͤcheninhalt. 
Der Breite nach dehnt es ſich uͤber den ein u nd 
funfzigſten bis ſechs und funfzigſten, 

und der Länge nach vom acht und 7 zi 
bis in den zwey und ee Grad. i 


he 


Ausdehnung umfaßt es den fuͤr ein Gouvernement unge⸗ 
heuern Flachen rau m von e ſchehunder Ana 
drafmeilen. 


Be voͤlkerung. 


Die Sefammtzapt der Bevölkerung betraͤgt d reyhun⸗ 
ko und ſechzigtauſend; dieß bringt auf eine Qua⸗ 
bratmeile alſo einige ſech zig. Davon ſind 

Kronbauren hundert und vierzigtauſend; 

Bauren der Edelleute ſechs und dreyßigtauſend; 
Odnodworzen zwiſchen ſechs und ſiebenhundert; 
Stldtebürger etwas Über zweytauſend. 

Außer Ruffen und Koſaken beſtehen die Einwoh⸗ 
ner aus den Sweigen i tatari ſcher Voͤlkerſchaften. 
8 | ) 

N Kreiseintheilung. * 

e d dn Jahre 1796 hieß dieſe Statthalterſchaft Ufa, 
und war in zwey Landſchaften oder Provinzen, die Ufaer 
und Orenburger, und beyde zuſammen waren wieder in 

. dreyzehn Kreiſe abgetheilt. 
Von jener Zeit an hieß das Gouvernement ener g, 
und die dreyzehn Kreiſe wurden auf zehn reducirt. 


4 Merkwürdige und neue Staͤdte. 


Or enbu rg, ſeit 1797 an der Stelle von ufa, Haupt⸗ 
ſtadt des Gouvernements. Sie iſt. erſt im Jahre 1740 an: 
gelegt, zaͤhlt aber doch ſchon zweytauſend und einige 
ſech zig Handelsleute unter ſeinen Einwohnern, die bey 
weitem dem größten Theile nach Tataren ſind. 

1 ufa, iſt nun die Hauptſtadt in der Provinz, die nach 
Ohe dame wird. Die Zahl ihrer Einwohner kann gegen 


f 


fünftaufend angenommen werden. a 
Städten iſt | 

Bugulma, an dem Fluſſe dieſes Namens, denfels 5 
in dieſer Provinz, die bedeutendſte. Sie enthaͤlt auch ohn⸗ 
gefahr fuͤnftauſend Einwohner, unter welchen 3 
tauſend fremde Koloniſten find, | 4 
| Neue Städte Ä g 

im Mbarger Kreiſe, 

1) Werchuralsk, an der Ural, 

2) Bufulk, an der Sſamara. b 

3) Sſergiewsk, an dem Sſok. . * 

4) Troizk, an dem Ui, die außer der r 
zwey und einer halben Dragoner⸗ und einer Zägerfor m ba f 
etwa funfzehnhandert se HR bar. Pi Di. 


+ 


1 * an dem ah dieſes 1 a 
che, mit mehrern dazu gehörigen Dfahtsärgern, doch an 
fuͤnftauſend Einwohner zaͤhlt; „ 43 

7) Bugurußlan, an der Kinel, 

8) Belebey, an dem uſſe dieſes Namens, 

9) Sſchelabinst, an dem Mijaß, mit dritte⸗ 
halbtauſend Einwohnern, unter welchen bah kl 1 
Kompagnien her; in Garniſon sehende Koſaken * in 185 
nen ſind. 

10) Sterlitanat, an der Belaja. 


714 


Fe 

Die orenburger Lin ie. 15 45 
Hierunter verſteht man eine Re f f 
Reduten, welche zur Beſchützung gegen die | 


* 5 _ 


Sa 
„ 
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Kirgiſen (in den Jahren 1734 bis 1744), laͤngs den kirgi⸗ 

ſiſchen Steppen hin, angelegt worden iſt. Sie geht vom 

Tobol am Ui hinauf nach Weſten, bis in den Uralfluß, 

dann an dieſem hinab nach Süden zu bis Orsk, ſodann wie⸗ 
5 der weſtlich bis unter Orenburg, wo ſie ſich ſuͤdweſtlich nach 
Wem kaspiſchen See zu endet. Die Feſtungen ſind: 

1) die Uiskiſiſchen, am Ui, | 

2) die Werchuralskiſchen, am Ural. . 

3) die Orskiſchen, am Orsk, 

4) die Orenburgiſchen, bis Ilezkaja, 

5) die untern uralſchen, die von Ilezkaja bis ge⸗ 
gen den kaspiſchen See zu gehen. Die ganze Laͤnge dieſer 
Linie betraͤgt ſiebzehnhundert Werſte. Die Feſtungen 
und Reduten liegen zu zwanzig Wer ſten auseinander, und 
ſind größtentheils mit dort anſaſſig gemachten Koſaken beſetzt. 


28. 
Das Gouvernement Woroneſch. 


Grenzen. 
Die nördliche bilden die Gouvernements Orel und 
Tambow, 0 
die öſtliche Tambow und Sſaratow, und das Land 
der doniſchen Koſaken,— 
ws die füdliche eben dieß und Jekaterinoslaw, 
die weſtliche Orel und Charkow. 
1 Lage und Flächeninhalt. 
Die Breite geht vom neun und vier zigſten 
. bis drey und funfzigſten, und 
die Länge vom fünf und funfzigſten bis neun 
und funfzigſten Grade. 
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Der Flächeninhalt e aber tauſend vier⸗ 
hundert Quadratmeilen. a 


Bevölkerung. 4 5 
Die Geſammtzahl der Volksmenge in dieſem Gou⸗ 
vernement iſt achthundert fünf und jwanzigtaus 


ſend, auf einer Quadratmeile deſſelben alſo fuͤnfhun⸗ 


dert und ſiebzig. Von dieſen ſind 
Odnodworzen hundert und zwanzigtauſend; 


Bauren der Edelleute hundert und funfzigtau⸗ 


fend; 8 f 
Kronbauren fünf und achtzigtauſend; 
Staͤdtebuͤrger funfzehntauſend; 

Privilegirte neuntauſend fuͤnfhunder ke 
Unter den Einwohnern, die, im Ganzen genommen, 
Ruſſen ſind, finden ſich auch einige Koloniſten. 


Kreiseintheilung. 
Unter der Regierung et harinens der Sud 
ten erhielt dieß Gouvernement funf zehn Kreiſe, welche 
von Paul dem Erſten auf zehn reducirt find. 


Merkwuͤrdige und neue Städte 

Die Hauptſtadt dieſes Gouvernements iſt 

Woroneſ ch, an dem Fluſſe dieſes Namens. Weder 
die Zahl der Haͤuſer, noch der Einwohner iſt mit einiger 
Sicherheit anzugeben. Eben dieß gilt auch von den uͤbrigen 
Städten, die man jedoch im Allgemeinen ſämmtlich als voͤl⸗ 
lig unbedeutend annehmen kann. © 5 

Neue Städte find: | > 

1) Sadonsk, am e 

2) Bobrow, am Bitjuy. 


r 


„ 

3) Semliaͤnsk an der Semliänka. 1 
40 Niſhnedewizk an der Dewiza. 
er Birintsch an der Sfoßne, . 

6) Liwensk an dem Walny. 

79 Kalitw, am Don. 

8) Belowodsk, am Derkul. 

9) Kupensk, an dem Oßkol. 

10) Bogutschar, an dem Bogutſcharka. 


29. 
Das Gouvernement Slobodiſche ukraine 
auch Charkow genannt. 


1 


| Grenzen. 

Noͤrdliche, Kursk. ee 
Oeſtliche, Woroneſch. 

Suͤdliche, Jekaterinoslaw. 

Weſtliche, Tſchernigow und Nowgorod Sſewerskot. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
| Breitenlage, vom neun und vierzigſten bis 
zwey und funfzigſten. | 
Laͤngenlage, von zwey und funfzigfen bis 
fünf und funfzigften Grade. 
| . gegen F 2. M. 


Geoblkerang. 15 | x 
Die Geſammtzahl der Volksmenge iſt achtmal! 
hunderttauſend. Auf einer Auadratmeile leben alſo im 
Durchſchnitte ohngefaͤhr tauſend einhundert und 
funfiig, RE Kar 
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Odnodworzen, acht und dreyßigtauſend. 


Bauern der Edelleute, gegen zepte e 

tauſend. N 

Kronbauern, Tſcherkaſſen, Koſaken u. . w. hun 
dert und funfzigtauſend. 157 ER 

Staͤdtebuͤrger, achttauſend ec 

Geiſtliche, fuͤnftauſend fuͤnfhundert. 2 

Außer den Rufſen und Koſaken find auch noch 
Tſcherkaſſen, wiewohl nicht ſehr zahlreich, Aae 
dieſes Gouvernements. 


Kreiseintheilung. 

Dieſes Gouvernement macht den Theil der Ukraine 
aus, welcher ehemals das Gebiet der Slobodiſch-Ukraini⸗ 
ſchen Huſaren-Regimenter Charkow, Achtyrka, Sumy und 
Iſuim, die hier als Landbebauer anſaͤſſig gemacht waren, 
umfaßte. Als es (1788) die ſtatthalterſchaftliche Ein⸗ 
richtung erhielt, wurde es in funfzehn Kreiſe getheilt, 
und nach der Hauptſtadt Charkow genannt. Von Paul 2 
dem Erſten erhielt es die Benennung: Gouverne; 
ment Slobodiſche Ukraine, und feine Kreiſe wur— 
den auf zehn reducirt. So viel man weiß, iſt dieſe 
Einrichtung bis jetzt beybehalten. Die Benennung duͤrfte 
aber hier, wie bey den uͤbrigen, wohl wieder nach der 
Hauptſtadt angenommen werden. 


Merk wuͤrdige und neue Städte. 


Dieß Gouvernement hat mehrere nicht ganz unbetraͤcht⸗ | 
' liche Staͤdte. Die betraͤchtlichſten unter ihnen ſind an Größe 
und eee nur wenig e i 3 


sand 


€ rei iſt die PU Sie liegt an den Fluͤſ⸗ 
em Charkowa und Lopan, und enthält, ohne das Militair 
und die Edelleute, eilftauſend Einwohner. 5 

Tſchuguew am Donez, eine ehemalige Koſaken⸗ 
ſtadt, iſt beynahe eben ſo beträchtlich. ı, Man N Be 
uͤber neuntaufend Einwohner. 5 

Achtur ka, an dem Fluͤßchen e Aach in dies 
fer Stadt macht ein Koſakenregiment den Stamm der Ein⸗ 
wohner aus, deren Zahl auf eee ange⸗ 
nommen werden kann. 

Sfumi, an der Shin und dem Pßfiol, ehemals 
die Regimentsſtadt des Sumuͤſchen Huſarenregiments und 
ohngefähr um zweytauſend Menſchen beyderley Ge— 
ſchlechts weniger volkreich, als die vorige. 

RR Iſium am Donez, war ebenfalls eine ſogenannte Re / 
gimentsſtadt, zahlt aber kaum die Haͤlfte der Einwohner, 
als die vorigen. ei 


77 


w 


Die ne uen Stätte. in bieden Gouvernement ſind 
uc nur als Kreisſtadte neu zu nennen, denn ſie waren, 
bis f eine, ſchon vor der Baıplkengnficen Verfaſ⸗ 
fung, 19 77 1% „ gi 6855 | 

Compagnie oder. ne: Sie find PEN 

0 Woltſchansk, an dem Fluͤßchen Woltſchja, 
welches jetzt ohngefähr dreytauf end Einwohner enthält. 

3) Sale e an der Uda, mit lens 
Einwohnern. | 
30 Walti, an der Wh, über meuntaufend. | Ä 
40. Kraßnuy⸗ 4 Kutt, oder Krabnofutet, gi 
ber Nera, fünftaufend., | 8 

Rußland. RR 


50 ame w. an n 1 an fiebems | 

core | 1 ee l A. 

6) Miropolje, an der e i und 
einige hundert. Sn 

7) Lebedin, an der Olſchana, neuntau e 
18 Reöktsep top an der Sſula, mit viertau— 
ſend. | 

Das Gouvernement Kursk. 
Glen zen. f 
Die nördliche macht Orel. 
Die oͤſtliche 1 Gouvernement und Wo⸗ 
roneſ h. f 
Die ſuͤdliche, Woroneſh und Charkow. a 
Die weſtliche, „„ 9 7 
und Orel. 
Lage und Btägeninat) 

Die Breite geht von der Mitte des 40 und 
funfzigſten bis zur 1 des zwey und funfzig 
ften Grades, 

die Lange vom zwey und behoben . 
ſechs und funfzigſten Grade. 5 ia 

Der Flaͤcheninhalt iſt fee huvsert "Yo 
dratmeilen. Ber 
| | Bevölkerung. * “> 

Durch Vergleichung der verschiedenen Angaben eine 
ſich, als das Reſultat der groͤßten Wahrſcheinlichteit 0 eine 
Million für die Geſammtzahl zu eigeben, wovon 
kaum an vierzehnhundert auf eine DQuadrätmeile 
kommen würden. Von e ſind 255 


Odnodworzen und e Krieger hun dert und 
einige neunzigtauſend, Er 

Bauern der Edelleute . jede und neun⸗ 
jiotanfens, 

Kronbauern een; 

Staͤdtebuͤrger gegen eilftaufend, 

Eximirte neuntauſend. 


Der Abſtammung nach an die Einwohner 3 
| u 


Kreiseintheilung. 
Auch in dieſem Gouvernement wurde eine Reduktion 
der Kreiſe bey der Thronbeſteigung des Kaiſers Paul des 
Er ten vorgenommen „wodurch fuͤn fe eingiengen und 
ihm noch zehn blieben. | 
Merkwürdige und neue Stadte. 
In dieſem Gouvernement find die Städte ‚überhaupt 
bey weitem unbetraͤchtlicher als in dem vorigen. — Die 
Hauptſtadt nor 
Ä Kurß, an den Fluͤſſen Sſeym, Kur und Tuskor, hat 
zwar über zweytauſend dreyhundert Käufer, aber 
in denſelben kaum f en 15 Unter 
den uͤbrigen ſind N E 
Ko rotſcha, an dem Fluffe dieſes Namens, und 
Put iwl, am Sſeym und Putiwl, von denen eine 
ns ohngefaͤhr viertaufend BERNER enthält, die be⸗ 
traͤchtlichſten. n 
Doch ſcheinen Siara Y Baht. an dem 89100 und 


A Obojan, an dem Ppiol, nicht ig: hinter Npfelkes 
zurdetgubleien, nan er 


7 


32 IS 


” 5 N 
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r 


* 
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Neue Städte wurden in dieſem enmwemenent ö 


ſechs errichtet, naͤmlic hh . 
1) Bogatuͤy, an der Pena, 1 l 
2) Fateſh, an der Uſoſha, enen 
3) Schtſchigruͤ, an dem Fluſſe dieſes Ramens, 
4) Tim, andem Tim, 9 1 8 1 


W 


50 Dmitriew, an der Sſwope, 

6) Logo w, an Sem, welche letztere von einer Ein 
ſiedeley zu einer Stadt erhoben wurde, weshalb man ſich 
nicht wundern kann, daß ſie noch nicht vierhundert 

Einwohner zahlt. 1 5 
| b et 
Das Gouvernement Orel. 
Grenze n. 
Mördliche, Kaluga und Tul, 
Oeſtliche, Tambow und Boroneff. Br 
Südliche, Woroneſh und Kurßk, | 
Weſtliche, Nowgorod Sewerßkoi und Smolensk. . 


Lage und Flächeninhalt. | 
Die Breite reicht vom zwey und funfzigften 

bis vier und funfzigſten, und | 
die Länge vom ein und funfsigfen sis, ſie⸗ 


ben und funfzigſten Grade. 
Der Flachen inhalt iſt ü und 


fünf. und funfzig Quadratmeilen. 1 | 
as Bevölkerung. | N 
Die Geſammtzahl iſt neunhundert und fies 
benzigtauſend; die der Bewohner einer Quadrat⸗ 
meile tau ſend dreyhundert. vn 9 155 „ 


4 


* 


ag! Bauern der Edelleute drey mal hunderttauſend, 
N Kron und Oekonomiebauern einige ſechzigtauſend, 
Odnodworzen und abgedankte Krieger neunzigtau— 
fl nd, 
5 Kaufleute und andere Staͤdtebuͤrger ein und zwan⸗ 
zigtauſend. 
Auch in dieſem Gouvernement fi nd die Eianofik bloß 
Rufen. | | | | 
„ Merkwuͤrdige und neue Städte. 
Die Zahl aller Wohnorte jeder Art iſt zweyta uſend 
fuͤnfhundert und zwey und achtzig, in welchen 
ſich ſechshundert und zwey und neunzig Kir— 
chen finden. 
Orel iſt die Hauptſtadt. Sie liegt an der obern Oka, ; 
hat über dens und achthundert 3 
freylich, dem größten Theile nach, eher die Benennung Huͤt⸗ 
ten verdienten) und gegen achttauſend Einwohner. | 
Karatſch ew, an der Sſneſ hit, hat deeytauſend 
Einwohner, und 
Felez, an der Sſoßna, noch einige Hunder te 1 
Die größte Stadt naͤchſt Orel iſt 3 
Bolch ow, an der Rugra und Bolchowna. Sie ent 
hält fuͤnftauſend fuͤnfhundert Einwohner in taus 
ſend achthundert Wohnhaͤuſern. | 
Neuere Städte ſind in V ieſen Gouvernement nur 
drey. en / 
a Dmitrowst, an der Narußa, 
* 1 2) Deſchkin, an der Oka, 5 
a Mal uͤy (Klein) Ar Hangelst, an sn 6881 


* f 
chen ene N 90 150 ſaͤmmtlich auch jetzt im Grunde 
noch nichts weiter, als was ſie vorher waren — Doͤrfer. 


; N „N | 32. x 5 
Das Gouvernement Smolensk. 


Ki 7 * 


Gren zen. 
Die noͤrdliche bilden die Gouvernements been, 
und Twer, 
die oͤſtl iche Moßkba Fun Kaluga, 


die übliche Nowgorod Sſewerskoi, und 


die weſtliſche Polotsk. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
7 Der Breite nach liegt Smolensk vom ein un d 
funfzigſten bis fieben und funfzigſten, und ö 
ber Länge nach, vom neun und vierzigſten 
bis drey und funfzigſten Grade, und beſchreibt in 
dieſer Ausdehnung 


dratmeilen. 
5 Bevölkerung, 

Die ‚Gef ammtzahl der Einwohner kann man al⸗ 
lerdings, der wahrſcheinlichſten Berechnung nach, auf 
neunmalhunderttauſend, alſo fir eine Quadrat⸗ 
meile neunhundert annehmen. Von dieſen find 

Odnodworzen über zweytauſend, 


Bauern der Edelleute dreyhundert und ern | 


sistaufend, 


Kron und Oekonomiehauern einige batista 
ſend, | rn 4 


4 


— NET 


\ | 


einen Flachen raum von mehr als tauſens Qua⸗ 


1 
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Kauſteute und andere Staͤdtebuͤrger vierzehn: bis 
funfzeäntaufens, 

Eximirte oder Privilegirte über fiebentan fen 

Die Ruſſen, welche auch hier eigentlich die Einwoh— 
ner ausmachen A erhalten eine Zumiſchung von Polen in 
ziemlich betraͤchtlicher Anzahl, auslaͤndiſchen, beſonders 
deutſchen Koloniſten — dieſe jedoch nicht ſonderlich zahl⸗ 
reich — und Juden. | 

 Kreiseintheilung. | 

Dieß Gouvernement erhielt bey ſeiner Eintheilung 
zwoͤlf Kreiſe, die aber, bey der oft bereits angeführten Ger 
legenheit, in neune aufgeloͤſt ſind. 


Merkwürdige und neue Städte 
Außer der Hauptſtadt iſt keine einzige Stadt von eini⸗ | 
ger Betraͤchtlichkeit in dieſem Gouvernement. 
Sſmolensk oder Smolensk, eine ber aͤlteſten 
Städte des ruſſiſchen Reichs, liegt am linken Ufer des 
Dneprs, hat außer ſechzehn Kirchen und Gouvernements 
gebaͤuden funf zehnhundert Privathaͤuſer und zwölf 
tauſend Einwohner. Unter den uͤbrigen iſt 
Wiss ma, an dem Fluſſe dieſes Namens, die be 
traͤchtlichſte. Sie hat zwiſchen drey - und viertauſend 
Einwohner. 5 | 
Neue Städte fi find in dieſem Gouvernement fünfe. 
Die betraͤchtlichſte unter ihnen iſt 
1) Poretſchje, an der Kaßplaͤ, deren Einwohner⸗ 
zahl auf dritteh albtauſend zu ſchaͤtzen iſt, 
2) Sſuͤtſchewsk, an der Waſuſa, 
3) Jelnaͤ, an der Deßna, i 


4) Eſhat, oder Eſhatsk, an wee Naͤ⸗ 
Namens, 3 
5) Kraßnoy, an der Sſwinnaja und ar 

Felnä, die betraͤchtlichſte unter den übrigen, fi e 
enthaͤlt etwa tauſend vierhundert Menſchen) be⸗ 
koͤmmt dadurch eine Merkwuͤrdigkeit vor den uͤbrigen, daß 
ſie durch ihre Lage zu dem Stapelplatze der Produkte dieſer 
Gegend wird, die von hieraus auf der Deßna nach St. Pe⸗ 

tersburg und von dort ins Ausland gefuͤhrt werden. 


33. 
Das Gouvernement Mohilew oder 
Mogile w. 


3 5 Grenzen. 

Gegen Norden grenzt es an Polotzt, . | 

gegen Oſten an Sſmolensk und Nowgorod Ef 
wersk, Ä 
gegen Süden an Tſchernigow, und 

gegen Weſten an Minsk, wo der Duerr die Sen 
bildet, | | 

Lage und Sia enn 

Dieß Gouvernement liegt zwiſchen dem zwey und 
funfzigſten bis fünf und funfzigſten Grade der 
Breite, und 6 

dem fiesen. und vierzigſten bis ehe und 
funfzigſten Grade der Laͤnge, in einem 

Flachen raume von gchih ndert und ſieben⸗ 
und ſechzig Quadratmeilen. 4 4 a 


"Bevölkerung 
Die ganze rn dieſes Gouvernements wird 


* 


| a 

auf ſechs hundert und einige ſechzigtauſend 
berechnet, ſo daß etwa ſechshundert und einige 
N ſechzi g auf eine Quadratmeile kommen. ar 

Hie von find nun zweyhundert und fünf und 
| fiebzigtaufend Bauern der Edelleute; 


* einige dreyßigtauſend Kron⸗ und Oekonomie; 
bauern, und 


drey und zwanzigtauſend Kaufleute und ander N 
re Städtebürger. 

Auch hier finden ſich unter den Ru ſſen, welche im 
Allgemeinen die Einwohner ausmachen, Polen in ziemli— 
cher Anzahl, Juden u. ſ. w. 

Kreis eintheilung. 

Dieß Gouvernement kam bey der erſten Theilung Po⸗ 
lens (1772) als ein Theil von Weißrußland an dieß Reich, 
und wurde bey der in der Folge eingefuͤhrten ſtatthalteriſchen 
Verfaſſung zu einer beſondern Statthalterſchaft mit z woͤlf 
Kreiſen, nach der Hauptſtadt derſelben Mogilew genannt. 
Durch die ſchon oft erwaͤhnte Reform Pauls des Er⸗ 
ſten wurde dieſe Statthalterſchaft mit Polozk zu einem 
4 Gouvernement vereinigt, und dieſem die alte Benennung 
Weißrußland beygelegt. Dieſem wurden nun ſech— 
zehn Kreiſe beſtimmt, und Witepsk zur Hauptſtadt 
feſtgeſetzt. Durch die Ükaſe Alexanders des Erſten 
vom taten Oktober 1 g01 iſt dieſe Einrichtung indeſſen wies 
der voͤllig aufgehoben, und Mohilew aufs neue als ein ei; 
genes Gouvernement in ſeinen vorigen Grenzen und ‚feiner 
innern Einheilung hergeſtellt worden. 
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Merkwürdige und neue Staͤdte. ' 
Mohilew, am Dnepr gelegen, iſt alſo auch nun 
wieder die Hauptſtadt dieſes Departements. Sie enthaͤlt 


ohngefuͤhr zweytauſend Privathaͤuſer, von welchen bey⸗ 
nah drittehalb hundert jüdische Beſitzer haben. Die 


Zahl der Einwohner iſt nicht mit Zuverläjfigfeit anzugeben. 
Die übrigen Städte dieſes Gouvernements find ſaͤmmt⸗ 
lich ſehr unbedeutend. In den meiſten ij die Zahl der jüs 


diſchen Einwohner, gegen die chriſtlichen gerechnet be⸗ 


traͤchtlich. So hat 


Orſcha, am Dnepr, etwa fuͤnfhundert chriſt⸗ 
liche Buͤrger, und gegen fuͤnftehalbhundert Ju- 


den. Noch etwas mehr von der Gleichheit abweichend = 
das Verhaͤltniß in andern, beſonders in 

Mßtißlawl, an der Wechra, wo auf 40 50 u m. 
dert und einige funfzig chriſtliche Bürger fuͤnfhun— 


dert und einige zwanzig juͤdiſche Einwohner kommen. 


In eben dem Verhaltniſſe der Zahl, wie ſich Juden 
und Chriſten in den alten finden, ſtehen ſie auch bereits 
in den | 5 

neuen Städten dieſes Departements, deren über: 
haupt acht find, - 

1) Tſchaußuͤ, an der Baba, if unter born 905 


die betraͤchtlichſte, wiewohl fie nicht viel über einige tau⸗ 


ſend Einwohner enthalten mag. 
2) Staruͤy Buch ow, am Dnepr. 
3) Babinowitſchi, an der Lutſchoßa. 
4) Sſennoy, am See Sſennoe. 
5) Klimowitſchi, an der Lutſchoßa. 
6) Kopüß, am Dnepr. 


n 


7) Rogatſchew, an demſelben Fluſſe. 
9) Beliza, an der een 


* 34. | 
Das eee: Polotßk, oder Witebsk. 


Grenzen. 

Noöͤrdlich grenzt es an Riga und Pßok; 

oͤſtlich an Smolensk; 
ſuͤdlich an Minsk und Mohilew, und 

weſtlich an Kurland und Riga. An dem letztern 
bildet hier die weſtliche Dwina die Grenze. | 
Lleaage und Flächeninhalt. 

Dieß Gouvernement erſtreckt ſich uͤber den fünf und 
funfzigſten bis ſie ben und funfzigſten Grad der 
Breite, und 5 

den drey und vierzigſten bis neun und vier⸗ 
jioken der Länge, in 9 

einem Flächen raum von beynah achthundert 
9 Quadratmeilen. | | 


| Be voͤlkerung. i 

14 Auf dieſem Landſtriche leben überhaupt ſechs mal 
hundert und fuͤnf und zwanzig taufend Men: 
ſchen; auf einer Quadratmeile alfo ſ iebenhu ndert und 
einige achtzig. 

Bauern der Edelleute find von dieſen zweyh und ert 

und einige dreyßigtauſend; 

Bauern der Krone einige ſechzigtauſend; 

5 Kaufleute und andere Staͤdtebuͤrger zwiſchen funf⸗ 
zehn⸗ und ſechzehntauſend. 


Die meiſten Einwohner dieſes Gouvernements find 
Polen und Lithauer. Doch finden ſich auch Ruſſen, 
und beionders Juden in beträchtlicher Anzahl, die aus 


andern europaiſchen Nationen, vornehmlich der De nei ch en, N 


nicht zu gedenken. 


Kreiseintfeilung. 

Dieß Gouvernement hatte daſſelbe Schick, als Mor 
5 hilew. Bey der Zuſammenſchmelzung mit dem letztern be⸗ 
hielt es jedoch den Vorzug, daß der Sitz des Gouvernements 
in demſelben beſtimmt wurde. Man wa te dazu anſtatt 
der ehemaligen Gouvernements und ſtatthalterlichen Haupt; 
ſtadt Polotßk die Stadt Witebsk. Dieſe Stadt iſt auch bey 


der 38 Wiederherſtellung dieſes n e in dem Be itz 
dieſes Vorrechts geblieben, und das ganze — wieder wie 


ehemals aus eilf Kreiſen beſtehende — Gouvernement 
nach ihr benannt worden. 7 
* l 


Merkwürdige und neue Städte. 


Sonach erhält jetzt als die merkwuͤrdigſte Stadt dieſes 


Gouvernements den erſten Platz 


Witebs, an der Dwina, wo fi ich die Witha mit der⸗ 
ſelben vereinigt. Sie iſt ubrigens von keiner Benächtüch, 


keit. Denn wenn ſie gleich beynah zweytauſend Hau ä 


ſer enthaͤlt, ſo leben doch in derſelben wohl nicht f uͤnftau⸗ 
ſend Menſchenz wonach man die Größe und PR 
dieſer Haͤuſer beurtheilen kann. ee 


Polotßk, oder Polotzk, an der weſlichen 2 8 


* 


Stadt noch geringfügiger. Alle übrigen find 


— 


die ehemalige Hauptſtadt dieſes Gouvernem „ . 0 1 


— 


Rn Städte, deren man neune in diefem ens 
vernement zählt. Unter ihnen iſt jedoch nur a 

1) Weliſh, an der Dwina, wo ſich der kleine Fluß 
Waliſhka in dieſelbe ergießt, von einiger Bedeutung, denn 


dieſe enthaͤlt etwa viertauſend fuͤnfhundert Ein⸗ 


wohner. Die Namen und Lagen der uͤbrigen ſind folgende: 
3): Driſa, an der Driſa, wo ſie in die Duͤna faͤllt. 
30 ede an einem See, von welchem ſie den 
Namen traͤgt. f 


40 Ne wel, liegt au an einem mit ihe gleich 


neh See. 


5) Reſiza, an dem Flusse tieſes Namens. 
6) Dünaburg, an der Duͤna. 
e Liuzin, an der Luſha, oder Luza. 
- 8) Gorodez, oder Gorodok, an einem kleinen, 


mit ihr gleich benannten Fluſſe. 


9) Sſuraſh. 4 an der Dwina, Kaſplaͤ und Sſuraſhka. 
Unter den letztern acht iſt Newel die groͤßte. Sie 
enthaͤlt etwa achthundert und vierzig chriſtliche, und 
hundert und einige zwanzig juͤdiſche Familien. 


Mehrere derſelben, z. B. Driſa und Reſiza, enthalten von 


ah 
a * 
e j 35 


beyden Arten der Einwohner (Galan men kaum ſech zig Fa⸗ 
milien. 


VER TE REN 


Das Gouvernement Tſchernigow. 
Bene e en gen. 
No a ich bildet fie das Gouvernement Mahlen 
I oͤſtlich Nowgorod Sſewesk und Charkow, 
füdlich Jetaterinoßlawl und Kiew, 


- * - 


w eſtlich eben dieß Gouvernement und alen wo 


f 


der Dnepr die Grenzſcheide bildet. Nah 175 1 


Lage und Flächen in hut 1 3 

Die Breite dieſes Gouvernements erſtreckt ſich vom 1 

funfzigſten bis zwey und funfzigſten, nd 

die Länge vom ſieben und vierzigſten oe 0 

drey und funfzigſten Grade. eee WM 

In dieſer Ausdehnung umfaßt der Flächeninhalt vier \ 
8 und 1 ſechzig Auadratmeilen. f 


* 


Seslerung. | 1 i 
Den wahrſcheinlichſten Berechnungen nach kann A 

die Geſammtzahl der Einwohner dieſes Gouvernements N 
für den gegenwärtigen Zeitpunkt ziemlich auf 0 iebenhun— 
dert und funfzigtaufend annehmen, welches denn 
etwas uͤber tauſend ſechshundert Menſchen auf eine | 
Quadratmeile bringen würde. _ Von dieſen find, | 
Bauern auf adlichen Gütern hundert und ei 4 

nige ſiebzigtauſend; Ki 70 
Bauern auf Krongütern Hundert und neun 4 
zigtauſend; N 4 N 1 
Kaufleute und andere Städtebürger neuntaufen®, 
Die Einwohner find dem größten Theile nach Ruſſen 4 

und Ko ſaken. Unter ihnen finden ſich aber auch Deut 
ſche und andere Koloniſten. 1 5 a 4 


* 


Kreiseintheilung. ur 
Dieß Gouvernement machte ehemals ebene einen 
Theil von Kleinrußland aus. Bey der Einführung 
der ſtatthalteriſchen Einrichtung r Kleinrußland in die 
beyden Statthalterſchaften Tſchernigow und Nowgorod⸗ | 
u 
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Sſewerskoi abgetheilt, und erſterer 98 chers eilf 
Kreiſe gegeben. | 
Beyde wurden durch Paul den Erſten wieder zu 
Einem Gouvernement unter Wiederherſtellung des alten 
Namens Kleinrußland vereinigt, und noch Kreiſe von 
Kiew und Jekaterinoslaw hinzugefuͤgt. Das Ganze erhielt 
eine Eintheilung in zwanzig Bezirke, und Tſcher⸗ 
nig o w wurde die Hauptſtadt des Gouvernements. 
Alexander der Erſte hat indeſſen auch hier d die 
Einrichtung, wie ſie von Katharinen der Zweyten 
gemacht War, in der Hauptſache wieder hergeſtellt. Tſcher—⸗ 
a nigow iſt jetzt wieder ein eigenes Gouvernement und har 
auch ſeine ehemalige Kreiseintheilung wieder erhalten. 


Merk wuͤrdige und neue Städte. 
Tſchernigow, am Ausfluffe der Strisna in die 
Desna, iſt auch jetzt die Gouvernementsſtadt, uͤbrigens 
aber als Stadt von geringer Bedeutung. Weder die Zahl 
der Einwohner, noch der Haͤuſer, find wir im Stande, mit 
einiger Gewißheit anzugeben. Sie hat eine Feſtung, die 
ziemlich gut unterhalten iſt. 4 f | 
Neſchin, an der Oßter, iſt ebenfalls befeſtigt, und 
enthalt über ſech zeh ntaufend großentheils ſehr betrieb⸗ 
ſamer Einwohner. Nach dieſen iſt wohl unter den 


| neuen Städten 
1) Lochwiza, an dem Fluſſe dieſes Namens, die 
betraͤchtlichſte, der man gegen fuͤnftauſend Einwohner 
f giebt. Außer vier gehören noch unter dieſe Kathegorie 
g 2) Gorodnaͤ, oder eee an der Gar 
rodna, 


1 


3) Bereſi n, oder Beresna, an der Bereſa, 


4) Borsna, an dem Fluſſe dieſes Namens, 
5 Glinsk, an der Sſula, 
6) Konotop, an der Jeſuga. ar 


u. FE: En, 


Das Gouvernement Ne ard Sfenerstei, 


oder Sſewerskiy. ee, 2 


* 


Grenzen. 


| Gegen Norden grenzt es an Mohilew und So 
lensk, 5 N 
gegen Oſten an Orel, Kursk und hut, * 
gegen Suͤden an Tſchernigow, Bi 


gegen Weften an ches dieß Gouvernement und Mo⸗ 


hilew. g EN le 
Lage und Flächeninhalt. ER 

Der Breite nach erſtreckt ſich dieß Gouvernement 
vom ein und Tunfzisſten Big Dr ey und feat 
ſten, und * nee 

der Länge nach vom neun und, vierziaßen bis 
drey und funfzigſten Grade. 

Sein Flächeninhalt if etwas aber  fieoengun 
dert Qundrarmeilen. 


Bevölkerung. e 


Auf a wie man ſieht, betrachtlich seößern, Fü 
chenraume, hat dieſes Gouvernement doch kaum ſon viel 4 
Menſchen als das vorige. Hier iſt alſo die Bevoͤlkerung um 
mehr als ein Drittel grringer als dort, RN ‚man ) 


a — a = 
EN REES BER EU OR NEE ER N a 


8 el 
en 7 ae 


kann hier hoͤchſtens tauſend und funfzig Menſchen 
auf eine Quadratmeile rechnen. Von dieſen gehören ' 
dem Adel als Angehörige ihrer Grundſtuͤcke z wey— 
hundert und einige dreyßigtauſend; 
der Krone in dieſem Verhällniſſe hundert und 
zwanzigtauſend; f 
Städtebürger aller Klaſſen find neunzehntau⸗ | 
ſend. 
Nur wenige Koloniſten machen hier eine Zumiſchung 
der Nationaleinwohner, die Ruſſen und Koſaken ſind. 
Kreiseintheilung. „ 
| Schon bey dem Vorigen iſt das Schickſal dieſes Sous 
vernements mit beſchrieben worden, weshalb wir hier dar 
auf nur zuruͤckweiſen duͤrſen. 


Ei Merkwürdige und neue Städte, 
Nowgorod Sſewerskol, am Ausfluſſe der 
Deßna in den Dnepr, die waͤhrend der von Paul dem 
Er ſten gemachten Einrichtung zu einer Kreisſtadteg geworden 
war, iſt nun wieder zur Gouvernementsſtadt erhoben, wel⸗ 
ches indeſſen auch das Einzige iſt, was hier als Merkwuͤr⸗ 
digkeit von ihr angefuͤhrt werden kann. An Betraͤchtlich⸗ 
keit wird fie wohl noch jetzt übertroffen von 
| Gluch ow, an dem Fluͤßchen Dobraja Woda, welche, 
die Vorſtaͤdte ungerechnet, uͤber tauſend Haͤuſer enthaͤlt, 
und ehemals die Reſidenz des Hetmanns, dann in der Fol— 
ge des kleinruſſiſchen Gouvernements war. Eine Erwähr 
nung verdient auch noch f 
Starodub, an dem Babinez 5 wegen der Betriebs 
ſamkeit ſeiner Einwohner. 
Muß land. 8 1 17 


— . — 
Neue Staͤdte ſind in dieſem Gouvernement ſieben: 
1) Pogar, an der Sſudoßt. 1 
2) Mglin, an dem kleinen Fluſſe Sſudinka. 
3) Krolewez, an der Dobraja Woda. 
4) Korop, an dem Fluſſe dieſes Namens. 
5) Sſoßniza, an der Deßna. | 
6) Nowomeßto, an der Iput, und 8 
7). Sſuraſhitſchi, oder ene an eben Bein 
Fluſſe. N 


37. 
Das Gouvernement Minsk. 
Grenzen. | 
Es grenzt nördlich an Polozk, 
oͤſtlich an Mohilew, 
ſuͤdlich an Wolhinsk, und 
weſtlich an Wilna und Grodno. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
Die Lage der Breite iſt unter dem zwey und 
fun fe bis ſechs und funfzigſten, und 
die der Lange unter dem drey und vierzigſten 
bis ſieben und vierzigſten Grade. N 
Der Flächeninhalt betraͤgt tauſend ſieben— 
hundert und dreyßig Quadratmeilen. 


Be voͤlkerung. 

Die Geſammtzahl der Einwohner, die hier noch we⸗ 
niger, als der uͤbrigen Gouvernements, ganz genau angege⸗ 
ben werden kann, iſt jedoch, der wahrſcheinlichſten Berech⸗ 
nung nach, auf achthundert und funfzigtauſend 


* 
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anzunehmen, welches freplich nach einer gleichen Verthei— 
lung auf alle Quadratmeilen auf jede Pech über 10 nf 
1 betragen wuͤrde. i 

Von den Verhaͤltniſſen der Einwohner ſind wir aus 
Danze genugthuender Nachrichten nicht im Stande, etwas 
Näheres anzugeben, als daß die Zahl aller Landbebauer 
auf dreyhundert und ſechs und zwanzigtau⸗ 
ſend geſchaͤtzt wird. Sie beſtehen übrigens aus Lee 
und Polen, Griechen und Juben. 


Kreiseintheilung. a 


Das Gouvernement Minsk macht einen Theil desjenl⸗ 
gen Stuͤcks von Polen aus, welches Katharina die 


Zweyte durch die Theilung im Jahre 1793 erhielt. Bey 


ſeiner Einrichtung als Statthalterſchaft (im Jahre 1795) 
erhielt es dre eyzehn Kreiſe, die aber ſchon im folgenden 
Jahre von Paul dem Erſten auf zehn redueirt wur- 
den. Uebrigens behielt es ſeine Einrichtung, welche auch 
bey der neueſten Regierungsveraͤnderung, ſo wie fie unter 
Paul dem Erſten Statt fand, nun beſtaͤtigt worden iſt. 


* 


Merkwuͤrdige und neue Staͤdte. 

Nach den ehemalichen voiniſchen Rauchfangsregiſtern 
enthält dieß Gouvernement hundert und neun Staͤd⸗ 
te, wovon aber freylich die meiſten dieſen Namen nur ſehr 
. ubeigentlich führen. 

Minsk, ehemals die ede der ehemaligen 
Woiwodſchaft Minsk, iſt jetzt die Hauptſtadt des Gouver— 
nements dieſes Namens. Sie enthalt e zwey⸗ 
tauſend Einwohner. 
don „a oder Neſwiſch, am cht ehemals 


4 


= 


die Reſidenz der in von 1 Eben dieſer Fa⸗ 
milie gehoͤrte 5 

Sluzk, die betraͤchtlichſte unter den alten Kreisſtäd⸗ 
ten, indem ſie gegen fuͤnftau ſend Einwohner zaͤhlt. 


Neue Städte ſind: 
1) Poſtawa, oder Poſtawy, 
2) Boriſchow, oder Boryszow, am „ Bereſſuc 
3) Igum ina, oder Igumen, 1 
4) Bobrisk, oder Bobruisk, am Flaschen 
Bobruina, und | u 
5) Reſitza, oder Reſchiza. 


— 


38. 
Das Gouvernement Wolynsk. 


— 


f Grenzen. 
Gegen Norden grenzt es an Minsk und die Shan 
enſchen Gouvernements, 
gegen Oſten an Kiew, | 
gegen Süden an Brazlaw und Podolsk, 
gegen Weſten an das oͤſtreichiſche Gallizien. 
| Lage, und Flaͤcheninhalt. 
Seine Breite geht vom funfzigſten bis Be 
und funfzigften, und 
ſeine Länge vom zwey und nee, bis 
acht und vierzigſten Grade. 
Sein Flaͤcheninhalt betraͤgt dreyhundert und 
achtzig Quadratmeilen. 


Bevölkerung. 
Wie bey dieſen neuen Gouvernements dlerhaupt die 
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Que J n bey weitem weniger reichhaltig und ſicher ſind, als 
ltern, fo fehlt es auch hier an hinlanglich authen- 


bey den aͤ 
tiſchen Angaben, um die Zahl und das Verhältniß der Ein: 
wohner fuͤr dieß Gouvernement gehoͤrig beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen. Der! Wahrſcheinlichkeit am meiſten gemaͤß nimmt man 
indeſſen wohl für die Geſammtzahl etwas über acht 
mal hunderttauſend an. Auf die Klaſſe 
der ſteuerbaren Landleute kommt davon die Zahl 0 e y⸗ 
hundert und ſechzigtauſend. 

Ruſſen machen hier den groͤßten Theil der Einwoh— 
ner aus. Naͤchſtdem iſt die Mehrzahl Polen (hauptſaͤch⸗ 
lich Adel, Elerus und Bürger in den Städten), Juden 
r en 

Kreiseintheilung. 

Auch dieſes (im Jahre 1793) von Polen abgeriſſene 
Stuͤck wurde 1795 zu einer Statthalterſchaft eingerichtet, 
und von Paul und ſeinem Nachfolger unter dem Titel ei⸗ 
nes Gouvernements mit ſeinen zwölf Kreiſen beſtatigt. 


5 Merkwuͤrdige und neue Staͤdte. 
Die Hauptſtadt des Gouvernements iſt 
Nowogrod Wokynsk, eine neu für ihre Bez 
ſtimmung errichtete Stadt. Unter den uͤbrigen find die 
6 merkwuͤrdigſten und betraͤchtlichſten 1 
Dubno, wo der polniſche Adel ehemals (ſeit dem 
Jahre 1774) ſeine Schuldenberechnungen hielt. 
O ſtr oy, welches dem Maltheſerorden gehoͤrt, und 
viertausend fuͤnfhundert, N I 
Soslawl, oder Soslaw, welches uͤber fuͤnftau⸗ 
ſend Einwohner enthaͤlt. | 


a 39. 0 ö Rec 
Das Gaupehugment Wilna. a 


5 G ren 1 e n. 

— MVoördl ich grenzt es an Kurland, Plozk und Ri, 
oͤſtlich an Polotsk und Minsk, 

ſuͤdlich an Slonim, oder Grodno, und 


6 SR 
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weſtlich an Neu- Ostpreußen, an Oſtpreußen m und an 5 


Kurland. 


7 


11 und „ 

Der Breite nach liegt es unter dem fünf und 
funfzigſten bis ſieben und funfzigſten, und 

der Länge nach unter dem neun und dreyßig⸗ 

ſten bis fünf und vierzigſten Grade, in einem | 


Flaͤchenraume von 1 vierhundert Qua⸗ 


wee | Be 


Bevoͤlkerung. 
Aug hier finden nur muthmaßli iche Schaͤtzungen ſtatt, 
welche die Geſammtzahl der Bevoͤlkerung auf ohnge— 
faͤhr viermal hunderttauſend berechnen laſſen. 


Die bey weitem groͤßere Mehrzahl der Einwohner, und 
die ganze große Klaſſe der Landbebauer befteht hier aus Let 
ten, welche in dem Verhaͤltniſſe druͤckender Leibeigenſchaft 
zu dem Adel und Clerus ſtehen, die im Allgemeinern 
der polniſchen Nation angehoͤren. Außer dieſen beyden 
Arten von Einwohnern finden ſich vornehmlich noch Grie⸗ 
chen, Deutſche und Juden als Indus treihgnhe 
Klaſſen. 


Kreiseintheilung. | 
Nachdem Lithauen an Rußland gekommen war, wur⸗ 
den aus dieſem Theile des ehemaligen Polens zwey Statt⸗ 
halterfchaften , deren eine Wilna tar, eingerichtet. Man 


theilte dieſe mit einiger Ruͤckſicht auf die vormaligen polnts 


ſchen Distrikte in zehn Kreiſe. Sie waren (nach ihren 
Kreisſtaͤdten benannt): ash: | 
1 der Wilnaer, 
2) der Kownoer, oder Kauener, 
3) der Roſienaer, 
4) der Schawliaer, 
3) der Poneweſcher, J 
6) der Swinzianer, | 
7) der Trokier, 
8) der Ofmianier, 
9) der Telſchaer, und 
10) der Welkomirer. | 
Paul der Erfte aber ließ (1797) beyde wieder' zu ei⸗ 


nem Gouvernement unter dem Namen Li thauen verei— 
nigen, und es in neunzehn Bezirke oder Kreiſe abthei— 


len. Alexander der Erſte hob dieſe Einrichtung wie— 
der auf, und ſtellte dagegen die ehemaligen Statthalterſchaf⸗ 
ten wieder her. 


Merkwuͤrdige und neue Staͤdte. 
Wilna, die bisher Hauptſtadt des lithauiſchen Gou— 
vernements war, iſt nun wieder Hauptſtadt des Wilnaer 
Gouvernements. Wilna, Wilda, auch Wilno liegt 


auf den Anhoͤhen am Wilia, am Ausflufe der Wilika in 


denſelben. Sie iſt alt und ziemlich groß und hat etwas über 
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zwanzigtauſend Einwohner. Sie war ehemals die | 
Hauptſtadt des Großherzogthums Lithauen und der Sitz 4 
eines Caſtellans. Durch eine Feuersbrunſt im Jahre 1748 
verlohr fie drey zehn Kirchen, die juͤdiſche Synagoge, 
fünf und zwanzig Pallaͤſte und vierhundert neun 
und ſe chzig ſteinerne Haͤuſer, und im folgenden Jahre, 1 
durch ein ähnliches Ungluͤck, abermals ſechs Kirchen „ Di, 
Rathhaus, acht Pallaͤſte und zweyhundert ſteben 
und ſiebzig ſteinerne Haͤuſer. Was ſie damals war, iſt 
ſie nie wieder geworden. | % 

Telſch, auch Telſa, eine ehemalige Sauutoſteh, 4 
| ups. 
| Kowno, auch K Kauen, nicht ganz unseeägih. 

| 5 40. 1 
Das Gouvernement Slonim oder Grod no. 
a Gre n zen. 
Noͤrdlich grenzt es au Wilna, 
70 öſtlich an Minsk, | 
| füdlich an Wolhinsk, 
weſtlich an die oͤſtreichiſchen und preußiſchen Staaten. 


Lage und Flächeninhalt. | 

Es liegt unter dem drey und funfzigſten bis 

vier und funfzigften Grade der Breite, und dem 

zwey⸗drey⸗ und vier und vierzigſten der Lan ge. 

Sein Flaͤchenraum iſt kleiner als der von Wilna, 
aber nicht mit Zuverlaͤſſigkeit anzugeben. 


| Bevölkerung. 
Eben dieſe le findet, aus Mangel binde 
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cher Quellen, von der Bevoͤlkerung ſtatt. Indeſſen darf 
man wohl dreymal hunderttauſend und etwas 
druͤber, als die wahrſcheinlichſte Zahl, fuͤr die ganze 
Volksmaſſe annehmen. | 

Die Volksklaſſen der Einwohner find die ett bey 
dem Gouvernement Wilna namhaft gemachten. 


Kreiseintheilung. 

Zu dem, was bereits bey Wilna angeführt worden iſt, 
darf hier nur bemerkt werden, daß auch dieſes Gduverne⸗ 
ment durch die oft erwaͤhnte Ukaſe Alexanders des Er— 
ſten wieder hergeſtellt iſt. Seine Kreiſe waren und ſind: 

1) der Grodnoſche, 

2) der Slon imer, 1 ? 

3) der Brſchez-Litowskoier, 

4) der Nowo⸗ Goro dekyer, 

5) der Kobriner, | ag 

6) der Pruſchanaer, 7 in 

7) Lida. | / * 

Bey der Wiederherſtellung des Gouvernements wurde 
indeſſen mit der Hauptſtadt deſſelben eine Veraͤnderung vor— 
genommen, und Grodno ward Slonim ſubſtituirt. 


Merkwürdige Städte. 


Grodno iſt nach Wilna die größte Stadt in ganz 
Lithauen, enthaͤlt aber doch nicht uͤber viertauſend 
Einwohner, welche dem vierten Theile nach Juden ſind. 
Sie war ehemals der Sitz des Landtages, Grots und Stauro⸗ 
ſten, weshalb ſich unter den Käufern derselben auch mehr 
rere Pallaͤſte finden. | 
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Slonim war ebenfalls der Sitz des Kreislandtages, 


Grots und Stauroſten, und wurde bey der Einrichtung der 
ſtatthalterſchaftlichen Verfaſſung zur Hauptſtadt gewaͤhlt, 


blieb es jedoch nur bis zu der Vereinigung beyder Stadt⸗ 


halterſchaften in dem Gouvernement Lithauen, wo ſie zu 
einer Kreisſtadt wurde, was ſie auch nach der Wiederher⸗ 
ſtellung des Gouvernements, das ſonſt feinen Namen von 
ihr trug, geblieben iſt. | 


Die Übrigen Kreisſtaͤdte find von noch geringerer Bes 


deutung, und verdienen daher hier keine Erwähnung. 
| 45. 8 
Das Gouvernement Kurland. 


* 


Grenzen. 
Noͤrdlich grenzt es an den Rigiſchen Decıbufen und 
die Gouvernements Riga und Polozk, 
öͤſtlich an Wilna, 
füdlich an eben daſſelbe, und 
weſtlich an die Oſtſee. 


Lage und Flächeninhalt. 
Dieß Gouvernement liegt £ 


unter der Breite vom ſechs und funfzigften 
zis in den acht und funfzigſten Grad, und 


unter der Laͤnge vom drey und dreyßig fen 


bis vier und vier zigſten Grade. 
Der Flaͤcheninhalt deſſelben wird „ 
dert und ſieben und funfzig Quadratmeilen ange⸗ 


* 


geben. 


fi * 
8 


* 
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Bevölkerung. | 

Die Bevölkerung iſt der der uͤbrigen neuen Gouver⸗ 

nements verhaͤltuißmaͤßig, jedoch nicht mit 1 e 

p- anzugeben. 

Auch die Verhaͤltniſſe der einn be find hier denen in 

jenen aͤhnlich. Das eigentliche Volk, beſonders der Land: 

leute, ſind Letten und Liven. Der Adel, der Clerus 

und die Staͤdtebuͤrger Deutſche. | 


Kreiseinfheilung. 


Bekanntlich war Kurland, bis auf das Jahr 1795, ein 
in Lehnsverhaͤltniſſen zu Polen ſtehendes, von einem eige- 
nen Wahlfürſten regiertes Herzogthum. Bey Gelegenheit 
der völligen Aufloͤſung Polens, in dem erwaͤhnten Jahre, 
wurde der letzte Herzog Peter von Biron bewogen, der 
Regierung zu entſagen, und die Staͤnde unterwarfen ſich 
dem ruſſiſchen Scepter. Es erhielt nun die ſtatthalterſchaft⸗ 
liche Einrichtung, und wurde in folgende neun Kreiſe ab; 
getheilt: 5 55 5 
f 1) den von Mit au, 

2) den von Winden, 

3) den von Goldingen, 

4) den von Haſenpoth, 

5) den von Libau, 
6) den von Tukum, 
7) den von Bauske, | 

80 den von Friedrichsſtadt, 

9) den von Jakobsſtadt. Ä | 

Unter Paul dem Erſten hat auch Kurlands innere Eins 
A bech ein manche, — jedoch hauptſachlich die en 


» 
* 


betreffende Modiſicationen erfahren; durch Alexander iſt ins 
deſſen die erſte Einrichtung aufs neue e und beſta⸗ 
tigt worden. 


N 


Merkwuͤrdige Städte. 

Die Hauptſtadt dieſes Gouvernements iſt 

Mitau, Mitavia oder Mitva, an der Aa gelegen, die 
vormalige Reſidenz der Herzoge von Kurland. Sie enthält 
zehntan ſend Einwohner, von welchen ohngefaͤhr die Hälfte 
Deutſche, die uͤbrigen Letten, Ruſſen und Juden ſind. Die 
Zahl der letztern beträgt Über zwoͤlfhundert. Der Sitz 
des Gouvernements, die Landtage des Adels und die Heer— 
ſtraße von St. Petersburg nach Königsberg, welche durch 
die ſelbe geht, machen ſie in jeder Hinſicht zu der erſten und 
merkwuͤrdigſten Stadt in dieſem Gouvernement. Nach ihr 
verdient ü 0 E 
Libau unter den Übrigen ausgehoben zu werden, wie: 
wohl ſie ſich durch ihre Groͤße eben nicht ſehr auszeichnet. 
Ihre Lage an der Oſtſee, und ihr bequemer und ſicherer 
Hafen, geben ihr Gelegenheit zu einem vortheilhaften See— 
handel, welche auch nicht ganz unbenutzt gelaſſen wird. Vor 
der Sperrung des auswaͤrtigen Handels, durch die Verfuͤ⸗ 
gungen Pauls des Erfien, fanden ſich hier (1796) 
zweyhundert und ein und achtzig fremde Schiffe 
ein. Man darf erwarten, daß jetzt, nach der Loͤſung dieſer 
Fe ſſeln, die bis dahin gehinderte Handelsthatigkeit fi ch, 
mehr als je 80 wieder beleben werde. a 
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Gouvernements des ſüdlichen Landſtriches 
des Ruſſiſchen Reichs. 


44 
Das Gouvernement Podolsk. 
Grenzen. 

Gegen Norden grenzt es an Grodno und Wolynsk, 

gegen O ſten an Kiew und Jekaterinoslaw, 

gegen Suͤden an die Molda, wo der Dneſter, dem 
größten Theile nach, die Grenze macht, und 

gegen Weſten au das oͤſtreichiſche Gallizien. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
In dieſer Begrenzung breitet es ſich nach Norden zu 
vom acht und vierzigſten bis zum ein und funf⸗ 
zigſten Grade aus, und erſtreckt ſich nach Oſten zu uͤber 
die Laͤngengrade vier und vierzig, fünf und 
vierzig un d ſechs und vierzig, wodurch es 
| einen Flaͤchenraum von neunhundert und 
funfzig Quadratmeilen bildet. | 


Bevölkerung. 

Die Geſammtzahl der Einwohner iſt nicht genau anzu— 
geben. Siebenmal hunderttauſend ſcheint indeſſen 
der Wahrheit am naͤchſten zu kommen. Bey den letzten 
Zaͤhlungen (1797) hat man über dreymalhundert 
und achttauſend Landleute maͤnnlichen Geſchlechts ges 
funden. f 
Die Einwohner find, mit geringer Zumiſchung aus anz 

i dern europaͤiſchen Nationen, Polen. ö 


4 


Kreiseintheilung. 
N. Kr 

Dieſe Statthalterſchaft enthielt anfangs, nur mit weni⸗ 

gen Modificationen, die ehemalige polniſche Wojewodſchaft 


Podolien, welche bekanntlich im Jahre 1793, mit mehrern 5 


andern Suͤcken dieſes Reichs, an Rußland kam. In der 
Folge wurde manches anders modificirt und durch Paul 


den Erſten naͤher beſtimmt. Sie erhielt nun, als neu 


beſtaͤtigtes Gouvernement Podolsk, zwölf Kreiſe, welche 
ihr auch bey der letzten Regierungsveraͤnderung ee wor⸗ 
den ſind. 


Merkwuͤrdige und neue Städte, N 
Zur Hauptſtadt wurde gleich anfangs e f 
Kaminez Podolski beſtimmt, und tft es auch 
noch bis jetzt. Sie hat eine Feſtung, mehr durch ihre Lage 
auf hohen Felſen rings umher als durch Kunſt ihrer Be⸗ 
feſtigungswerke, die erſte und feftefte in dieſem und den be⸗ 
nachbarten Gouvernements. Am Fuße der Felſen liegt die 


Stadt, welche, vor der Vereinigung mit Rußland, der Sitz 
eines Woiwoden, eines Caſtellans, eines Stauroſten, des 


Grots und Landtags war, und in ſeinen neu nhundert 
und drey und vierzig Haͤuſern doch nie völlig zwölf: 
hundert Einwohner enthielt. 

Viel unbedeutender noch iſt 

Brazlaw oder Braclab, ein befeſtigtes leber 
am Boy, welches zur Hauptſtadt des Gouvernements Braz⸗ 


law beſtimmt war, und nur eine Kreisſtadt des Gouverne⸗ | 


ments Podolsk iſt. 


Keine der uͤbrigen Kreisſtaͤdte toe indeffen auch dies 
ſer nur an Erheblichkeit gleich. 


1 * 


age 


EA 


RER 


| 4 5 
Das Gouvernement Kiew. 
| Grenzen. 
Die nördlichen find Weißrußland, 
die oͤſtlichen und füdlichen Tſchernigow, 
die weſtlichen Podolsk, Wolhynsk und Minsk. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 
Es liegt unter dem acht und vier zigſten bis 
zwey und funfzigſten Grade der Breite und 
dem acht und vierzigſten bis zwey und funf⸗ 
zigſten Grade der Laͤnge, und bildet hier 
einen Flaͤchenraum von ohngefaͤhr ſechshundert 
Quadratmeilen. | 
| Bevoͤlkerung. 
Die Geſammtzahl der Einwohner mag jetzt uͤber 
achtmalhunderttauſend betragen „ wonach alſo etwas 
uͤber r auf eine Quadratmeile kommen 
wuͤrden. Ä 
Die Geſammtzahl der Bomber beträgt dreyhun— 
dert und einige achtzig, und 
die der Staͤdtebuͤrger gegen zehntauſend. 
Der Nation nach ſind die Einwohner, mit geringen 
REN deutſcher Koloniſten, Ruſſen. 


IE 


| Kreiseintheilung. 

Schon im Jahre 1781 wurde eine Statthalterſchaft | 
Kiew errichtet, welche damals eilf Kreiſe enthielt. Nach 
5 der Aufloͤſung Polens erfuhr dieſe Statthalterſchaft indeſſen 
% Binder Beränderungen , indem fie mehrere Aal Can Je⸗ 
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katerinoslaw) abgeben mußte, und dafiir mehrere Diſtrikte 


von der polniſchen Ukraine wieder erhielt. Durch die Re⸗ 
form, welche Paul der Erſte in der ganzen ſtatthalteri⸗ 
ſchen Verfaſſung vornahm, wurden abermals einige — und 
zwar noch wichtigere — Modificationen des Gebiets und der 
Kreisbeſchaffenheit dieſer Statthalterſchaft bewirkt. Durch 
dieſelbe kamen ſechs ſeiner bisherigen Kreiſe, am linken 
Dneperufer, an das neuerrichtete Gouvernement Kleinruß⸗ 
land, ſo daß hier dem nunmehrigen Gouvernement Kiew 
von der vorigen Statthalterſchaft dieſes Namens nichts 
blieb, als die Hauptſtadt mit ihrem Kreiſe. Dagegen er— 
hielt es von Jekaterinoslaw, Wosneſersk und Brazlaw 
wieder verhaͤltnißmaͤßigen Erſatz, und mit dieſen uͤberhaupt 
zwoͤlf Kreiſe. So viel man weiß, iſt auch von Alexan⸗ 
der dem Erſten dieſe neue Einrichtung beſtaͤtigt worden, 
die jedoch noch nicht vollſtaͤndig zur naͤhern Kenntniß des 
Publikums gelangt iſt. 


' Merkwürdige Staͤdte. 
Die Hauptſtadt dieſes Gouvernements iſt 


Kiew, am rechten Ufer des Dnepr gelegen. Sie hat 
eine von Peter dem Großen (1707) angelegte Fe: 


ſtung, welche den wichtigſten Theil der Stadt ausmacht. 


Auch iſt in einem hieſigen Kloſter (Bratskoi Monaßtur, 
Bruͤderkloſter) eine Univerſttaͤt, oder eigentlicher, ein Semi; 
narium, in welcher ſich tauſend bis zwölfhundert 
Studirende befinden. Die Zahl der Einwohner iſt ſo we⸗ 
nig, als die Zahl der Haͤuſer, mit einiger Genauigkeit anzus 
geben. Die uͤbrigen Kreisſtaͤdte, nach der neuen Bis ah 
tung, find folgendes un | ee 


5 \ 
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4 
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2) et ee von etwa drittehalbtauſend Eine 
eg e ö * 
3) Paͤtigor, 
4) Radomyfſl, 
5) Stwira, 
69) Um an oder Ham an, 5 \ 
7) Tſcherkesk, | 
8) Tſchigrin, 
9) Waſilkow, 
10) Boguslawl, N 
11) Ka new, | 
12) Korſun. 
5 44. 
- Das Gouvernement Neu- Rußland. 
Gren z e n. 
Noͤrdlich grenzt es an die Feel Ukraine oder 
Charkow, 
oͤſtlich an das Gebiet der donſchen Koſaken, 
. ü dli ch an daß aſſowſche und ſchwarze Meer, und 
| weſtlich an Beſſarabien, die Moldau, Podolsk und 
Kiew. 


5 
ie Lage aa Släheninhalt. 
Dieß Gouvernement erſtreckt ſich uͤber die 

Breitengrade, Ber und eth bis funf⸗ 
si und 

die Laͤngengrade, ſteben und vierzig bis 
ein und funfzig. | ' 

Der Fläheninhalt betrug für die ehemalige Statt⸗ 
halterſchaft Jekaterinoslaw gegen zweytauſend fünf 

Nußland. | 18 | 
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hundert, für Wosneſensk ohngefaͤhr eben fo viel, und für 
Taurien etwas uͤber tauſend Quadratmeilen, ſo daß man 
alſo für das jetzige Gouvernement Neu- Rußland etwa 
ſechstauſend Quadratmeilen annehmen kann. 


Bevoͤlkerung. 

Die Zahl der Einwohner kann nicht mit Zuverlaͤſſigkeit 
angegeben werden; doch ſcheint es, daß man ſie überhaupt 
auf eine Million und zwey bis dreymal hun: 

derttauſend annehmen koͤnne, ohne erheblich von der 
Wahrheit abzuweichen. Auf Jekaterinoslaw rechnete man 
naͤmlich ohngefaͤhr ſiebenhundert und funfzigtau⸗ 
fend, auf Wosneſensk etwa fuͤnf hundert und fu nf 
zigtauſend, auf Taurien hundert und funfzigtau⸗ 
ſend. Davon duͤrften auf die Landleute maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts gegen ſiebenmal hunderttauſend kommen. 

Der großen Mehrzahl nach, find die Einwohner Ruf 

fen; doch finden ſich auch Polen, Servier, Mol- 
dauer, Wallachen, Bulgaren, Griechen, Tata⸗ 
ren, Armenier, Juden, Deutſche, Schweden 
und Engländer. 

Kreiseintheilung. * 

Neu- Rußland erhielt zuerſt (1788) die flat 
halterſchaftliche Verfaſſung unter dem Namen Jekateri⸗ 
noslaw, mit zwanzig Kreiſen, die bald nachher jedoch 
auf funfzehn reducirt wurden. Dieſe Benennung behielt es 
auch waͤhrend der Regierung Katharinens der 3 wey⸗ 
ten, aber ſein Umfang wurde ſchon im Jahre 1791 durch 
die den Tuͤrken abgenommen Gebiete von Beſſarabien und 
Otſchakow erweitert. Im J ahre 1295, bey der⸗ Errichtung 


der e Statthalterſchaft Wosneſensk (aus den von der 
Pforte abgetretenen Ländern) gieng abermals eine betracht; 
liche Veranderung mit demſelben vor. Es mußte mehrere 
Kreiſe an dieſe neu zu errichtende Statthalterſchaft abgeben, 
und erhielt daf einen Erſatz durch Theile der ruſſiſchen 
Ukraine. 

Kaiſer Paul det Erſte verfügte (in der oft ers 
waͤhnten Ukaſe von 1796) die Vereinigung der beyden 
Statthalterſchaften Jekaterinoslaw und Wosneſensk zu ei⸗ 
nem Gouvernement, unter dem Namen Neu-Rußland, je⸗ 
doch mit weſentlichen Veraͤnderungen in den Territorien 
beyder. Mehrere betraͤchtliche Theile wurden davon genom— 
men, und ihm dagegen Taurien, das als beſondere Statt— 
halterſchaft mit ſieben Kreiſen beſtanden hatte, in 
zwey Kreiſen wieder inverleibt. Die Kreiseintheilung, 

welche dieß ne bey dieſer Gelegenheit erhielt, iſt, 
unſers Wiſſens, noch nicht genau bekannt worden. Wir be— 
| merken daher nur, daß dieſelbe, fo wie dieß Gouvernement 
Überhaupt, von Alexander dem Erſten beftätige wor⸗ 
den iſt. Durch den Lauf der Fluͤſſe wird übrigens. dieß 
Gouvernement in drey Landſchaften abgetheilt, deren 
erſtere den Landſtrich zwiſchen den Don und Dnepr — der 
ganz zu der ehemaligen n Statthalterſchaft ge: 
hoͤrt — 
die zweyte, die zwiſchen dem Dnepr und Boy — zum 
Theil ehemals eben dieſer Statthalterſchaft angehoͤrig — und 
die dritte, die zwiſchen dem Boy und Dneſter — der 
Statthalterſchaft Wosneſensk angehoͤrig — umfaßt, wozu 
denn noch, als eine vierte Provinz, die ee en urien 
| oder die Krim koͤmmt. 
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Merkwuͤrdige Staͤdte. 5 
Die Hauptſtadt des Gouvernements Neu- „Rußland iſt 
die der ehemaligen jekaterinoslawſchen Statthalterſchaft. 
Jekaterinoslaw. Sie liegt in der zweyten der 
angedeuteten Landſchaften, am rechten Ufer des Dnepr, in 
der Naͤhe des erſten Waſſerfalls dieſes Fluſſes. Sie war 
ehemals eine Grenzfeſtung, und iſt jetzt, als Stadt, noch nice 
viel mehr als Anlage. TR, 
| Eliſabetgra d iſt ebenfalls eine Feſtung, aber doch 
auch als Stadt nicht ganz unbetraͤchtlich. Man zaͤhlt in 
derſelben ſchon uͤber tauſend Haͤuſer. Wichtiger und 
volkreicher iſt ſchon | | 
Ch erſon, ohnerachtet ſie erſt ſeit 1780 aus einer 
Wuͤſte hervorgegangen iſt. Sie liegt an der Muͤndung des 
Dnepr, hat eine Feſtung, und | dreyßig Werſte von 5 
der Stadt — einen Hafen. In der Feftung iſt ein Admi⸗ 
ralitaͤtshaus, wo Kriegsſchiffe erbauet werden. Die Stadt 
enthaͤlt zehn; bis funfzehntauſend Einwohner, und 
begann bald nach ihrer Entſtehung einen nicht unbetraͤchtli⸗ 
chen Seehandel, der aber in der Folge durch mancherley 
Schwierigkeiten erſchwert und beſchraͤnkt wurde. 


In der erſten Landſchaft Gieifchen dem Don und Dran 
verdient beſonders 


A ſſow oder A ſo w bemerkt zu werden. Dieſe Stadt 
liegt an der Suͤdſeite des Don, nicht weit von ſeinem Aus⸗ 
fluſſe, in einem Winkel, welchen die Aſowka mit jenem 


95 größern Fluſſe macht. Auch ſie iſt eine Feſtung. Die Zahl 


der Wohnhäuser und Einwohner iſt nicht mit Sicherheit | 
anzugeben. Ganz üsergangen werden darf auch micht 


Taganr ay, am W Buſen des aſſowſchen 
| Meere, mit einer Feſtung und einem Hafen. Ferner 
Pultawa, am Worskla. 
a In der dritten Landschaft (zwiſchen dem Voß und 
Dneſtr) bemerken wir zunaͤchſt 
Ottſchakow, an der rechten Seite der Mündung des 
| Dneprs, mit einer Feſtung und einem Hafen. Bekanntlich 
war ſie eine tuͤrkiſche Grenzfeſtung, wurde von den Ruſſen 
erobert und (im Frieden 1791) von den Tuͤrken abgetreten. 
Sie iſt von der Zerſtoͤrung, welche die Belagerung und Er⸗ 
oberung durch Sturm veranlaßte, nur zum Theil wieder 
f hergeſtellt, ſeit jener Zeit auch von vielen ihrer tuͤrkiſchen 
Einwohner verlaſſen, wogegen ſich aber von Jahr zu Jahr 
mehr Ruſſen hier anſiedeln, ſo daß ſie ſich in Zunahme der 
(beſonders Handels- 2 Juduſtrie und der Bevölkerung be; 
findet. 

In Taurien oder der Krim war, fo lange fie als eige— 
nes Gouvernement beſtand, e 

Simteropol die Hauptſtadt be ben Merkwuͤr⸗ 
| diger iſt jedoch in mancher Hinſicht f 

Sewaſtopol, welches der beſte Hafen am . 
Meere iſt. Die alte berühmte Stadt 

Cher ſo 0 n, auf einer Halbinſel in der Naͤhe dieſes Ha⸗ 
fens, beſteht jetzt nur noch in Ruinen. 

Theodoſia oder Feodoſia, vormals Kaffa, die 
Hauptſtadt der Krim und ehemalige Reſidenz der Chans, 
liegt an einem Buſen des ſchwarzen Meers, durch welchen 
ein guter Hafen gebildet wird. Sie ſoll an viertaufend 
— freylich wohl meiſtentheils jehr kleine — Käufer enthal- 
ten, und il, durch are Lage und e kaiſerliche Ver⸗ 


/ fuͤgungen ei noch immer ein bers N. r 
hafter Ort. ea - 

Fanegoria oder Ppaneg oe war vormals ung 
ter dem Namen Tamann bekanntlich einer der groͤßten 
und betraͤchtlichſten Orte der Krim. Jetzt iſt ſie (nach einer 


flſt gaͤnzlichen Zerſtörung, im Jahre 1773) von geringer - 
Bedeutung; auch haben der Haſen und die Rhede, welche 
ſich bey derſelben (am öſtl ichen Ufer des Bosphorus, oder 


der Straße Kaffa) befinden, geringen Werth. | 
Einer der beſten Hafen und eine der beſten Städte 
Tauriens iſt 


Eupatoria, ehemals Koslow oder Keslew, an eis 
nem weſtlichen Buſen des ſchwarzen Meers. Tataren, 
Griechen, Ruſſen, Armenier, Juden machen die Einwoh⸗ 


ner aus und treiben einen beträchtlichen Handel. 


* 


45. 


Die Wohnſitze, oder das Land der Koſake n. 


Das Land der donſchen reſeten. 
Gren zen. 


Noͤr dlich grenzt dieß Land an Sſaratow, 
oͤſtlich an eben dieß Gouvernement und Kaukaſten, 


ſuͤdlich an Kaufafien, das Gebiet der Koſaken am 


ſchwarzen Meere und an das aſſowſche Meer, und 
weſtlich an Neu- Rußland und Woroneſh. 
a Lage und Flaͤcheninhalt. 
Die Breitenlage geht vom ſechs und vier⸗ 
zigſten bis ein und funfzigſten, und die der Laͤnge 


„ ee 


a 


—— 


vom fünf und fänger bis zwey und ſechzig⸗ 
ſten Grade. 

Er umfaßt einen Flaͤchenraum von mehr als dr em 
taufend ſechshundert Quadratmeilen. 


Be voͤlkerung. 


Die Gefammtzahl der Einwohner auf dieſem Wie 
tigen Gebiete iſt hoͤchſtens auf zweymalhundert und 
ſe ch zi gtauſend anzunehmen, welche, auf die Zahl der 
Quadratmeilen vertheilt, auf eine jede kaum f en und 
funfzig Menſchen bringt. | 

Neben den donſchen Koſaken, welche dieſem 
0 Gebiete, als ihrem Eigenthume, den Namen geben, finden 
ſich je jedoch hier auch noch — wiewohl eben nicht in betraͤcht⸗ 
licher Anzahl — Tataren, Kalmuͤken und Zigeuner. 


Militairverfaſſuug. 

Die Koſaken leben von Landgrundſtuͤcken, welche ſie, 
als von allen Abgaben und Dienſten völlig freyes Eigen⸗ 
thum, beſitzen. Dagegen haben ſie die Verpflichtung, ſo— 
bald ein Aufgebot erfolgt, wohin ſie kommandirt werden, 
— gleichviel im Auslande wie im Inlande — Kriegsdienſte 
zu leiſten, ſich zu dieſem Behufe ſtets beritten zu erhalten, 
und auf ihre Koſten zu kleiden und zu bewaffnen. Die im 
Dienſt ſind, erhalten monatlich einen Rubel Sold und eine 
Ration für ihr Pferd. Sie haben das Recht, ihre Be: 
fehlshaber ſelbſt zu wählen, und überhaupt eine eigenthuͤm⸗ 
liche Kriegsverfaſſung. Das ganze marſchfertige Korps, etwa 
fuͤnf und zwanzigtauſend Mann ſtark, beſteht aus 
Ploks (Regimentern), welche durch Pokulniken oder 
Atamans kommandirt werden. Jeder Plok iſt wieder in 


— 2 en 
mehrere Sots (Compagnien) oder Hunderte abgetheilt, 
welchen Sotniken oder Starſchinen vorgeſetzt ſind. 
Unter dieſen haben wieder Naͤtideßatniken die Befehls⸗ 
haberſchaft uͤber funfzig und, ER NINEN die uber 


zehn Mann. 


Kreiseintheilung. 


Das Land der donſchen Koſaken gehört zu keinem der 
übrigen Gouvernements des ruſſiſchen Reichs. Sie bildeten 5 


ſeit der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts einen eigenen 


Stagtskoͤrper, der zu dem ruſſiſchen Reiche nur in einer 
Art von Lehnsverhaͤltniſſe ſtand. Ihr Oberhaupt war der 


Atiman oder Hetman, und ihre ganze Verfaſſung mi⸗ 


litairiſch. Sie wohnen in befeſtigten Ortſchaften, Stani⸗ | 


zen genannt, die längs den großen Fluͤſſe en ihres Landes lie⸗ 


gen und funfzig bis zweyhundert Wohnungen ent 
halten. In den meiſten dieſer Orte hat ein Sot oder eine 


Compagnie mit ihrem Sotnik ihrem Wohnſitz. In mans 


chen finden ſich aber auch mehrere Sots zuſammen. Jeder 


Ort hat noch ſeinen Ataman, welcher unter dem Atmann eines 
Regiments ſteht. Alle dieſe ſtehen dann wieder unter den 


Ataman oder Hetman der ganzen Voͤlkerſchaft, welche Stelle 


aber ſeit des Fuͤrſten Potemkins Tode nicht wieder bes 
ſetzt iſt. 1 
Merkwürdige Stanizen. 


Die groͤßte und merkwuͤrdigſte iſt 8 e 
Tſcherkaßk, auf einer Inſel im Aßkai, einem Arme 


des Don. Sie iſt jaͤhrlich einer voͤlligen Ueberſchwemmung f 
ausgeſetzt, welche kleine Seen und Pfuͤtzen zuruͤckzulaſſen 
pflegt, durch deren Verduͤnſtung dieſer Ort zu einem unge⸗ 


* 
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ſunden Aufenthalte wird. Gleichwohl enthaͤlt ſie beynah 
zweytauſend Haͤuſer und zehntauſend Einwohner, wozu noch 
fuͤnftauſend gerechnet werden koͤnnen, welche in zu der 
Stadt gehoͤrigen Flecken oder Pfahldorfern leben. Die 
Stadt oder der Ort ſelbſt beſteht eigentlich aus eilf Sta⸗ 
nizen, die von gemeinſchaftlichen Befeſtigungswerken ums 
geben find. Unter den Einwohnern find viele Fremde, wels 
che ſich des Handels wegen nur einige Zeit hier aufhalten, 
auch Handwerker, die ſich nur auf einige Zeit hier nieder⸗ 
laſſen, um einen betraͤchtlichen Verdienſt zu machen, der 
A ſelten fehlſchlaͤgt. 


Aüßer dieſer Hauptſtadt oder 9 ſind noch 
0 und zwoͤlfe in dem ganzen Gebiete der don⸗ 
ſchen Koſaken, von welchen noch funfzig am Don, zehn 
am Donez, zwanzig am Choper, eilf an der Medwe⸗ 
diza, und zehn am Buſuluk liegen. | 

B. 
1 der Koſaken am ſchwarzen Meere. 


Grenzen. 
Nördlich macht das Land der donſchen Koſaken die 
5 Gene, und der Don und Menuͤtſch die Grenzſcheide; 


lich Kaufafien , wo der Fluß Jegorlik die Schei⸗ 
dung andeutet; 


ſuͤd lich die Kabardei, our den Fluß Kuban ge⸗ 
ſchieden, und 


e Taurien und das Aſowſche Meer. 


2 Ju 
4 2 
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Lage und Flaͤcheninhalt. 
Die Lage iſt unter dem fuͤnf und vier zigſten bis 
ſieben und vier zigſten Grade der Breite, und 
dem fünf und funfzigſten bis neun BER 
funfzigſten der Laͤnge. 
Der Flaͤchenraum enthaͤlt etwas uͤber tauf end Qua- 
dratmeilen. ö 5 


Bevoͤlkerung. 5 
Die Volkszahl iſt hier noch weniger genau zu beſtim⸗ 
men, als bey den donſchen Koſaken. Die Angaben weichen 
ſehr von einander ab. Einige geben die Zahl der Dienſtfaͤ⸗ 
higen auf funfzehn- bis zwanzigtauſend an; ande⸗ 
re wollen die ganze Bevoͤlkerung auf dieſe geringe Zahl be⸗ 
ſchraͤnkt wiſſen. Der Wahrheit am naͤchſten dürften indeſſen 
die erſten kommen. | 
Unter den Koſaken finden ſich hier 400 Ruſſen und 
Tataren, auch noch andere Koloniſten. 


Ihe Verhaͤltniß zu dem ruſſiſchen Reiche und ihre Mi⸗ 


litävverfaffung iſ der der donſchen Koſaken völlig gleich. 
7 


7 


Merkwürdige Staͤdte, ER 
oder dem etwas Aehnliches, giebt es in dieſem Lande 


nicht. Ein Theil dieſer Koſaken fängt erſt jetzt an, ſich in 1 


Stanizen anzubauen. Sonſt ſah man bisher nur einige 
kleine Feſtungen oder Verſchanzungen am Kubanfluſſe. 


' 46. 
Das Gouvernement Aſtrachan. 
Grenzen. | 

Die nördliche bilden die Gouvernements Sſaratow, 
Neu Rußland und das Land der donſchen Koſaken; 

die öͤſtliche Ufa und die Steppen der Kirgiſen, an 
welchen letztern der Ural die Begrenzung macht; 

die füdliche das kaspiſche Meer, und 5 

die weſtliche der Kaukaſus, über deſſen Gipfel vom 

kaspiſchen bis zum ſchwarzen Meere ſich die Grenzlinie zieht. 


Lage und Flaͤcheninhalt. 

Dieß Gouvernement umfaßt einen ſehe großen Land⸗ 
ſtrich, der ſich 

in der Breite von dem vier und vierzigſten 
bis gegen den ein und funfzigſten, und 

in der Länge von dem neun und funfzigſten 
bis neun und ſechzigſten Grade ausdehnt, und ſo 
- einen Flaͤchenraum von beynah fünftaufend fie 
senhundert und funfzig Duadratmeilen umfaßt. 


Bevölkerung. 

Die ganze Bevölkerung, welche auf diefem weiten Terz 
ritor zerſtreut iſt, kann nicht viel Über viermal hun— 
| derttauf end Menſchen betragen, unter welchen ſchon noch 
zwölf: bis dreyzehntauſend nomadiſche Kal muͤ⸗ 


kenkibitken oder Familien — deren jede man zu vier. 
Perſonen rechnen kann — ingleichen dreyßigtauſend 


nomadiſche Noga jer mit begriffen ſind. Hoͤchſtens koͤn⸗ 


\ 
nen alfo einige fie bzig aten auf eine QAnadratmei⸗ 
le gerechnet werden. 5 Bi; 


| Dieſe in jeder Hinſicht geringe Volksmaſſe der Einwoh⸗ 
ner hatte die größte Mannichfaltigkeit in der Zuſammen⸗ 
ſetzung. Hier ſind Ruſſen, uraliſche, choperski⸗ 4 
ſche, wolgaſche, greberskiſche, ßemeniſche, 
terskiſche und donſche Koſaken, Tataren, Ko⸗ 
loniſten von verſchiedenen Nationen, und die kaukaſi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften, von denen wir hier nur die Les⸗ 
ginzen, kubaniſchen Nogayzen, Ab aſinzen, 
Kiſtenzen, oder Kiſten, Oßentinzen und Kum uͤ⸗ 
ken als die merkwuͤrdigſten auszeichnen. Der Ka lmuͤ⸗ 
ken iſt bereits anderweitig Erwähnung geſchehen. N 


Kreise intheikung. 

Dieß Gouvernement hatte unter der? ng * 
tharinens der Zweyten als Statthalterſchaft Kauka⸗ 
ſien im Jahre 178m ſeine letzte Territorials und Kreisbe⸗ 
ſtimmung erhalten. Es war ſeiner Groͤße wegen in zwey 
Gebiete oder Provinzen, die kaukaſiſche und 
aſtrach aniſche, und zehn Kreiſe getheilt; und dieſe 
Einthetlung iſt, wie das ganze Geuvernement, von Paul 
dem Erſten und era dem Erſten beftätigt. 


DIN ertwärdige und neue Staͤdte. 

Aſtrachan iſt nicht nur die Hauptſtadt der aſtracha⸗ 
niſchen Provinz, ſondern auch des ganzen nach derſelben ge? 
nannten Gouvernements. Sie liegt an einem der Ausfluß⸗ 
arme der Wolga auf mehrern Huͤgeln zerſtreut. Dieſe Bau- 
art machten jaͤhrliche Ueberſchwemmungen noͤthig, gegen wel⸗ 
che man ſich durch dieſe Vorſicht zwar, aber nicht gegen die 
Folgen derselben für die Geſundheit geſichert hat. Auf ei⸗ N 
nem der Huͤgel liegt eine alte, ziemlich verfallene mines 
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Feſtung. Die Stadt hat über dreytauſend achthun— 
„ Haͤuſer, oder — wenigſtens dem groͤßten Theile nach 
Hütten. Die Zahl der eigentlichen anſaͤſſigen Einwoh⸗ 
2 iſt gegen dieſe große Haͤuſerzahl ſehr gering. Man kann 
ſie hoͤchſtens auf achtzehn⸗ bis z wa nzigtau ſend an⸗ 
nehmen. Allein die Fiſcherey und der Handel ziehen unab⸗ 
laͤſſig ſo viele Fremde faſt aller europaͤiſchen und vieler aflaz 
tiſchen Nationen hieher, daß die gewohnliche Menſchenzahl 
immer auf ſiebzigtauſend angenommen werden kann. 
Uralskoi-Gorodok, vorher Jaizkoi-Goro— 


dus, am rechten Ufer des Ural, iſt zwar keine Kreisſtadt, 


aber doch eine der betraͤchtl ichſten in dieſer Provinz. Sie 
0 enthaͤlt an dreytauſend — fteylich ebenfalls nur kleine 
— Häufer, und doch wohl fieben: bis achttauſend 

Menſchen (uraliſche Koſaken). 
In der Provinz Kaukaſien findet ſich MN 


dient 
33 Kislär ausgezeichnet zu werden. Dieſe Stadt und 
Feſtung liegt am linken Ufer des Terek, und hat ſowohl in 
ihrer Lage, als in Betreff ihres Verkehrs, Aehnlichkeit mit 
Aſtrachan, nur daß hier alles nach dem verjüngten Maaß 
ſtabe erſcheint. 


a gen, und außerdem iſt noch laͤngs dem Kuban und Terek 
eine Reihe von Feſtungen und Reduten, zur Sicherung der 


Koſaken und andern Truppen beſetzt. Eine aͤhnliche Kette 
von Beſeſtigungen iſt auch zu demſelben Zwecke längs dem 


7 


g £ 
7 


keine Stadt von einer beſondern eee Doch verz. 


* 


Die meiſten uͤbrigen Kreisſtaͤdte ſind ebenfalls Feſtun⸗ 
Grenzen gegen die raͤuberiſchen Kirgiſen, angelegt, und mit 


| Ural — von Uralsk bis Gurjew — gezogen. Zur Ber 


ſatzung ſowohl in dieſen, als jenen, wird ein Korps von 
zwölftaufend Mann, groͤßtentheils von uralſchen Koſa⸗ 

ken, gebraucht, welche anſtatt des Soldes die e a 
ſcherey zu treiben, haben. | 


we 
Das enden Georgien, oder 
| Grufinien. 


\ Ben en, 
Gegen Norden grenzt es an Aſtrachan. 
gegen Oſten an Perſien, 
gegen Suͤden ebenfalls daran, und 
gegen Weſten an das ſchwarze Meer. 


1 


Lage und Flächeninhalt. 
| Es liegt der Breite nach unter dem ein und vien 
zigſten bis drey un d vierzigſten, und N | 
der Länge nach unter dem neun und funfzige | 
en bis fünf und fehzigften Grade. \ 
Sein Flaͤcheninhalt betraͤgt ache und e i⸗ 
nige iebätg Seien 


Bevdl : erung. 

Die Volkszahl vermoͤgen wir nicht mit einiger Sicher 
heit anzugeben. Die eigentlichen Georgian er oder Gru⸗ 
ſinier machen bey weitem die größte Anzahl derſelben aus. 
Außer dieſen aber finden ſich hier noch Tataren, Arme⸗ | 
nianer, Juden, Zigeuner. 1 

Mit fuͤr das Ganze unbeträchtlichen Ausnahmen ſind 
die Einwohner Landbebauer und in dem Verhaͤltniſſe der 


1 e 


ſtrengſten Leibeigenſchaft gegen den ee den Adel und 
an 


Kreiseintheilung. 


Georgien war, vor ſeiner Vereinigung mit dem ruſſi⸗ 


ſchen Reiche als ein Gouvernement deſſelben, in vier Zaar⸗ 
oder Herrſchaften getheilt. Dieſe waren, 1) Karktweli, 
2) Imereti, 3) Mingrelien, und 4) Guria. Alle 
waren unter dem Zaar Heraklius vereinigt, und alſo 
| Provinzen eines unabhängigen Staats, der aber, wie be; 
reits anderweitig erwaͤhnt worden iſt, zuerſt in eine Art 
von Lehnsverhaͤltniß zu Rußland kam, und dann dieſem 
ganz inkorporirt wurde. Nunmehr erhielt Gruſinien eine 
Einrichtung, wie die uͤbrigen Gouvernements, und wurde 
in fünf Kreiſe eingetheilt. | 


Merkwuͤrdige Städte. 


Zur Hauptſtadt des Gouvernements iſt die l 
Hauptſtadt Gruſiniens und Reſidenz des Zaars 

Taflis, oder Tiflis beſtimmt. Dieſe iſt die ein⸗ 
zige eigentliche Stadt in dieſem Gouvernement. Die Zahl 
ihrer Einwohner wird auf zwanzigtauſend angegeben. 
Die Zahl der Haͤuſer iſt beträchtlich; die Haͤuſer haben hier, 
wie in den Staͤdten der vorigen Gouvernements, zum Theil 
nur uneigentlich dieſen Namen, uͤberhaupt aber ſehr wenig 
ſtadtiſche Beſchaffenheit. An Kirchen iſt auch hier kein 
Mangel. Die Georgianer haben deren funf zehn, die 
N Armenier zwanzig ; und die Tataren drey (Moſcheen). 


Die Induſtriethaͤtigkeit iſt nicht betraͤchtlich, und in den 


Haͤnden der Armenier. Im Ganzen iſt hier, wie in dem 
ganzen Lande, nur ein geringer Wohlſtand. 


Uebrigens wohnen die Einwohner dieſes Gouverne⸗ 


ments faſt allgemein auf dem Lande zerſtreut, in kleinen Ort⸗ 


ſchaften, oder Dorfſchaften, von zehn bis zwanzig, 


ſelten mehrern Haͤuſern. In der bisherigen Provinz Ka⸗ 


cheti hat ein jedes Dorf, zum Schutz gegen die benachbarten 
raͤuberiſchen Lesgier, noch einen gemauerten Thurm, groͤſ⸗ 


ſere Orte auch wohl mehrere, in deren unterm Raume Wei⸗ 


ber, Kinder und Habe eine Zuflucht finden, We die 
Maͤnner aus dem obern ſich vertheidigen. 


ueberall im ganzen Lande finden fi ch Spuren der Ver⸗ 


wuͤſtung g, in Truͤmmern abgebrannter Kloͤſter, Haͤuſer, ver: 
laſſenen oder zerſtoͤrten Doͤrfern; die theils durch ſolche Raub⸗ 
zuͤge der Nachbaren, theils durch fo lange und vielfache, be: 
ſonders innere Kriege veranlaßt wurden. Ohnſtreitig wuͤr⸗ 


de alſo ſchon die Verhuͤtung dieſer Unordnungen die Verei⸗ 


nigung dieſes Landes mit Rußland in jeder Hinſicht für daſ⸗ 
ſelbe zu einer wahren und großen Wohlthat werden muͤſſen. 


* 


IV. 


Gouvernements des aſiatiſchen tußlands, 


| oder Sibiriens. BR. 
Da dieſe Gouvernements auf keinen Landſtrich be⸗ 
ſchraͤnkt find, auch keinem nur hauptſaͤchlich angehören, ſon⸗ 
dern ſich ganz uͤber den mittleren und noͤrdlichen hin erſtrek⸗ 


ken, ſo konnten ſie auch unter die bacheabergtihalusgen \ 


nicht mit aufgenommen werden. 
Das Gouvernement Tobolsk. 
Grenzen. 8 
RNordlich bildet das Eismeer die Grenze h 


r x 


s ſtlich Irkutzk, 
af adlich die großen Sehlengtrien, welche ſich 50 
a büden, und 

. weſtlich der Ural und das europe wulle. 


a Lage und Flächeninhalt. 
In dieſer Begrenzung bildet dieß Gouvernement einen 
ungeheuren Flaͤchenraum, der ſich 
der Breite nach vom neun und vierzigſten 
bis zum ſieben und ſiebzigſten Grade, N A 
der Länge nach vom zwey und ſiebzigſten bis 
zum hundert und neun und een * 
abe, 
0 Der: Flächeninhalt dieſes großen Lane umfaßt 
den der ehemaligen Statthalterſchaft Tobolsk — von etz 
was über zwey und ſiebzigtauſend fuͤnfhundert 
— und den der ehemaligen Statthalterſchaft Ko ly wan, 
oder Ko luͤwan, von ohngefaͤhr funfzehutauſend Qua- 
| dratmeilen, alſo noch etwas mehr, als fünf 1 ach t⸗ 
Beraten fuͤnfhundert Quadratmeilen. 


eg 


1 


Bevoͤlkerung. 

Die ehemaliche Statthalterſchaft Tobolsk wurde der 
P an nach auf etwas mehr als fuͤnfmal hundert⸗ 
tauſend, | und Kelhwan auf hundert und ſiebzig⸗ 
taufend geſchatzt. Nach der Vereinigung beyder und der 
! waheſcheinuch ſeit der Zeit der letzten bekannt gewordenen 
N Sthlung ( (von 1783) erfolgten Vermehrung der Bevoͤlkerung 
wird man die ſelbe fuͤr das ganze jetzige Gouvernement To, 
bolek ohne Bedenken —— aber auch wohl nicht höher als — 
iu ſiebenmal hunderttauſend annehmen koͤnnen. 
Rußland. * N a 2 


u. * * 
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Vertheilt man diese Geſammtzahl nun auf die ganze Sum⸗ 


—— 
— 


me der Quadratmeilen, ſo kommen auf eine jede derſelben | 


hoͤchſtens ſieben bis a cht M enſchen. Von dieſen ſind 
Kronbauern gegen dreymal hunderttauſendz 
Bauern der Edelleute zweytauſend An bis. 


jiebenhundertz. N nee 
. Kaufleute und andere Sidbiebirher ach tze hn ta us 
ſe nd; ee R * 5 wi 19 


Privilegirte deen und 2 9 ſend zu, 8 
Verbannte zwiſchen drey- und vier tauſend. e 
Die Einwohner find, außer den Ruſſen und wenigen 
Deutſchen, Tataren, Oſtjaken, Samo je den, 
Tun gu fen, Wogalen, Bucharen, J akuten, Kal⸗ 
muͤken und mehrere zu e Stamme e Völ⸗ 
kerſchaften⸗ ahrc N een Te e 
N ent an eme 


e 


Hal he ache . M 0 % 


Bis zum. Jahre 1761 machte ganz Sibirien nur 1 45 


Gouvernement aus. In dieſem Jahre wurden zwey, Dol 
bolsk und Irkutzk, in demſelben errichtet. 1779 wur⸗ 
de ein Theil von Tobolsk zu einer Provinz dieſes Gouver⸗ 


nements, unter dem Namen der Kolywanf chen, erklärt. 5 


Im Jahre 1781 erhielt Tobolsk die ſarthalkeſchaftſche Eins 
richtung und wurde in zwey Landſchaften oder Provinzen, 
die Tobolskiſche und Tomskiſche, und ſechzehn 
Kreiſe abgetheilt, von welchen zehn auf die erſtere; und 


die übrigen auf die letztere kamen. Kolywan wurde zu einer N 
eigenen Statthal ee erhoben, i und dieſelbe in ‚fünf 


x 
4111 


Kreiſe getheilt. Bey Gelegenheit der oft erwähnten, von 
Paul dem Erſten vorgenommenen Reform aber Stars 


ä 


halterſchaften, wurden die Tobolskſche und Kolywanſche wie⸗ 
der zu einem Gouvernement vereinigt, und das Ganze, mit 
Aufhebung der Abſonderung in mehrere Provinzen, in 
ſech zehn Kreiſe abgetheilt. So viel man weiß, iſt bis 
jetzt dieſe Einrichtung auch unter Al exanders Regierung 
unverändert geblieben. u \ 


| Merkwürdige und neue Staͤdte. 
Die Hauptſtadt dieſes Gouvernements iſt dieſelbe, wel: 
che ehemals die Hauptſtadt von ganz Sibirien war: 


To bolsk, liegt am Irtuͤſch, nicht weit vom Ausfluſſe 
des Tobol in denſelben. Sie liegt zur Hälfte auf einer Anz 
höhe, wohin ſich die Einwohner des im Thale liegenden 
groͤßern Theils bey den haufig eintretenden Ueberſchwem— 
mung retten muͤſſen. Eine zweyte Gefahr entſteht den Ein⸗ 
wohnern der Unterſtadt daher, daß der Irtuͤſch oft große 
Stucke von feinem ufer fortreißt. Die Zahl der Haͤuſer iſt 
jetzt um ſo weniger mit Beſtimmtheit anzugeben, da eine 
große Feuersbrunſt vor mehrern Jahren den bey weitem 
größten Theil derſelben zerftört hat. Die Zahl der Einwoh— 
ner ſchaͤtzt man auf ſechzehn bis achtzehntauſend, 
unter welchen immer einige tauſe nd Verbannte find, 
die hier zum Theil anſaͤſſteg werden, und in ihrer Nachkoms 
menſchaft der Stadt bleibende Einwohner geben. Einen 
andern beträchtlichen Theil der Einwohner machen Tata— 
ren aus. Die Stadt hat einen nicht unbetraͤchtlichen Han⸗ 
doch ſind nur wenige Kaufleute hier anſaͤſſig, und die 
Pe ee beſchraͤnkt ſich faſt gänzlich auf die, wel⸗ 
che die Verbannten hier ausüben. Außer der Hauptſtadt 
verdienen hier hoͤchſtens noch folgende auf dieſem ganzen 


* 
\ 


N 


4 


großen Territor als einigermaßen merkwürdige Orte ausge⸗ 
1 — zu werden. a 2 ee 08 
ir BU Zara, am linken Ufer des if, mit etwa drey⸗ 
tauſend Einwohnern; ee e 
Turinsk, an der Tura, mit viertauſendz 877 
Kusnezk, am rechten Aer des ae lee 
tauſend; ee 
To msk, ebenfalls am rechten A dieſes ue, * 
gegen viertehalbtauſend; 1a 112 
Jenißeisk, am linken Ufer des Fenißels; dire über | 
fehstaufend, und 2 0 
Bereſow, oder Bereſowa, mit kan weh | 
tauſend Einwohnern. | 


| Neue Städte ſi ſind: 


1 Jalutorowsk, am Tobol. EN, 
2 Omsk, eine Feſtung. am Auyftus des om i in den 
A Iſchim, am Flufe dieſes W E 
4) Kurgan, am To bol. 
5) Atſchinsk, am Tſchuͤlim. 

60 Turuchansk, am Jenißey. 5 ! 
7) Kains, am Om, auf der barabinskiſchen Sichke⸗ 
5 80 Kolywan, am Ob, ehemals die e der 
i Statthalterſchaft. EN, N. 1 
90 Semipalatnoy, eine Feſtung am Jiri. | 
10) Biysk, am Bi. Letztere drey liegen in dem 
Diſtrikte, der ehemals die bur nn 

danach i Ne 8 sl 


BR u A Ne 49. 
0 Das Gouvernement Irkutzt. 
N Bi Grenzen, 
7 j ; * 
Die renzen find: 165 NR | 


© gegen Norden das Eismeer, 
gegen Oſten A a Ocean und das ochotzkiſche 
Wet, en 
| gegen Süden die mu mou, und 
gegen Weſten Tobolsk. 


Lage und glacheninhalt . 
Dieß Gouvernement, welches einen groͤßern Flachen; . 
5 raum beſchreibt, als irgend ein anderes bekanntes Reich, er— 
ſtreckt ſich vom neun und vierzigſten bis zum vier 
Ab ſtebzigſten Grade der Breite, und 

| vom hundert und zwölften bis zum zwey⸗ 
hundert un d zehnten Grade der Laͤnge. 

Der Flächeninhal t deſſelben uͤberſteigt nach den 
| genaueſten Berechnungen noch um etwas die Zahl von hun—⸗ 
| dert und ſechs und zwanzigtauſend Quadratmei⸗ 
len. Allein die dazu gehoͤrigen Inſeln nehmen über | ech s⸗ 
tauſend, und die Haſbipſel Kamtſchatka über viertau— 
ſend hin. Arie 
Die Laͤnge dieſes Gouvernements von der tobolski⸗ 
ſchen Be. an beträgt dreytauſend ſechshundert, 
und die Breite uͤber zweytauſend ah un gert 
W, 1 


e 


Sebötter ung. 
Wie dieß Gouvernement alle übrigen BETT NIE 
des ie Reichs und alle Laͤnder Europens an Große 


* 


“ a 
übertrifft, ſo bleibt es aber auch — nach einem noch bey 
weitem auffallendern Verhaͤltniſſe — an Bevoͤlkerung hin: 
ter denſelben zuruͤck. Auf dieſem faſt unermeßlichen Terri⸗ 
tor leben, den wahr ſcheinlichſten Angaben zufolge, wohl 
nicht über viermal hunderttauſend Menſchen, wel⸗ 
che Summe denn, auf die Zahl der Quadratmeilen vertheilt, 
auf eine jede kaum zwey und einen halben Bench 
ner bringen wuͤrde. Von dieſen ſind N le 

Kron⸗ und Oekonomiebauern einige funfztstau- 
fend; . N 
1. Koloniſten fuͤnftauſend ſechs hundert; a 
Ser abgedanfte Krieger eilfhundert; e 


ER 


Kaufleute und zuͤnftige Handwerker neunkauſend 


vierhundert; 


Bert: 


Civilbediente ee neun hundert und 5 aus 


ſend; 
chriſtliche Se über tauſend vierhundert; 
mongoliſche oder Lemans gegen dreyhundert. 
Uebrigens ſind die mongoliſchen Voͤlkerſchaften, wie 
fich von ſelbſt ergiebt, unter den eben gemachten Angaben 
nicht mit begriffen. Als die betraͤchtlichften oder ſonſt merk⸗ 
wuͤrdigſten unter den hier hauſenden und umherzie ehende 
verdienen angemerkt zu werden die Bratsken, oder Dar 
ratten, die Tun guſen, Jakuten, bratskiſche 
und tunguſiſche Koſaken, Kor aͤken, Kamtſcha⸗ 
dalen. Unter denſelben ſind die erſtern die zahlreichſten. 
Sie können in beyden Geſchlechtern zuſammen gegen hu n⸗ 
derttauſend ſtark ſeyn. Die Kamtſchadalen gehören zu 


Verwieſene zweytauſend und einige hun, 


h 
N 


\ 


den ſchwaͤchſten, und man kann bey der bekannten ſtets fort⸗ 
2 ſchreitenden Verminderung dieſer Voͤlkerſchaft fuͤr den jetzi⸗ 
gen Beſtand derſelben in beyden Geſchlechtern wohl kaum 
noch drittehalbtauſend annehmen. 


* 


ae nn Kreiseintheikung. 
Bey der bereits oben angezeigten Einrichtung dieſes 
pre wurde es, ſeiner verhaͤltnißmaͤßigen Aus; 
dehnung wegen, in vier Landſchaften oder Provinzen ab: 
getheilt, naͤmlich 1) in die Irkutzkiſche, 2) die Nert⸗ 
2 skſche, 3) die Jakutsk ſche, und 4) die Och o tzk⸗ 
e. Das Ei Pe! elt Ken! iber von denen 


6 Kreiteinchelung iſt von Paul dem Sein 
und feinem Nachfolger beſtaͤtigt, der Provinzialeintheilung 
dabey f keine Erwaͤhnung geſchehen, daher N e als abgeſchafft 
anzuſehen if. 


Merkwuͤrdige und neue Städte. 

Irkutzk iſt die Hauptſtadt dieſes Gouvernements, 
auch die einzige von einiger Betraͤchtlichkeit in demſelben. 
Sie enthaͤlt zwiſchen eilf- und zwölftaufend Mens 
ſchen, einem großen Theile nach jedoch ſtets nur temporelle 
| Einwohner, Fremde, die ſich des Handels wegen hier auf 
halten, und, außer dieſen, Koſaken und andere Milizen. Als 
eine A erde Merkwuͤrdigkeit verdient ein (1770 hier 
% errichtetes) Pockenhaus erwaͤhnt zu werden, in welchem vom 
Jahre 1772 bis 1779 eilftaufend ſiebenhundert 
und fu nf zig Kinder und Erwachſene (meiſtens Buraͤten) 
geimpft wurden, von welchen nur ſe ch zig verungluͤckten. 


Unter den üßrigen fogenannten Städten verdient allein 
Ochotzk nur noch etwa dieſen Namen. Sie liegt am 
Ausfluſſe der Ochota in das ochotzkiſche Meer, hat einen Ha⸗ 
fen, und iſt der Stapelplatz des Handels zwiſchen Irkutzk 
und Kamtſchatka, wodurch ſie einige Lebhaftigkeit erhaͤlt. 

Niſhniy Karatſchatsk hat die einzige Merkwuͤr⸗ 
digkeit, daß ſie die Hauptſtadt von Kamtſchatka heiße, un 


Olensk die, daß fie die noͤrdlichſte Stadt barg 1 


zen ruſſiſchen Reiche iſt. Sie liegt unter dem zwey N 
ſiebzigſten Grade und dreyßig Minuten. 1% e 
3 gehoͤrt dieſe auch zu den ee ee 


| neuen Städten, deren es in dieſem e a 
ment eine betraͤchtliche Anzahl giebt, die aber größtencheits | 
noch immer nichts weiter find, als was 55 1 Waren; 
— elende Dörfer. “ ER 

Als merkwürdige Plaͤtze verdienen noch eine e 
nung: 5 

A oder der e St. Die und 
| Paul, gewoͤhnlich Petropawlowsk genannt, und ge⸗ 
zen ihm uͤber, ebenfalls auf der Spitze von Kamtiſchatka, i 

der Oßrrog und Hafen Bolſcherezk. Bepde find 
durch Cook, Leßep und andere neuere ER ae 
und allgemeiner bekaunt geworden. 


Zu dieſem Gouvernement gehörige Inſeln. 
Zu dieſem Gouvernement gehoͤrt eine große Anzahl im 
örtlichen Ocean gruppenweiſe umherliegender Inſeln, wel⸗ 
che unter ee A und Benennungen gebracht 


n 
worden end. ill Oi i 
ENDETE wit 1 n 


n 


1. Die Sindowſchen Inſeln. 


N 5 Sie haben ihren Namen von dem Admiralitaͤtslieute⸗ 


nant Sind ow, dem man ihre nähere Kenntniß verdankt. 


Sie liegen unter dem zwey und ſechzigſten Grade der 
i nördlichen Breite, und dem zweyhundert und a ch⸗ 


ten Grade der Öftlihen Länge. Mehrere ſind — wie⸗ 
wohl nur ſchwach — e andere ee Ve uns 


eee 


530 e III. Die Aleuten. 
unter dieſem Namen begreift man die Inſelnreihe, 
welche fi 5 von Kamtschatka aus nordoͤſtlich bis nach dem fes 


ſten Lande von Amerika erſtrecket. Sie reicht vom funf⸗ 
zigſten bis fünf und funfzigſten Grade der Breite, 


und vom hundert und drey und achtzigſten bis 
zum zweyhundert und ‚niergednten, Grade der 
Länge. e 
Man fondert fe wieder in die eigentlichen Aleu⸗ 
ten — die, welche Kamtſchatka naher liegen — und in 
die Fuchs inſeln. 
| Unter den erſtern trennt man wieder die Behr ings⸗ 
und Kupferinſel, die beyde unbewohnte ſind, von den 


5 ubrigen Aleuten, deren Zahl nicht genau zu beſtimmen, 


und deren eigentliche Beſchaſſenheit nur unvollkommen be 


| kannt iſt. 1 . 


Dieſe letztern ſind fe eit bewohnt. Die Geſammt⸗ 


25 zahl ihrer Bewohner kann aus leicht zu bemerkenden Grün 


den nicht genau angegeben werden, beträgt aber, nad) einer 
re Schaͤtzung, nicht über zweytauſen d. 
Auch die unbewohnten werden von Zeit zu Zeit von 


* 
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Fremden beſucht, die hier auf die Jagd der N Pelz⸗ 
thiere ausgehen „ welche zwar mit großen Beſchwerlichkeiten 
verbunden iſt, aber auch mit ſehr reichlichem Gewinn lohnt. 
Eben dieß gilt auch von den ub refnE Rö an. 5 
oder den Fuchsinſeln. I ee ee 
III. Die Kuriliſchen Inſeln. 
Dieſe Bezeichnung erhaͤlt eine, jener ſehr ahnliche In⸗ 
ſelkette, die ſich von der ſuͤdlichen Spitze Kamtſchatka's nach 
Japan herabzieht, und ſich uͤber die Breitengrade hu fünf 
und vierzigſten bis funfzigſten ausdehnet. y 1.5 
Man kennt auch von dieſen weder die ahl, noch di die JA 
Beschaffenheit genau. Die meiften, welche man beſucht bat, 
hat man felſigt und unwirthbar gefunden. Die größern 
ſind — wiewohl nur ſehr ſparſam — bewohnt. Die Ein⸗ 
wohner erlegen hier, wie auf den Aleuten — auch nur zum 
Theil — eil Tribut in Pelzwerk, den ſie meiſtens in 
Se eeotter; und Fuchsfelen abtragen, welche hier am meiſten 
gefunden werden. Sie beſtehen grö oßtentheils bus Kamt⸗ 
ſchadalen, die hieher Lehe als Kamtſchatka erobert wurde. 
Die uͤbrigen Er einigen dieſer Inſeln, wie es ſcheint, 
cigenthuͤmlichen — Einwohner ſind die ſogenannten has a ri⸗ 
gen Menſchen, welche dieſe Bezeichnung von dem Ratten, 
ſchwarzen Haarwuchſe auf der Bruſt erhalten, der fie, be: 
fonders von ihren? eitbe wohnern. dieſer Iuein, N 
ſehr auffallend ee | 


Eine RE Beigreisung ume 1 
nements findet man in 4 nn 


Storchs ſtatiſtiſcher Ueberſicht der Statt: 
halterſchaften des ruſſiſchen Reichs, nach ihren 
merkwuͤrdigſten Kulturverhaͤltniſſen (Riga, 1795), und 


Seorgis phyſikaliſch- geographiſch- ne: 
turhiſtoriſcher Beſchreibung des ruſſiſchen 
Reichs, in des zweyten Theils erſter * vierter 

5 1 (1799). 


Erſtere liefert die ſtatthalterſchaftliche Verfaſſung, wie 
ſie zu Ende der Regierung Katharinens der 3 wey⸗ 
ten war; letztere, wie ſie bey dem Antritt der Regierung 
Pauls des Er ſten modificirt wurde. Beyde enthalten 
alſo fuͤr den gegenwaͤrtigen Zeitpunkt Unrichtigkeiten, und 

koͤnnen nur unter ſteter Vergleichung mit der gegenwaͤrtigen 
Ueberſicht mit Sicherheit gebraucht werden, in welcher uͤber⸗ 
all auf die neueſten Veraͤnderungen unter der jetzigen Re⸗ 
gierung, fo viel fie bis jetzt bekannt geworden ſind, ſorgfaͤl⸗ 
tig Ruͤckſicht genommen if. 


een Nachtrag. 

In Betreff der ehemaligen Gouvernements Klein⸗ 
Rußland und Weiß Rußland iſt folgende indeſſen 
unter dem 22. Maͤrz bekannt gemachte naͤhere Verfügung, 
welche aber noch nicht benutzt werden konnte, hier nachzu⸗ 
tragen. 


Die beyden Gouvernements, in RR das bse 
Klein⸗Außland jetzt wieder getheilt wird, ſind Tſcherni 5 
gow und Pultawa. Jedes erhaͤlt zwoͤlf Kreiſe. Die 
des erſtern ſind die bisher ſchon beſtandenen Kreiſe von 


W 


rn, 


) Yhemigewiiundt iin e e 
DEREN DDR ie 
uRefelek:: man Mr ö . u 
neten, EN 
ER ,, 1 
6) Nowgorod, 
7) Sſoßnitza, 
) Starodub, M 9 8 
9) Mglin. Kö N 
u; dieſen kommen für dieß Gouvernement nocht drey 
neu zu errichtende K Kreiſe, nämlich 17 
10) Gorodnaͤ, Wg 
11) No womeſto, 
1 Borsna. 


Das Gouvernement Pultawa ich ebenfalls zum 8 


Theil aus bisher bereits in derſelben Beſtimmung ſtatt ge⸗ 
fundenen, zum Theil aus neu wiederherzuſtellenden, oder 
neu zu modificirenden Kreiſen beſtehen. 


Erſtere ſind: l 

10 Pulta wa, 

n 2) Krementßchup, 

3) Chorol, | | 

4) Solotonoſcha, 5 

5) Lubny, | 

6) Gadatſch, | | 9 
my Piratin, | u 

8) Perejaslawl, 3 
9) Periluki, a 

10) Romen; a 


au Ja r 2 N 5 aur A* auer eee mmm * ge * 
e ee Konſtantinogrod, und 
177 12) Mirgorod. 


f Ka 
955 


* Dieſer letztere tritt an die Sale des ehemaligen Sen: | 
kowſchen Kreiſes, indem man jene Stadt, ihrer Lage wegen, ü 
zur Kreisſtadt bequemer und ſchlerlicher gefunden hat. 


In Betreff Weiß⸗ Ruß la nds wird die wiederher⸗ 
geſtellte Theilung deſſelben in die Gouvernements Mo hi⸗ 
-lew und Witebsk beſtaͤtigt, und außer den in Mohilew 
i befindlichen acht Kreiſen, die vormals ſchon ſo beſtanden, 
werden die bey der Vereinigung eingezogenen Kreiſe Sta⸗ 
roi, Bubo w, Klimowilſchi, Kopuͤs, und Bab uͤ⸗ 
nowitſ chi unter ihren vormaligen Beſinmungen wieder, 
1 . 5 . 
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Ueberblick der Verfaſſung und Verwaltung; des 
ruſſt ſchen Reichs „beym Anfange des neun 
zehnten Jahrhunderts. nde 


mine ad 
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Staatsrecht des ruſſiſchen Reichs. 
D.. Staatsrecht des uff ſchen Reichs sebuehe fi Gan san, 
in Hinſi cht auf die Beſtimmung der Verhältniſſe zwischen 
Regenten und Unterthanen, auf den einfachen Grundſaß: 
der Monarch if unbeſchraͤnkter Herr und Gebieter, er hat als 
lein und unbedingt zu befehlen, alle übrigen haben eben A 
unbedingt zu gehorchen. 

Kein Stand genießt hierin im Weſentlichen Vorrechte 
vor dem andern. Die Zeit, wo der Großfuͤrſt von Moskwa 
dem Patriarchen von Rußland den Steigbuͤgel halten mußte, 
und dieſer auch in Staatsangelegenheiten einen faft groͤßern 
Einfluß als jener ausuͤbte, iſt lange voruͤber. Jetzt begnuͤgt 
man ſich, den Clerus zu ſchonen, oder ihm Vorrechte zuzuge⸗ 
ſtehen, wodurch wohl ſein Verhaͤltniß zu andern Staatsbüͤr⸗ 
gern, zu ſeinem Vortheile, modificirt werden kann, aber die 
Unterwuͤrſigkeit deſſelben, unter der Autoritaͤt und Macht 
des Monarchen, keine Veraͤnderung erfaͤhrt. ge, 

Mit vollem Rechte nennt ſich daher der Monarch Ruß 


lands einen Autokraten oder Selbſtherrſcher. Er 


vereinigt alle Gewaltzweige in ſich und in ſich allein. Sei⸗ 


ne Befehle werden Geſetze. Es ſteht bey ihm allein, nach | 


# 
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ſeiner Willkuͤhr die ſeinigen und andere zu wiederrufen. Er 
kann jede ihm beliebige Verfuͤgung in Betreff der alle gemet⸗ 
nen Staatsverwaltung machen. Allen Reichskollegien iſt 
nur in ſeinem Willen die Fortdauer ihrer Exiſtenz und 
Birtfanieit geſichert. | 
1 Ihm wohnt die höchfte richterliche Gewalt, in der un⸗ 
beſchränkteſten Ausdehnung, bey. Er kann Strafen erlaſſen 
und Strafen erhöhen. Er kann, ſelbſt ohne richterliche For⸗ 
malitaͤten, entſcheiden, und ſeine eigene Entſcheidung auch 
ſogleich; zur Ausführung bringen laſſen. Hlelte er ſich das 
bey in den Schranken der Gerechtigkeit und Maͤßigkeit, kei⸗ 
nem Nuſſen würde es auffallen, wenn er dieß Gewaltsrecht 
auch noch fo oft ausübte. Nur das Leidenſchaftuche, die 
Tyrannen in dieſem Verfahren, vermag ein Gefuͤhl der Em⸗ 
poͤrung bey — 10 auch wohl nur bey einem Theile der 
hoͤhern Klaſſen — ruſſiſcher Unterthanen; zu ertegen, welches 
überdies’ uicht ſowohl in der Darſtellung von ulirechtmaͤßiger 
Ausdehnung der e, als von eigener 1 degrämder 
hey dürfte. 5 | 
Peter s des Erſten unabläßige Bertiebjamfett 
brachte \enropätfche Kultür, und mit dieſer Begriffe kulti⸗ 
virterer Völker uͤber den Zweck der Herrſchaft, mitunter 
auch uber die Schranken derſelben, auf den Thron der ruſ⸗ 
fü ſchen Autotraten, wo man bis dahin nur aſt aliſche gekannt 
hatte. Dadurch ſind denn allmählig gewiſſe Formen und 
Obſervanzen in Uebung gekommen und zur Autoritaͤt ge⸗ 
| langt, die jedoch im Mefentlichen in dem Vel haͤltniſſe des 
| Regenten nichts veraͤndert haben, a auch nichts veraͤndern 
5 konnten, da es von ihm abhieng, ſie zu an, oder 


nicht. 


1 
N Kr a 
u paarmal verſuchte freylich die ruſſiſche Nation Ey 
| oder vielmehr nur eine Parthen 5 des Adels, die ſich zu einer | 
Oligarchie aufwerfen wollte, eine die Monarchenmacht u 
ſchraͤnkende Konſtitution zu begründen. W sa 
Waſilij Schujskoi mußte eine Kapitulation un⸗ 
terzeichnen, welche ihm von ſieben Bojaren vorgelegt wurde. 
Auch dem erſten Regenten aus dem Hauſe Romanom 
wurde eine Art Wahlkapitulation vorgelegt, dieſelbe 2 i | 
wie es ſcheint, nie eigentlich zur Ausübung gebracht. 
Die der Kaiſerin Anna vorgelegte Soufscaion, ‚mar | 
eine ebenfalls ſchnell vorübergehende Erſcheinung. Eine Par⸗ 0 
they hatte ſie durchgeſetzt, ‚ eine andere ſtuͤrzte fie um ſo leich⸗ 
ter völlig wieder um, da die Unbeſchränktheit der Herrſcher⸗ 
macht die allgemeine Volksvorſtellung auf ihrer Seite hatte. 
Dieſe Vorſtellung war an iſt ohnſtreitig auch jetzt nicht 
bloß bey der niedrigſten und üneultivirteſten Volksklaſſe all⸗ 
gemein. Auch ruſſi iſche Geſchichtſchreiber verrathen de als 
ihr Eigenthum, und bemühen ſich, die ſchrenkenleſe Ge, 
walt der ruſſiſchen Herrſcher, als ein Mittel zum Wohl, zur 
Macht, zur Ehre und zum Ruhme des? Reichs, darzustellen. 
Dieſe Vorſtellung, die Algemeinheit bebe, und 
die dadurch! bewirkte unbedingte — man kann fügen — Eneche | 
tiſche Unterwürfigkeit mußte denn auch leicht für ſchwache 
und unkultivirte Regenten eine Aufforderung enthalten „die 
Schranken zu uberſchreiten, welche Wai und Kultur | 
allein zu ſetzen im Stande waren. | REN 
| Nach dem Anfang des neunzehnten Sa Sebunbens hat 
man auf dem, ruſſiſchen Throne noch einen Mann geſehen, 
der dieſe Grenzen nicht kannte, wenigstens nicht imer zu 
beobachten verſtand. f 


14. * 


I» 


— 305 


Eben dieſer unglückliche Monarch mußte aber auch durch 
ſein Schickſal lehren, wie man ſich, ebenfalls noch am Anfange 


des neunzehnten Jahrhunderts, in dieſem Reiche gegen ſolche 1 


Misbraͤuche zu ſichern ſucht. Es iſt ganz die Procedur, wie 
man ſie in der Tuͤrkey und in andern ſogenannten Tyrannien 
ſo oft in ähnlichen Ereiniſſen wahrgenommen hat. Man ſtuͤrzte 
den Tyrannen oder Despoten, lieferte aber feinem Nachfol— 
ger die Gewalt feines Vorgängers eben fo unbedingt in die 
Haͤnde. Niemand dachte daran, aͤhnlichen Misbraͤuchen 
durch Beſchraͤnkung derſelben vorzubeugen, oder wagte es 
nicht, da man erwarten konnte, in dem Geiſte der Nation 
ein unůberwindliches Hinderniß eines ſolchen Unternehmens 
zu finden. 
1. II. 
Einige, auf Geſetze und Herkommen geg run 
dete poſitive ſtaatsrechtliche Grund- 
beſtimmungen. 

5 Schon aus dem Vorhergehenden geht hervor, daß im a 
ſiſchen Reiche keine eigentliche, auf gewiſſen beſtimmten ſichern 
und unveraͤnderlichen Formen beruhende Staate ve een 3 
oder Conſtitution Statt finde. Indeſſen pflegt man doch einige 

poſitive Beſtimmungen ehemaliger Herrſcher, ingleichen einige 
Obſervanzen und Gewohnheiten, welche theils in der Natur 
der unbeſchraͤnkten Monarchie ihren Grund haben, theils 
durch Gewährung und Konvenienz eine Art von Sanktion 
erhalten haben, als Grundlage einer poſitiven ſtaatsrechtli⸗ 
chen Beſtimmung anzufuͤhren. | 

Jene poſitiven Beſtimmungen pflegt man unter die gas 
thegorie der Reichsgrundgeſetze zu bringen, Wir 

Rußland. 26 


| * 
n 
ſind der Meinung, daß ſie dieſe Bezeichnung ſehr unei⸗ 
gentlich erhalten, indem die Nation an denſelben keinen Ans 
theil genommen, auch die Erfahrung hinlaͤnglich gelehrt hat, 
daß fi ch die Herrſcher davon zum Theil gar nicht, zum Theil 
ſo lange fuͤr gebunden hielten, als es ihnen gefiel, und kein 
Bedenken trugen, unter ihrer eigenen Autorität fie aufuher 
ben, oder weſentliche Modificationen damit vorzunehmen. 

Jetzt einen naͤhern Blick auf dieſe poſitiven ſtaats recht⸗ 
lichen Beſtimmungen: zunaͤchſt auf 15 benen 
Reichsgrundgeſetze. 

1) Das ruſſiſche Reich hat als Grundlage feiner Ver⸗ 
faſſung Einheit und untheilbarkeit. Nur Ein 
i Herrſcher wird in demſelben, mit voͤllig gleicher Macht fuͤr 

alle Theile deſſelben, anerkannt. Dieß beruhet, als pofitive 
Geſetzesbeſtimmung, auf einem Statut des Zaars 
Swan Waſiljewitſch, welches ſeit jener Zeit von allen 
Nachfolgern deſſelben anerkannt, und durch Befolgung be⸗ 
ſtaͤtigt worden iſt. 

2) Wird gewoͤhnlich als ein Sieihegrändgefeh die 5 
Wahlkapitulation mit angefuͤhrt, welche dem Zaar Mi: 
cha el Fedorowitſch Ro ma no w (1613) bey ſeiner 
Erhebung auf den Thron vorgelegt wurde. Einige ſahen 
darin eine konſtitutionelle Grundlage der unbedingten Mos 
narchenmacht, andere dagegen eine I wochen 
kung derſelben. 30 

Dieſer Streit duͤrfte freylich nicht eher zu entſcheiden 
ſeyn, als bis die Urkunde ſelbſt aus ihrer Verborgenheit in 
der Kathedralkirche zu Moskwa hervorgezogen , und volljtäns 
dig zur Publicitaͤt befördert werden wird. Wenn die Auss 
zuͤge, welche man davon hat, acht find, 5 kann 05 ger 
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laͤugnet werden, daß 1 eine weſentliche Beſchraͤnkung der 


| Regentenmacht beabſichtete. Der Zaar verpflichtete ſich darin 


nicht nur, die herrſchende Religion zu erhalten und zu be- 
ſchützen, ſondern auch, weder die alten Geſetze zu aͤndern noch 
neue zu geben; ferner alle Streitigkeiten nach den Geſetzen in 
dem Wege Rechtens und nicht durch Machtſpruͤche entſcheiden 
zu laſſen; ohne eingeholtes Gutachten und Zuſtimmung der 


Bojaren nicht über Krieg und Frieden zu entſcheiden, und, 


um nicht mit den Unterthanen in Streitigkeiten zu gerathen, 
oder durch perſoͤnliches Intereſſe zur Vergewaltigung der Ges 
rechtigkeitspflege verleitet zu werden, ſeine Familtiengüͤter 


entweder an andere abzutreten, oder den Kronguͤtern einzus- 
| verleiben. 


Es fällt auf den erſten Sie in die Augen, daß, wo⸗ 


fen dieß der wahre Inhalt jener Urkunde, und dieſelbe noch 


jetzt als Reichsgrundgeſetz zu betrachten ſeyn ſollte, die 
Macht des ruſſiſchen Monarchen auf keine Weiſe voͤllig un 


beſchraͤnkt genennt werden koͤnne. Allein eben ſo ausge⸗ 


macht ſcheint es auch zu ſeyn, daß dieſe letzte Vorausſetzung 


als völlig unbegruͤndet betrachtet werden muͤſſe. Die ganze Urs 


kunde kann fuͤr nichts weiter gelten, als eine mit dem Zaar 


Michael abgeſchloſſene Wahlkapitulation, die für Ale x⸗ 


ander den Er ſten eben ſo wenig verbindlich ſeyn kann, 
als die Wahlkapitulation Kaiſer Karls des Fuͤnften 
noch für den Kaiſer Franz den Zweiten für verbind— 
lich oder überhaupt für ein Beichegrundsejeg geachtet wird 


und geachtet werden kann. 


Nun hat aber weder Michael ſich an dieſe Wahlka⸗ 
pitulation fuͤr gebunden gehalten, noch hat ſie einer ſeiner 


— anerkannt oder eine andere abge 
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ſchloſſen. Sie haben f ſi 0 im Beſitz der urbeſchränkteſten Ge⸗ 
walt befunden, und dieſelbe ohne alle Widerrede ausgeuͤbt. 

Nicht nur wurden neue Geſetze in Menge von den Zaaren 
und Zaarinnen gemacht, ſondern es wurde auch, auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl Peters des Erſten, aus denſelben 
die Formel: mit Zuſtimmung der Bojaren, ausge— | 
laſſen. Die Bojaren ſelbſt wurden abgeſchafft, n n 
andere radikale Reformen vorgenommen. Ä 

Sonach kann jene Urkunde wohl nur noch als uni 
beftehend angeſehen, und folglich auf keine Weiſe unter den 
in Kraft ſeyenden Grundgeſetzen des ruſſiſchen Reiche a | 
führt werden. 

3) Als ein drittes ſogenanutes Reichsgrundgeſez oder 
eine poſitive ſtaatsrechtliche Beſtimmung, pflegt man auch 
die Verfuͤgungen in Betreff der Thronfolge anzufuͤhren. 
Ein altes Herkommen hatte in vorigen Zeiten eine Erb fol⸗ 
ge eingefuͤhrt, nach welcher der Erſtgeborne ſeinem Va⸗ 
ter zu folgen pflegte. Dieß war indeſſen weiter nichts, als 
eine Obſervanz, wobey an ein eigentliches konſtitutionelles 
Recht nicht gedacht werden konnte. Auch hatte Iwan 
der Erſte, Waſiljewitſch, ſchon eine Dispoſition in 
Betreff der Erbfolge getroffen, wobey er auf dieß Herkom⸗ 

men keine Ruͤckſi 11 nahm, und es findet ſich nicht, daß 
man dieß damals fuͤr einen Eingriff i in die Verfaſſung arg 
ten ar RR. 
dan weiß, daß Peter der Erſte ſich berechtigt 
glaubte, und es ſeinen Abſi ichten gemaͤß fand, 15. Febr. 
1722) das bekannte Thronfolge Geſetz zu geben, kraft 
welches jeder ruſſiſche Monarch berechtigt ſeyn ſollte, nicht | 
. nur völlig nach ſeinem Gutbefnden die Thronfolge zu beſtim⸗ 


I 


Sc Ma 


men „ ſondern auch die bereits gemachte Dispoſition bey naͤ⸗ 
herer Einſicht der Untuͤchtigkeit des Ernannten abzuaͤndern, 
und einen fuͤr fähig ee, 5 die Stelle n zu 
ſetzen. 5 


Dieſe gefelich Verfügung 1 der Kaiſer, in einer 
ausführlichen Auseinanderſetzung der Gruͤnde dazu, feinen 
fämmtlichen Unterthanen in einer Proklamation vor, und 
ließ ſie ſchwoͤren, daß ſie dieſelbe für richtig und gerecht ev; 
kenneten, und einen jeden auf dieſe Weiſe ernannten Thron⸗ 
folger, nach dem Tode feines Ernenners, für feinen recht 

mäßigen Nachfolger halten, ihm als ihrem Herrn einen un 
bedingten Gehorſam leiſten, ihr Gut und Leben feinem 
Dienſte widmen, auch alle, welche ſich dieſer Verfuͤgung wi— 
derſetzen, oder den Erwaͤhlten nicht anerkennen würden, für 
Feinde des Reichs und Verraͤther halten, und, dafern fie 
ſich ſelbſt ſo etwas zu Schulden kommen laſſen wuͤrden, ſich 
der Todesſtrafe ſchuldig, und dem Kirchenbanne unterwor⸗ 
fen erkennen wollten. 2 


Ez if mehr als wahrſcheinlich, daß Peter der Er— 
ſte, bey dieſer Verfuͤgung, nur einen nahen und temporellen 
Zweck hatte, es ihm alſo wohl nicht ernſtlich darum zu thun 

war, ein bleibendes Reichsgrundgeſetz für alle kommende 
Generationen zu ſtiften. Seine Abſicht war, die Ernennung 
ſeiner Gemahlin zu ſeiner Nachfolgerin, mit Ausſchluß ſei⸗ 
ner Toͤchter, vorzubereiten, und dem Partheygeiſt des Adels 
‚vorläufig Feſſeln anzulegen, damit dieſer der erwähnten Abs 
ſicht kein Hinderniß in den Weg legen, oder die Realiſirung 
derſelben nach feinem Tode vereitlen möchte. 


* 
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Uebrigens ann dadurch die Erbfolge an und fie ſich 
nicht fuͤr voͤllig abgeſchafft angeſehen werden, indem durch 
dieß Statut dem Herrſcher nur das Recht zugeſichert werden 
ſollte, von derſelben abzuweichen und eine andere Dispoſi⸗ 


ſition zu treffen, — dafern er es ſeinen Abſichten und dem 
* 


Wohle des Staats für angemeſſen erkennen holte. r at 


Aus dieſem Geſchtspunkte ſcheinen dieſe Rerftgung 
auch die Nachfolger Peters betrachtet zu haben. Die 


4 


alte Obſervanz der Erbfolge blieb Regel, und nur nebenher 19 


wurde einmal auf das Statut Peters Ken icht bet 
nommen. 


*. 


Es ſchien her ee saffebe vollig und hem 
aufzuheben, wie Paul der Erſte (17970 durch ein 
anderweitiges Erbfolge; Beſtimmungsgeſetz that, da es bis⸗ 
her nie eigentlich und ſtrikt befolgt, und von den Nachfol⸗ 
gern Peters, in Folge dieſes Geſetzes, nie etwas anders 


und kaum das geſchehen war, was, wie er ſelbſt anfuͤhrt, 


ſein Vorgänger Iwan der Erſte vor dem Daſeyn dieſes 
Geſetzes bereits gethan hatte. | 


Mit nicht mehrerem Rechte wird nun aber die — eben 
erwaͤhnte — neue Verfuͤgung Pauls des Erſten, als 
ein feſtes, bindendes Reichsgrundgeſetz betrachtet werden 


koͤnnen. Denn auch die Eriftenz und Wirkſamkeit dieſer 
wird nicht laͤnger dauern, als es ein Nachfolger fuͤr gut 
finden wird. Und ſo lange die unbeſchraͤnkte Gewalt in je⸗ 
der Hinſicht beſteht, kann einem Nachfolger das Recht nicht 


abgeſprochen werden, das feine Vorgänger übten — Vers 
fügungen oder Statuten zu machen, wie fie feine Vorgänger 


x 


N; 
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in Kraft derſelben Machtgewalt trafen und feſtſetzten, und 
i u fie feinen Ideen und Abſichten angemeſſen findet ). 
Der Verordnung Pauls des Erſten liegt eine 
Verordnung Katharinens der Zweyten (vom 4. 
Jun. 1788) zum Grunde, nach welcher das Recht der 
weiblichen Erbfolge zwar anerkannt, aber beſchraͤnkt wurde. 
Dieſe wurde bey der Thronbeſteigung Pauls zuerſt publi⸗ 
cirt. In Hinſicht auf dieſelbe wird nun als Norm ange⸗ 
nommen, daß die weibliche Linie erſt nach voͤlliger Erloͤ⸗ 
ſchung der männlichen, zur Thronfolge gelangen, und, auch 
in dieſer wieder, die maͤnnlichen Deſcendenten vor den weib— 
lichen ſtets ein Vorrecht haben ſollten. 

Dieſer Beſtimmung. ohnerachtet, darf man wohl nicht 
zweifeln, daß, dafern einmal wieder eine Katharina die 
Zweite einen Peter den Dritten zum Gemahl ha— 
ben, und, durch aͤhnliche umſtaͤnde beguͤnſtigt, den Entſchluß 
faffen ſollte 5 ſich auf den Thron zu ſchwingen, es ihr gelin⸗ 


gen werde, und eben jo eine zweyte, nicht minder verſchla⸗ 


gene Eliſabeth Mittel finden dürfte, einen durch dieſe 
Verordnung näher berechtigten Iwan zu verdrängen. 


4 Wegen der Majorennitat eines in den Jah⸗ 


ren der W zum Thron gelangten Regenten, 


) Wer mehrere Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand an: 
zuſtellen wüͤnſcht, dem iſt vor allen zu empfehlen: Sch li: 
zers hiſtoriſche Unterſuchung über Rußlands Reichsgrund⸗ 
geſetze. 1777. Ferner: ein Aufſatz in Schloͤzers Brief: 
wechſel i im drepzehnten Hefte, und ein anderer in der 


ii dritten Lieferung von Doh ms Materialien, zur Statiſtik 


und der neuſten Staatengeſchichte ꝛc. 


ſind ebenfalls frühere geſetzliche Beſtimmungen durch ſpaͤ⸗ 
tere aufgehoben, durch beyde aber nur bewieſen worden, 


daß ſich die Regenten auch in dieſer Hinſicht fuͤr berechtigt 


halten, anzuordnen, was fie für gut finden, alſo kein eis 
gentliches Michegtundgeſen, als exiſtirend gedacht NN 
koͤnne. 


Peter der Erſte überließ, dieſe Sefimmung. (i 1 | 


feinem Thronſolgegeſetze von 1722) der Willkuͤhr des Re⸗ 
denten eben fo, als die Beſtimmung der Nachfolge ſelbſt. 
Katharina die Erſte machte davon Gebrauch, und 
ſetzte das ſechzehnte Jahr fuͤr die Muͤndigkeit ihres deci⸗ 


dirten Nachfolgers Peters des Zweyten feſt. Eben 


ſo auch Anna, die für Swan den den das ſieb⸗ 
zehnte beſtimmte. eh 
| Paul der Erſte hat auch hierin e eine allgemeine 
geſetzliche Beſtimmung zu machen geſucht, und das ſech⸗ 
zehnte Jahr als Normaljahr angenommen. 425 

Die Verfügungen in Betreff der Regentſchaft, 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit, ſind fuͤr den jedesmaligen 
Fall des Beduͤrfniſſes von dem Regenten zu treffen, der 
einen minderjaͤhrigen Nachfolger zu erwarten hat. It dieß 
unterblieben, dann fuͤhrt der naͤchſte Verwandte — und iR 
gleichen Verhaͤltniſſen der männliche vor dem weiblichen — 
unter dem Beyſtande und der Mitwirkung eines Regent⸗ 
ſchaftsraths von ſechs Mitgliedern, die Regierung bis zu 
aan gezeigten Zeitpunkte. 

5 Wie das Herkommen und die Obferpangi He ge: 
ſetzlichen Beſtimmungen ohnerachtet, auch in Hinſicht auf 
dieſe Gegenſtaͤnde noch immer als die Hauptnorm zu betrach⸗ 
ten iſt, ſo giebt daſſelbe, in Hinſicht auf einige andere, die 


* 


einzige ſtaatsrechtliche Grundbeſtimmung ab. Unmittelbar 
nach dem Tode des Regenten tritt ſein Nachfolger in alle 

ſeine Rechte. Von einer eidlichen Verpflichtung auf gewiſſe 
Artikel oder Reichsgrundgeſetze iſt dabey nicht die Rede. 
Kein Statut befiehlt eine Huldigung, oder eidliche Ver⸗ 


pflichtung ſaͤmmtlicher Unterthanen, oder gewiſſer Staͤnde 


derſelben. Sie ſcheint auch allerdings in einem Staate 


uͤberflͤßig, wo von dem Regenten bey den Unterthanen 
kein Recht anerkannt wird, einen Herrſcher uͤber ſich zu 
ſetzen, alſo auch dem, welcher durch irgend ein Verhaltniß 
zu ſeinem Vorgaͤnger, oder durch die Vorſehung Gottes 
den Thron beſitzt, den Gehorſam zu verſagen. | 

Daß die Regenten diefes Reichs ihre Thronfolge allein 
aus dieſem Geſichtspunkte, und zwar noch jetzt, betrachten, 


ſcheint aus dem Manifeſt Alexanders des Erſten, 
worin er ſeine Kroͤnung ankuͤndigt, am beſtimmteſten zu er— 


hellen. er Da wir, nach den unveränderlichen R a th ſchluͤſ⸗ 
„ſen Gottes, der uͤber die irdiſchen Re iche ge⸗ 
„bietet, den Scepter und Thron unſerer Voraͤl— 
„tern angenommen „ u. ſ. w. heißt es im Anfange 
deſſelben. Und wer moͤchte gegen dieſen Rechtstitel des Be⸗ 
ſitzes etwas einzuwenden haben, oder noch auf das Recht 
Anſpruch machen wollen, ſeine Zuſtimmung zu geben? 

Andeſſen iſt die Huldigung doch als Obſervanz meiſtens 


beobachtet worden. Beſonders pflegt man ſich zunaͤchſt der 
Unterwuͤrſigkeit und Treue der Garden zu verſichern, welche 


vornehmlich in Fällen zweifelhaften Rechts, oder der gewalt 


ſamen Beſitznahme des F. eine entſcheidende Rolle au h 


ſpielen pflegten. 
0 Die Kroͤnung und S alb ung iſt ebenfalls nur 


* 
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herkömmlich, und her uf das Regentenrecht des Monarchen 5 


keinen Bezug; wiewohl ſie auf! die en hes Wenn 
Einfluß haben kann. N 
In dem ſchon erwaͤhnten Manifeſte aklürt 00 Alex⸗ 
ander der Erſte auf folgende Weiſe daruber: 
„Da wir den Scepter und Thron unſerer Voraͤltern ans 


„genommen, und uns zugleich feinem großen Dienſte und 
„der Wohlfahrt unſerer treuen Unterthanen ganz gewid⸗ 
„met haben, ſo haben wir auch, nach dem Beyſpiele der 


„glorreichen Monarchen, unſerer Vorfahren, beſchloſſen, die 
„heilige Salbung zu empfangen, und die Krone aufzusetzen, 
„indem wir bey dieſer heiligen Handlung auch unfere allge⸗ 


„liebteſte Gemahlin und Kaiſerin Eliſabeth Aleres. 
„jewna mit einſchließen. Indem wir nun dieſe mit Got⸗ 
„tes Huͤlfe im Septembermonath des 1801. Jahres in un- 


„ſererer Hauptſtadt Moskwa zu vollziehende Begebenheit 
. ankündigen, fordern wir alle unfere treuen Unterthanen 
„auf, ihr Gebet mit dem Unſrigen zu dem Allerhoͤchſten zu 
„vereinigen, daß ſich ſein heiliger Segen mit dieſem heili⸗ 
„gen Oele uͤber uns und unſer Reich ergießen, und daß 
„dieß ſakramentliche Werk das Zeichen und 
„Pfand ſeiner Gnade und das Siegel der Lie⸗ 


„be ſeyn mög e, das uns mit den treuen Söhnen des 


pi Vaterlandes verbindet, deren Ruhm und Wohlfahrt wir 


„vor dem Angeſt chte des allmächtigen Gottes — als un⸗ 


„ ſere weſentliche Pflicht anerkennen. 3 
Unferer Einſicht nach erhellet aus dieſer Ankündigung 


deutlich genug, aus welchem Gefi chtspunkte das ruſſſche 


Staatsrecht dieſe Ceremonie betrachtet, und in wie fern ſich 
der Monarch an und durch dieſelbe für gebunden erkennt. 


Ueber das Ceremonielle bey der Krönung find ebenfalls 
keine poſitive Beſtimmungen vorhanden; auch find in dem: 
ſelben, beſonders in den neuern Zeiten, faſt jedesmal einige, 
jedoch außerweſentliche Modificationen vorgenommen worden. 
Herkoͤmmlich iſt es, daß die Ceremonie zu Moßkwa, und 
von dem Archijerei von Nowgorod verrichtet wird. 


a Da weder die Beobachtung dieſer Ceremonie, noch das 
bey derſelben zu beobachtende Ceremoniel konſtitutionsmaͤßig 
beſtimmt iſt, ſondern — wie aus der eben angeführten Anz 
kündigung ganz erhellet — von den Regenten nur aus gus 
tem Willen geſchieht und befolgt wird, ſo ſcheint es auch i 
nicht, daß daraus gefolgert werden koͤnne: ein ruſſiſcher 
Kaiſer muͤſſe der griechiſchen Religion zugethan 
ſeyn. Denn, gelangte ein Fuͤrſt, der ſich zu einer andern 
Konfeſſton bekennte, zu dieſer Beſtimmung, fo würde es 
uͤberhaupt bey ihm ſtehen, ob er ſich kroͤnen oder ſalben laſ⸗ 
ſen wolle, und, wenn er ſich dazu entſchloͤſſe, welches Cere: 
i moniel er dabey beobachtet wiſſen wolle. 


Uebrigens ſind freylich bisher die Regenten des uſſ. 
en Reichs der griechiſchen Kirche zugethan geweſen, und 
werden es auch vor der Hand „nach dem Beyſpiele ihrer 
glorreichen Vorfahren“ bleiben, entweder weil ſi ie in der⸗ 
ſelben erzogen worden, oder weil es die allgemeinere Kon— 
feffion iſt, und der herrſchende Clerus ihr angehört, der noch 
immer einen, auch der Ruhe und Wirkſamkeit des Regenten 
wichtigen Einfluß behauptet. 


R 


AR e e 
Der Regen 

Merfönlichkeit deſſelben.— 

In einem Staate, in welchem keine konſtitutionelle 

Seſtimmung der Regentenrechte Statt findet, gewinnt die 


Merſoͤnlichkeit des Regenten fuͤr den Beobachter das 


hoͤchſte Intereſſe. Für Rußland wird dieß durch den Kon: 


traſt noch erhöht, welchen der jetzige Regent dieſes Reichs 


mit ſeinem Vorgaͤnger bildet. Man wird daher hier — 
und mit Recht, einige Bemerkungen zur naͤhern Kenneniß 
derſelben erwarten. 


Der jetzige Regent dieſes Reichs iſt 


Alexander der Erſte, aͤlteſter Sohn Pauls 


des Erſten und Enkel Katharinens der Zwey— 
ten, ein Juͤngling von drey und zwanzig Jahren; 
auf dem ruſſiſchen Throne ſeit dem 24. May 1801. 8 
Anſtatt unſers eigenen Urtheils über feinen Charakter 
ſetzen wir lieber das eines Mannes her, der als philoſophi⸗ 
ſcher Beobachter und wahrheitsliebender Schriftſteller be⸗ 
kannt iſt; der in Rußland in einem angeſehenen Poſten 
ſteht, und ſeit vielen Jahren Gelegenheit gehabt hat, den 
Charakter des jungen Monarchen genau zu beobachten. | 
Daß der Monarch auch in ihm das Verdienſt erkennt 
und belohnt, konnte zwar in dem Manne von Gefuͤhl die 
Dankbarkeit mit redend machen, und das Aeſthetiſche des 
Gegenſtandes in dem Dichter einen Enthuſiasmus erwecken, 
aber beydes konnte doch den Mann von Selbſtgefuͤhl nicht 
zum Schmeichler, und den Schriftſteller von Wahrheitsliebe 


* 


nicht zum Lügner herabwuͤrdigen. Sonach kann man in je 
der Hinſicht auf dieſe Schilderung einen Werth legen, und 
ſie für die authentiſchte annehmen, welche bis jetzt von dies 
ſem ſo große Hoffnungen ſchon taͤglich mehr rechtfertigenden, 
und noch größere Erwartungen erregenden Menſchen erſchie— 
nen iſt. 

„Nach den erſten Empfindungen und Betrachtungen, 
welche die Todesnacht Pauls des Erſten in mir erweck— 
te, wandte ſich mein Geiſt plotzlich auf feinen jungen bluͤ⸗ 
henden Nachfolger, der unter ſolchen Umſtaͤnden in dieſen 
Jahren, nach ſolchen für einen Erbprinzen ſeltenen Erz 
fahrungen, den Thron beſtieg.“ 


„Der denkende Mann, der alles Vorhergehende beob— 
achtet hatte, in dieſem Augenblicke vieles ahnete, und dabey 
den Vorhang der Zukunft etwas zu luͤften verſuchte, konnte 
jetzt auf dieſer Erde keinen anziehendern Gegenſtand ſeiner 
Betrachtungen finden.“ 


„Ich ſah den in jugendlicher Schoͤnheit bluͤhenden 
Monarchen um 9 uhr aus feinen innern Zimmern heraus- | 
treten; der ganze Pallaft war voller noch ſtummfreudiger 
Menſchen, jedes Standes, | jedes Ranges, die alle, noch 
erſtaunt über die ploͤtzliche Veränderung x ihre forſchenden 
Blicke auf einander, und dann auf ihn hefteten. Die Her⸗ 
zen gehörten ihm ſchon lange.“ — — 


Das Gefuͤhl ſeiner Lage ſchien ſich in ſanftem Trauren, 
aber tiefem Bewußtſeyn ſeines reinen, edlen Sinns auf ſei⸗ 
nem ſchoͤnen Geſichte auszudruͤcken. Die Menge, welcher 
er heute das erſte, und jetzt gewiß ſchmerzliche Opfer durch 
feine Erſcheinung bringen mußte, und die ſich um ihn her 


! 1 


und hinter ihm wie ein Strom ergoß, ſchien in ſeinem Her⸗ 
zen eine wehmuͤthige Empfindung zu erwecken. . 


Ich ſah, daß er tief dachte und tief Füße Sen 


blondes Haar war in Unordnung und ohne Puder. Er hat⸗ 
te eine ſehr arbeitsvolle bedeutende Nacht gelebt. Sein 
ganzes Aeußere trug die Spuren davon an ſich. eee 


Meine Betrachtungen wurden jetzt ernſter in dieſem 


Menſchengewuͤhle. Wohin ich blickte, ſah ich Geſichter bes 
deutender Leute, deren jeder mir eine Reihe ſonderbarer 


Ideenverbindungen aufdrang. Hoffnung, Furcht, Freude, 
Augſt, Ungewißheit, Beſorglichkeit „gutes Bewußtſeyn, 

unruhiges Gewiſſen druͤckten ſich nach den verſchiedenen La⸗ a 
gen und Verhaͤltniſſen auf den Geſichtern der bedeutenden 


Maͤnner aus, die hier gedrängt bey einander ſtanden, und 


von welchen ein jeder jein ea dem kaiſerlichen Jung; 


. 


linge abzufragen ſchien. 


Ich kannte feine ganze moraliſche Würde, feine Mide, 
ſeine Güte, feine Gerechtigkeitsliebe, feinen feinen, cos 
nenden Sinn; aber die ſeltene Tugend, die allen dieſen 


ſchöͤnen Eigenſchaften die Krone aufſetzt, die ſie erſt zu Ei: 


niglichen Tugenden macht — der feſte Wille, die uner⸗ 
ſchuͤtterliche Staͤrke in der Ausuͤbung dieſes moraliſchen Sins. 
nes und der anerkannten Pflichten, waren noch nicht erprobt. 

Erſt jetzt trat er in die Schranken, dieſen gefährlichen 
Kampf mit ſich, und den noch weit gefährlichen mit denen, 


welchen er einen Theil ſeiner Macht anvertrauen mußte, und 


die jede ſeiner Leidenſchaften, jede ſeiner Schwächen ſo gern 
e e 


zu benutzen ſuchen wuͤrden, zu beginnen. 
Ein Juͤngling von drey und zwanzig Jahren an 


der * von vierzig Millionen! Ich em dieſe v ier⸗ 
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zig Wiilionen in diesem Augenblick in a von Geis 
ſtern um ihn her verſammlet, die ein ploͤtzlicher Aufruf zur 
Auferſteh ung. hervorgerufen, und die nun alle voll zweifel⸗ 
hafter Erwartung ihres Looſes auf den ſchoͤnen Genius blick⸗ 
ten, dem der Endausſpruch anvertraut war. 


Dieß Bild ſchwebte den ganzen Tag vor meinen Augen, 
und zum erſten Male ſchlief ich ruhig 0 ſicher unter den 
Fittigen dieſes Genius ein. 


— 


Aber nun ſind alle meine Beſorgniſſe verſchwunden, 
und ich lebe in dem ſchoͤnſten Genuſſe für einen Mann, dem 
das Schickſal der Menſchen am Herzen liegt. Ich ſahe die— 
ſen ſanften, edlen Charakter ſich täglich mehr und feſter, 
kraftvoller, zu allen Pflichten ſeines ſo erhabenen als ſchwe⸗ 
ren Standes entwickeln. Er weiß, daß Feſtigkeit, „ aus 
wahren Grundſätzen entſprungen, die erſte der Herrſchertu— 
genden iſt x und er übt fie aus. Vor dem Entſchluſſe unter⸗ 

ſucht, erwaͤgt und pruͤft er jedes Geſchaͤft mit Kaͤlte, Klug⸗ 
heit, Weisheit und Gerechtigkeit, und jeder aus dieſen rei⸗ 
nen Quellen entfprun: gener Entſchluß traͤgt das Gepraͤge ſei⸗ 
nes edlen Geiſtes und Herzens, das die That und den Aus⸗ 
ſpruch ganz, als die Seinigen bezeichnet. 


5 Durch fein ſo feines als kluges Betragen erloſchen, oh⸗ 
ne Geraͤuſch und ohne merkliches Entgegenſtreben, alle Par: 
theyen, die ſich unter ſchwachen, leidenſchaftlichen, ſchnell 
wollenden und ſchnell ausfuͤhrenden Herrſchern, zum Nach— 
theile des Regenten und des ihm anvertrauten Staats, bil⸗ 
den, ſich unter einander um Einfluß bekaͤmpfen, ſtuͤrzen, 
und durch ihren raſtloſen Kampf, ihr Emporſteigen und Fallen 
unaufhoͤrlich die n des Regenten und den en 


88 


der ihm liſtig entwandten Macht 1 7 Reich zur S it 
ſtellen. 

Jeder große Beamte, der die Ehre 1 m f ſi ich zu 
nahen, iſt nur dieß in ſeinen Augen, und nur nach dem 
Maaße der Erfuͤllung ſeiner Pflichten von ihm geachtet. 

Sein Herz öffnet ſich der Freundſchaft. Er liebt ger 
pruͤfte Freunde, aber ſein Verſtand, ſeine Erfahrung, die 
ihm das Nachtheilige, Gefaͤhrliche des Lieblingsweſens für 
fich und ſeine Freunde zeigen, weiſen jedem nur dieſes reine 
Verhaͤltniß als das einzig une an, mit ihm vertraut 
zu leben. : 

Nur er regiert, und der ſpaͤhende auflaurende Hof:; 
mann weiß keinen zu nennen, der in Sachen des Staats 
und dadurch auf das Schickſal der Menſchen einen leitenden 

Einfluß auf feinen Geiſt hätte. SM 

HBeſcheiden und liebreich im Umgange, wie kein junger 
Mann von feinen Jahren, ſcheint er nur Regent in Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner Pflichten waͤhrend ſeines raſtloſen Arbeitens zu 
ſeyn. Hier zeigt er es, daß er ſich fuͤr den erſten Staats⸗ 
diener des ihm anvertrauten Reichs anſieht, daß ihm die 
ſchwerſte Buͤrde und die groͤßte e zugleich m | 
erlegt iſt. 

Das, was der unwiſſende Pe der Menſchen be⸗ 
wundert und beneidet, der die Majeſtaͤt umſtrahlende Glanz, 
das Blendende und Ermuͤdende des Cerimoniels, der truͤg— 
liche Schimmer einer nur von dieſer unwiſſenden N ſinnlichen 
Menge getraͤumten Gluͤckſeligkeit, die Zeichen der Unterwer⸗ 
fung, in denen ſich die Getaͤuſchten und Betrogenen ſeines 
Standes ſo wohl gefallen, nur dieſes allein fuͤhlt ſein Geiſt, 
der edlere Genaſſe kennt, als eine Laſt, und nur der Ge⸗ 
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dale, ſein Stand mache ihm auch die Beobachtung und 
ö Eeahung dieſer Aeußerlichkeiten zur nothwendigen Pflicht, 
verhindert ihn, die dazu verwandten Stunden als ganz ver⸗ 
| loren zu betrachten. 


um dem Staate Sicherheit und Unahändts gkeit von 
ſeinen Nachbaren und auf ihre Koſten zu verſchaffen, mit 
entfernten Grenzen den alten wahren Kern des Reichs zu 
decken, haben ſeine Vorfahren ſeit einem Jahrhunderte mehr 
nach Außen, als auf das Innere gewirkt. Die Geſchichte 
ſpricht von ihren Eroberungen und dem Ruhme ihrer Krie— 
ger; aber jetzt kann man von Rußland ſagen: es arbeitet an 
feiner Größe, nicht mehr an feiner Schwaͤche, und Alexs 
ander iſt es vorbehalten, die innern eee ganz zu 
entwickeln. 


1 1. bedarf jetzt keines rohr mehr. Es bes 
darf eines weiſen Beſchuͤtzers, Erhalters und Beforderers, 
eines Regenten für das Innere. Das, was er beſttzt, wird 
ihm keiner rauben, und ſchwerlich wird man A nur einen 
Verſuch ir wagen, | „ 


Ein Regent, der auf die Entwicklung der innern Staats⸗ 
kate 5 hinarbeitet, der die Staatsoͤkonomie von ſich ſelbſt ans 
fängt, . für welchen Tand und Pracht keinen Reiz haben — 
* ein Regent, der überzeugt iſt, daß die große Summe, 
welche der arbeitſame Theil ſeines Volks in ſo kleinen, — 
fuͤr ſie ſelbſt aber ſo bedeutenden Beytraͤgen, für die Erhal⸗ 
tung und Beſchützung des Staats zußammenbringt, auch 
nur zu dieſem Zwecke beſtimmt ſey, erwirbt eine Macht und 
ein uebergewicht gegen ſeine Nachbaren, die nie die glaͤn⸗ 
zendſten Siege, welche die Schachtfelder mit Leichen der 

Rußland. | RL 
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Dieß if der fete Grund, auf den Pi Wege , 
baut werden muß. Mochte der macedoniſche Aszander 


immer nach Indien ziehen, der Unſrige wird fi ſich das ner⸗ 


ſte Heilgchum des Tempels der Menſchheit öff 0 84 115 
Stufen er ſchon betreten hat. Ein Schmeichler N 


gen: er wird Rußlands Alexander ſeyn, wenn man ihn 


noͤthigt, das Schwerd zu ziehen; ich ſage: er wird je 
nur Rußlands Vertheidiger ſeyhn. an 


+ 
Der ſtrengſte Philoſoph kann nicht age! odern, als 
er bisher geleiſtet hat. Er ſi ieht, daß der junge edle Mann 


ſeines erhabenen Standes würdig iſt, daß er ihn ehrt, und 


ar 


zu dieſen kritiſchen Zeiten ſelbſt über fleche Akußerungen er⸗ 


hebt. Der Menſchenkenner iſt uͤberzeugt, daß r auf die; 
ſer ſchweren Bahn, als ein ſtarker Mann, vorwärts ſchrei⸗ 
ten wird; denn er ringt nach dem wahren Ruhme, er achtet 
den Menſchen, und ſetzt Werth auf die Achtung der Men⸗ 
ſchen. Er hat ſchon die erſte der königlichen Tugenden fo 


jung errungen, das Gute zu wollen, und nach Prufung an⸗ 


erkannt, es mit Muth und Kraft zu vollziehen. 
Ob Rußland die Tugenden ſeines Regenten. gt z. 
erkennen und zu ſe ſchaͤtzen weiß? — Europens kulttote Voͤl⸗ 


= 


ker richten jetzt ihre Blicke auf Rußlands glͤckliche Söhye, 0 1 


um uͤber ihren politiſchen und moraliſchen Werth das i 


theil zu ſprechen. Ich hoffe, das a ſoll zu s a 


me ausfallen. 8 ? 1 


* 


Unter den Regenten aller Volker Europens n ben de 


genten des ruſſiſchen Reichs das ſchwerſte Loos geworden; 
denn unter allen Voͤlkern Europens fielen auf die | 


© rn 


vertraut en tet, die Saß e einer Halter, e 2 


zu beſiegender . fe, if, Allein die eg der. 10 
wenig, als ihre naͤchſten Vorältern, haben dieſe Lage der 
Dinge geſchaſfen, und ihnen kann daraus kein Vorwurf ge⸗ 
macht werden, 


3 Aufgeklaͤrten des Landes bedauren dieſe Lage. 
Weiehrit, Menſchlichkeit, und mehr ausgebreitete Kultur 
werden auch hier das Ihrige wirken, und dieſes durch ſo 
viele gute Eigenſchaften und Tapferkeit merkwuͤrdige Volk 
durch leiſe, angemeſſene Schritte einem des denthen wuͤr⸗ 


digen Verhaͤltniſſe Re ” er Ar le 
. N } ji 3 Hr 9 * 27669ü N 
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keagerug teten der Regenten würde. 


465 sr Man wird in vorstehender Charakteriſtik die Andeu⸗ 
tung nicht übersehen haben / daß Alexander der Erſte 
die Aeußerlichkeiten der Negentenwurde nur nach ihrem 
wahren Werthe fe. Es gehört zu den ſchönſten Be⸗ 
zeichnungen des Anfanges des neunzehnten Jahrhunderts, 
daß mehrere der wuͤrdigſten Regenten diefelbe Ge ji unung 
wit ihm thelen. Dennoch. beſtehen dieſe Aleußetlichteiten, 
und 91 85 auch vielleicht noch nicht ganz hin weggeworfen 
werden Sie dürfen 15 105 5 00 nicht ganz e 
N 5 ine N 
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| Zu dieſen Aeußerlichkeiten rechnen wir: Titel, Wap⸗ 
pen, Inſignien der Regentenwürde und Re ; 
gentenkleidung, Ausdruck der Ehrerbietung | 
und Unter wuͤrfigkeit feiner Unterthanen und anderer, 
die ſich ihm nahen, und Gnaden- und Ehrenzeichen, 
die er het, ſo wie der Hofſtaat, der ai umgiebt, 


| A. 

0 eee Krk | FE 

Was den Titel anbetrifft, ſo haben die Beherrſcher 
| Rußlands bekanntlich die hoͤchſte und allgemeinſte Bezeich⸗ 
nung ihrer Regentenwuͤrde durch die Veraͤnderung äußerer 
Verhaͤltniſſe veranlaßt, auch aus een Wache mehr⸗ 
mals veraͤndert. | 10463 
In aͤlteren Zeiten nannten ‚fe a. Großfürken 


von Moßkwa und Herrſcher und Selbſthalter 


(Autekrator) von ganz Rußland. Nath der Exobe⸗ 
rung von Kaſan und Aſtrachan nahmen ſie den Titel ‚Baar 
an, behielten aber auch jene andern bey. Nach den Erobe⸗ 
rungen, welche man im | iebzehnten Jahrhunderte von 
Polen machte, wurde die Formel: Selbſtherrſcher des 
geſammten großen, kleinen und weißen Ruß⸗ 
lan ds eingeführt, und dem Titel 3 a ar beygeſellet. 3 
Als der Nyſtaͤdter Friede (172 1) geſchloſſen war, und f 
feyerlich begangen werden ſollte, kam es in Anregung, den f 
Titel Zaar mit dem Imperator oder Kaiſer zu ver⸗ 
tauſchen. Der Metropolit von Nowgorod. erwies, f daß 
Powelitel und Autokrator ſchon an ſich mit Im pe⸗ 
rator gleichbedeutend waͤren, alſo aus dem Rechte, jene 
Titel zu fuͤhren, das aa felge, dieſen anzunehmen. 


* 


Es kam nun darauf an, dieſen Beweis auch bey den 


übrigen Regenten Europens geltend zu machen, oder die 


Anerkennung deſſelben auf andere Weiſe zu bewirken. 


Die meiſten Schwierigkeiten fand dieß bey dem römi⸗ 


ſchen Kaiſer und dem deutſchen Reiche. Ruſſiſcher Seits 
berief man ſich darauf, daß bereits vor einigen hundert 
Jahren (1714) Maximilian der Erſte dem Groffürs 
ſten Wa . il ii den Titel Imperator gegeben habe. In wies 
fern die Kraft dieſes Arguments, oder andere Gruͤnde wirk 
ſam wurden, iſt hier der Ort nicht, naͤher zu eroͤrtern. Es 
genügt uns, zu bemerken, daß die Monarchen Rußlands 


ſich ſeit jener Zeit dieſes Titels bedient haben, und daß er 
ihnen auch nach und nach von allen europaͤiſchen Mächten 


wieder gegeben worden iſt, und jetzt allgemein gegeben wird. 
Nach der aus dem Mittelalter zugleich mit ſo manchem 
andern gothiſchen Regentenprunke uͤbrig gebliebenen allgemei⸗ 
nen Sitte, pflegen auch die ruſſiſchen Monarchen dem Kai⸗ 


ſertitel noch eine Aufzählung — nicht nur aller derer Wuͤr⸗ 


den und Laͤnder, in deren Beſitz ſie ſich befinden, ſondern 
auch derer, auf welche fie Rechte zu haben glauben - — an⸗ 
zuhaͤngen. 

Kaiſer Paul 115 Erſte foderte auch, daß dieſelbe 
Aufzaͤhlung aller ſeiner Titel bey jeder Gelegenheit in allen 
officiellen Schriften, die von ihm ausgiengen, oder an ihn 
gelangten, geſchehen ſollte, welches aber von ſeinem Nach— 


folger wieder abgeſchafft worden iſt. Dieſer nimmt, nach 


ſeiner gebildetern und humanern Denkungsart, jedes, was 


unter der Aufſchrift: dem Kaiſer und Selbſtherr⸗ 
ſcher von ganz Rußland, oder aller Reuſſen ꝛc. 


an ihn gelangt, guͤtig auf, und wbegnugt ſich auch damit in 


allen Reſolutionen, Befehlen und Verflaungen, dte von 


ihm ausgehen, oder in e Namen von Ai Behörden 
2 
erlaſſen werden. 


B. 
RN a 5 p e n. d 

Auch das Wappen der ruſſiſchen Monarchen her vers | 
T M odi fifationen erfahren, ehe es zu feiner jetzigen 
Beſtimmung gediehen if. Vor Iwan dem Zweyten | 
führten die Herrſcher Rußlands zuletzt den Ritter St. 
Georg, der den Lindwurm erſticht. Die Anſpruͤche, welche 5 
die ſer Fürft auf das griechiſche Kaiferveid zu haben glaubte, 
veranlaßten ihn, das Wappen deſſelben, ä das Bie eines 


doppelten ſchwarzen gekroͤnten Adlers, auch zu dem des ruſſi⸗ 
ſchen Reichs zu wählen. Ä 85 0 10 


So blieb es bis auf Peter den Er ken, der eini⸗ 
ge Modifikationen mit dem! ſelben vornahm, und ihm die 
Beſtimmung gab, welche es noch jetzt hat. 


Fr 
0 


Der ſchwarze, zweykoͤpfige Adler mit ebe Schnabel 
und rothen Fuͤßen macht die Hauptfigur aus. Er iſt dreyfach 
gekroͤnt, und ſchwebt in einem goldenen Felde. In ſeiner 
rechten Klaue haͤlt er ein goldenes Scepter, in der linken 
den goldenen Reichsapfel. Auf ſeiner Bruſt liegt ein rother 
Schild mit dem Bilde des heiligen Ritters Georg, jetzt dem 
Wappen von Moßkwa. Auf einem jeden der Fluͤgel haften 
drey andere Schilder mit den Wappen von Aſtrachan, Sir 
bien, Nowgorod, Kaſan, Kiew und Wolodimir. a 


In dem großen Neichsſegel hat dieß eigentliche oder 


n 


Hauptwappent noch eine Umgebung von ſechs un d zwa n⸗ 


* 


% 
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1g klenern, den Wappen der übrigen Provinzen, die 
in einer ovalen Linie um daſſelbe her erat ſind 9. 


60. 
Infionien. | 

aut Inſic gnien der Regentenwuͤrde ſcheinen 
außer der Krone nie Statt gefunden zu haben. | 

| Als Reliquien bewahrt man noch zu Moßkwa die Kro⸗ 


| ne „ mit welcher die Großfüͤrſten unter der tatariſchen Herr⸗ 


ſchaft gekrönt wurden, auch die beyden Kronen und den koſt⸗ 
baren Seſſel oder Thron, welchen die Prinzejin Sophia 
für, ihre beyden Bruͤder Iwan und Peter zu Hamburg 
hatte verſerti gen laſen. 


* 


In den aͤltern Zeiten 1— die Großfürſten bey 
feyerlichen Gelegenheiten die Kleidung eines Patriarchen zu 


tragen. Jetzt iſt dieß ſeit Jahrhunderten außer Gebrauch. 


Seit Peter dem Erſten haben die ruſſiſchen Regenten 
von der ruſſiſchen Nationalkleidung nur ſelten Gebrauch ge— 
macht. Katharina die Zweyte trug ſie zuweilen — 
wiewohl etwas modificirt — weil fie ihr gut ſtand. Bey 
militaͤriſche Feſten, oder Ordensfeſten deutet auch die Klei— 
dung darauf hin. Uebrigens traͤgt der jetzige Kaiſer, wie 
ſein Vater, groͤßtentheils militaͤriſche Ae 1 0 
aber e Civilkleidung. 5 


In der letztern wollte e Paul der Erſte die ale 
N A 10 * * h a ie 3 h 
5 10 Wem Ye, liegt, der findet nähere Belehrung in: Gel- 

lard auf die ruſſiſche Geſchichte ſich gründende Erlauterun⸗ 


1 gen des aufen Hauptwappens, 1774. 
Nr? 


4 


N 


N 


franzoͤſtſche Form ſtreng beobachtet wiſſen. Die ken 


ſcheint ſich mehr dem Zeitgeſchmacke anzufügen. 


N 8 D. g 1 f 36, * 
. 835 
Aeußere Ehrenbezeugungen. 


Die mit der Regentenwuͤrde verbundenen äußern Chr 


renbezeugungen waren ehemals dem Begriff von Regen 


tenmacht und Unterthäͤnigkeit angemeſſen; — das heißt, 


“für alle Unterthanen, ohne Rüͤckſicht auf die delten 


heit des Standes, faſt gleich, — gleich ſklaviſch. 
5 Niederknien vor dem voruͤbergehenden, reitenden oder 


fahrenden Zaar, ab: und ausſteigen, und die Knie beu: 


gen, und im Voruͤbergehen vor der Wohnung des Zaar das 
Haupt entbloͤßen, auch wenn er nicht ſichtbar waͤre, — war 
allgemeine Obſervanz; das Unterlaſſen derſelben eine Be⸗ 
leidigung der Majeſtaͤt. Der Umgangskreis des Zaar war 


ſehr beſchraͤnkt; zu der Ehre, mit ihm an einem Tiſche zu 


ſpeiſen, konnten nur Bojaren gelangen, und im Publikum 
wurde er ſelten, oder nie ohne ein gran Gefolge aus die; 
fen. ſichtbar. | e 
Unter der Regierung Peters des Erſten gieng in | 
allen dieſem eine weſentliche und große Veräi erung vor, 
durch welche der größte Theil dieſes Ceremoniels v lig außer 
Gebrauch a Paul der Erſte aber glaubte es ſeiner 


| Würde ſchuldig zu ſeyn, einiges davon wieder herzuſtellen. 


Er hie mit der aͤußerſten Strenge darauf, daß jeder, ohne 
e d des Standes, oder Geſchlechts, der ihm oder 
einer zu ler Familie gehoͤrigen Perſon begegnete, aus 
dem Wagen oder vom Pferde ſteigen, und ieder vor dem 
kaiſerlichen Pallaſt vorübergehende an der Shen Fronte De 


a? 


Gebuubes, auch bey der Frengfen sähe, das Haupt ent⸗ 
bloͤßen mußte. 0 


Sein Nachfolger hat auch hierin von denen feines Va; 
ters ſehr abweichende Grundſaͤtze gezeigt. Durch eine kai— 
ſerliche Ukaſe iſt beydes ſogleich unterſagt worden, und da 
ein großer Theil ſeiner Unterthanen „durch die Strenge 
Pauls aufs Neue an einen Sklavenſinn gewoͤhnt, Beden⸗ 
ken trug, dieſem Befehle ſogleich Folge zu leiſten, fo iſt 
er wiederholt und auf allgemeine Befolgung ernſtlich gedrun⸗ 
gen worden. 2 

25 | 5 W E. 
SGSGnadenverleihungen. 

Die Monarchen Rußlands beſitzen und uͤben das Recht 
der Gnadenver leihungen wie jedes andere Regenten⸗ 
recht in der unbeſchraͤnkteſten Ausdehnung. Seit Peter 
PR Erſten iſt es nichts Ungewoͤhnliches, durch die 
Gunſt der Monarchen „Perſonen — ſelbſt aus den niedri— 
gen Klaſſen— von einer Stufe des Standes, der Macht und 
des Keichefums zur andern bis zur hoͤchſten ſteigen zu ſe⸗ 
hen. Unter Alexander hat man davon noch kein Bey— 
ſpiel; doch wird ihm, wie ſeinen Vorfahren, Niemand 080 
Recht Ane die Macht dazu ſtreitig machen 

Ritterorden beſtehen in Rußland als Hofdekora⸗ 
tion und Belohnungs⸗ und Aufmunterungsmittel und Sym⸗ 
bol beſonderer Begnadigung N dem Ende des fießgeßnten ; 
Jahrhunderts. * 

Auch ſie ſtammen von Peter u; ersten her. Den 
erſten Ritterorden ſtiſtete er im Jahre 1695 bey Gelegenheit 
der Geburt ſeines aͤlteſten Sohns Alexei, und benannte 


ihn nach dem @surkin des ruſſiſchen Reichs, 8 
gen Andreas. „ ee 
Das erſte von ihm gewählte Ordenszeichen ua ein 


St. Andreaskreuz mit der umſchrift: Petrus Alexie- 


Wiz, Polſeſſor et Autocrator Rulfiae Auf 
dem Rande deſſelben ‚Rand der 590 ſeines Sohns r 


xius Petrowitz. | 5 2, 


Die Raiferin Anna Jwanowna Men dieſen 


Orden, gab ihm Statuten, beſtimmte eine Kleidung fuͤr die 
Ritter, und veraͤnderte auch das Ordenszelchen. Ihrer Be⸗ 
ſtimmung nach ſtellt es noch jetzt einen zweykoͤpfigen gekröns 
ten ſchwarzen Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln vor, der auf 
der Bruſt einen gekreuzigten heiligen Andreas traͤgt. An 


den vier Enden des Kreuzes dieſes Heiligen befinden ſich die 


vier Buchſtaben S. A. P. R (Sanctus Andreas Patro- 
nus Rufhae heiliger Andreas, Rußlands Färfpreger). 


Ueber dem ganzen aus Gold gearbeiteten Ordenszeichen, 
iſt eine Kaiſerkrone, und uͤber dieſer ein Ning; aus demſel⸗ 


ben Metalle angebracht, in welchen die Kette eingreift, an 


der es getvagen wird. 


Dieſe iſt ebenfalls golden, and die Glieder derſelben 


beſtehen aus Adlern, Andreaskreuzen und eee 
mit dem Buchſtaben A (Anna). 4 kr 


— 


Bey minder feyerlichen Gelegenheiten erſezt dieſe Kette 


ein breites, himmelblaues gewaͤſſertes Band, welches von 
der Rechten zur Linken getragen wird. Dazu gehört ein 
Ordensſtern mit acht Spitzen, in deſſen Mitte ein An: 
dreaskreu 3 befindlich iſt, auf der linken Seite des 
Kleides. Das Ordensfeſt wird am 12 May gefeyert. - 


2 SEE 


* 
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m. er Orden wird unter den für Männer beſtimmten 
fuͤr den vornehmſten gehalten, daher auch nur Perſonen des 
höchten Standes und er 1 7 er⸗ 
theilt. K 

Die Zahl der Mitglieder iſt nicht beſtimmt, bk der 
angeführten Bedingungen wegen die kleinſte. Sie pflegt 
nicht über einige ſechzig binauszugehen. 

Um das Verdienſt feiner Gemahlin Katharina zu 
ehren, welches dieſe ſich, beſonders durch die Rettung ſeines 
Heers, ſeiner BR und feines Reichs, am Pruth er⸗ 
worben hatte, fiftete Peter der Erſte 1774 den Ka— 
th arinenor den. Das Ordenszeichen iſt ein rundes email; 
lirtes goldenes Schild: auf der einen Seite mit dem Bilde 
einer figenden heiligen Katharina. 

Auf der andern Seite war ehemals ein Neſt junger 
Adler auf einem Hügel, an deſſen Fuße zwey alte Adler, 
jeder mit einer Schlange im Schnabel ſaßen. Ueber dem 
. Neſte befanden ſich die Worte: aequat munia Com- 
paris, Jetzt aber if, ſtatt dieſes Emblems, ein weißes 
| Kreuz, auf rothem mit Diamanten umgebenem Grunde, auf 
‚seinfelgen befindlich. ö 

Dieß Zeichen wird von der rice Schulter herab an 
einem ſchmalen, rothen, mit Silber eingefaßten Bande ge— 
tragen, welches über dem Ordenszeichen in eine Schleife zu: 
ſammengeſchuͤrzt iſt, auf wens ſich eine geſtickte ruſſiſche 
Inſchrift befindet, die den Sinn hat, daß der Orden für 
Treue und Patriotismus ertheilt werde. 

Außerdem trag gen die Glieder dieſes Ordens einen in 
& tiber geſtickten achtſpitzigen Stern auf der linken Bruſt, in 
deſſen Mitte in einein rothen Felde das Ordenskreuz, und um 


— * 332 3 


daſſelbe die bereits erwähnte Devife des Ordens Befinbtid | 
iſt. Die Glieder die ſes Ordens ſind bloß Damen von his 
herm Stande und Range. Die Zahl derſelben iſt meiſtens 
nur gering, und wird jetzt nicht viel über funf nr zwanzig 
| betragen, 

Die Großmeiſterin iſt die Mutter des jegigen gars, 
die auch, unter Beſtaͤtigung ihres Sohnes, den Orden ver⸗ 
giebt. Das Feſt deſſelben fällt auf den 24. Nov. | 

Ebenfalls von Peter dem Erſten angeordnet, aber i 
von ſeiner Wittwe und Nachfolgerin Katharinen der 3 
Zweyten (1725) zuerſt ausgetheilt, iſt der Alexander | 
Newskij's⸗Orden. Das Ehrenzeichen dieſes Ordens iſt ein 
roth emaillirtes, achtſpitziges goldenes Kreuz, in beſſen Mitte 
das Bild des vaterlaͤndiſchen rittermaͤßigen Heiligen, Alexan⸗ 
der Newskij, in Schmelzarbeit befindlich iſt. An einer der 
vier Hauptſeiten des Kreuzes befindet ſich ein gekrönter dop⸗ 
pelter Adler, mit der Deviſe in ruſſiſcher e Fuͤr 
Arbeit und Vaterland. 

Dieß Zeichen wird von der linken Schulter herab a an ei⸗ 
nem breiten, feuerfarbenen gewaͤſſerten Bande getragen, 
wozu noch ein auf der linken Seite des Kleids eingeſtickter, 
achtſpitziger Stern mit der angezeigten Deviſe und den 
Buchſtaben 8. A. (heiliger Alexander) kommt. Den 
Statuten nach, gehoͤrt zu dieſem Ordenszeichen auch noch eine 
Ordenskleidung, die in einem ‚Permelinmoniel und Feder⸗ | 
hut beſteht. | a 

Das Ordensfeſt, das am 30. Aug. gefepent wird, iſt 
mit einer religioͤſen Ceremonie verbunden, um das Anden⸗ 
ken des Heiligen zu ehren, von u welchem der Orden den Na⸗ 
men traͤgt. 


en... 
| 1 Nachdem der Monarch, als Ordensmeiſter, und die Rit⸗ 
ter in der Kaſanſchen Kirche eine feierliche Meſſe gehoͤrt ha⸗ 
ben, wallfahrten fie zu Fuß nach dem am linken Meerufer 
gelegenen Kloſter dieſes Heiligen, um an dem Grabmahle 
deſſelben noch einmal Meſſe zu Hören und Gebete zu verrich⸗ 
ten. Von hieraus geht dann die Proceſſion nach dem Win⸗ 
terpallaſte zuruͤck, wo ein prächtiges, unter dem Donner der 
Kanonen gehaltenes Gaſtmahl die Feyerlichkeit beſchließt. 
Dieſer Orden folgt dem Range nach auf den Andreas 
orden. Die Ritter dieſes ſind auch zugleich Ritter jenes. 
Die Zahl der letztern iſt aber gewöhnlich mehr als noch einmal 
ſo groß, indem er auch an Perſonen vertheilt wird „welche 
den erſtern noch nicht 9 haben, oder En wi 
erlangen. 
Zur Belohnung und Aufmunterung des militairiſchen 
Verdienſtes ſtiftete Katharina die zweyte im Jahre 
1769 den St. Georgsorden. Zur Beförderung, beſon— 
ders des letzten Zwecks, iſt dieſer Orden in vier Klaſſen ger 
theilt, welche ſo viele Stufen der Ehre und des Ranges be⸗ 
zeichnen, und zur Befoͤrderung des erſten ſind, fuͤr eine 
kleine Anzahl der aͤltern Ritter jeder one, Penſionen mit 
den Ehrenzeichen verbunden. f 
| In der erſtern Klaſſe beträgt diefelbe 1 
dert, in der zweyten vierhundert, in der dritten 
zweyhundert, und in der vierten hundert Rubel. 
Das ganze Einkommen des Ordens, welches auf dieſe Weiſe 
vertheilt wird, betraͤgt vierzigtauſend Rubel. 
Das Ordenszeichen iſt für alle Klaſſen daſſelbe, als 
lein es wird in den verſchiedenen Klaſſen auf verſchtedene 
Weiſe und in verſchiedener Groͤße getragen. Alle Ritter 
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it dem weite ! 


Frhr 


ruſſichen Be Für Senf und Sanferei,.an nem 
ane und orangenfarbenem Bande. E A 
Die Ritter der erſtern Klaſſe haben ein e 
Kreuz an einem breiten Bande von der Schulter herabhan⸗ 
gen, und daneben noch einen großen goldenen Stern auf 
der Brust, in deſſen Mitte der e ee lg | 
Georg, befindlich iſt. ia 53 f 
Die zur zweyten Kuaſf e Gag ebenfalls | 
ein großes Kreuz, aber an einem ſchmalen Bande, haben 
wean einen Stern van der Nat. 19 3 48 ger 


ſie A 0 4 von der Schulter hela e Gagen, 5 keinen Pi 
Die zur vierten ‚gehörigen tragen diet kleinere Kreuz 
an einem aͤhnlichen, aber nur. durch ein Knopfloch des Rocks 
gezogenen Bande. W Mr 
In die erſtern Klaſſen werden W N nur ſehr we⸗ 
nige, und nur Officiere von einem gewiſſen Range und ſehr 
ausgezeichneten Verdienſten aufgenommen. Auf die Auf⸗ 
nahme in die letzte haben aber alle Dberofficiere, ein Recht, 
welche als ſolche fünf und zwanzig Jahre ohne Vor⸗ 
wurf gedient haben. Die Zahl der Ritter iſt daher gewöhns 
lich an fuͤnf hundert, wenn die Zahl derer in den erſten | 
Klaſſen kaum zehn oder zwölfe beträgt... Der ſe chs 
und zwan zi gſte November iſt der n 
Ordens, der auch feyerlich begangen zu werden pflegt. re 
Einen noch groͤßern Umfang, und eine, noch gemein⸗ 
nuͤtzigere Beſtimmung hat der Wolodime r- oder Wla⸗ 
dimirorden, welchen Katharina die Zweyte im 


gohre 1285 an ihrem snansiopen Sang es | 
2 ) ſtiftete. | | 
He alle zur dach Sei, wc. in ir⸗ 
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deine Art ben Verdienst ch oder ah fü uͤ f 
und dr eyhig e dem Staate ee a SINE 
beit, WEN 
Auch Bee Orden iſt in vier Aae aögethritt, > | 
ft ir eine beſtimmte Anzahl der aͤlteſten Ritter in jeder Klaſſe, 
mit einer Penfion verbunden, zu welcher vier und zwan⸗ 
zigtauſend Rubel ausgeſetzt ſind, welche 0 alle 3 
gleich vertheilt werden. 5 
In der erſten Klaſſe erhält jeder Penſtonirte f 065 
hundert, in der zweyten dreyhundert, in der | 
1 a bande und in der vierten n | 
dert Rubel. | u er 
Im Jahre 1798 hatte Paul der Er fein Denef 
dieses Ordens die Verfügung getroffen, daß diejenigen Ritz 
ten, welche im Beſitz einer Penſion waͤren, dieſelbe fort⸗ 
während genießen, außer denſelben aber niemand weiter eine 
Penſion erhalten ſollte. Alexander hat aber auch in 
e die Arunpomätjge Verfaſſung völlig wieder 
Aa Bee: 
| Das Ordengzeisen. if ein eie ; ABER: 0 eh 
pa eine um die andere ſilbern und golden ſind, und der in 
einem re othen Felde ein Kreuz und die ruſſiſchen Buchſtaben 
C. P. K. B., Anfangsbuchſtaben ſo vieler ruſſiſchen Worte, 
welche: heiliger apoſtoliſcher Fuͤrſt Wladimer 
bedeuten, enthaͤlt. Auf der andern Seite ſtehen ebenfalls 
einige ruſſiſche Worte als Deviſe, welche den deutſchen 
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| Ehre, Nutzen und Ruhm entſprechen. Das en 
Fi gehörige Band iſt ſchwarz und roth geſtreift. * 


j Die Unterſchiede in den verſchiedenen Klaſſen ſind bey 
dieſem eben ſo als bey dem St. Georgenorden. Bey 
denen, welche den der vierten Klaſſe zur Belohnung für ihre 
fuͤnf und dreyßig Dienstjahre erhalten, wird dieß 
auf dem Ordenszeichen durch 35 Let. (Jahre) angezeigt. 
und die, welche wegen der Eroberung von Otſchak 


0 


(1788) dieß Ehrenzeichen erhalten haben, 1 haben zum 8 
zeichen das Band am Knopfloche in eine Schleife gebunden. 5 


Die Ritter dieſes Ordens gehören als ſolche in die 
vierte und ſechſte Klaſſe der ruſſiſchen Rangordnung. 

Die Zahl der Ritter dieſes Ordens iſt die größte von al al⸗ 
len, in allen Klaſſen beträchtlich über ſiebenhundert. Das 
Ordenskapitel wird an dem Stiftungs tage Karen 50 . 
an daſſelbe die Promotion nicht gebunden. f 

Zu den ruſſiſchen wird jetzt auch noch der Orden gerech⸗ 
net, welchen der Herzog von Holſtein, Karl Friedri ch, 


(1735) ſeiner Gemahlin, der ruſſiſchen Prinzeſſi n Anna, 


zu Ehren ſtiftete, und welcher nach der heiligen Anna den 
Namen fuͤhrt. f N a V 
Das Ordenszeichen diefes iſt ein th emaillrtes Kreuz, 
auf der einen Seite mit dem Bilde der erwähnten Heiligen, 
auf der andern mit den Buchſtaben A. J. P. F. (Amanti- 
bus Iufiitiam, Pietätem, Fid em) welches an 
einem breiten, rothen Bande mit gelber Kante von der 
rechten Schulter herab getragen wird. Dazu gehört noch 
ein auf das Kleid geſtickter Stern. Auch dieſer Orden hat 
bers Klaſſen, und wird auch an Civil- und Dilkaiez 
perſonen riheülf . rg . 


% 
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Bey Lebzeiten Katharinens der Zweyten vers 
955 ihn der Großfuͤrſt Paul, wie ihn fein Vater als Groß⸗ i 
fuͤrſt und Großmeiſter vergeben hatte. Jetzt disponirt uͤber 
* dieſen, wie uͤber die andern, der Kaiſer. 


Dieſer hat bereits in Betreff deſſelben die Verfuͤgung 
getroffen, daß, ſofern die Soldaten, welche für ausgezeichnete 
Dienſte das Zeichen dieſes Ordens erhalten haben, ſich ſtraͤf, 
liche Vergehungen zu Schulden kommen laſſen, fie wie die 
übrigen von der Civil; oder Militairbehoͤrde gerichtet werden 
ſollen, und, dafern dieſe fi fie ſchuldig befindet, bloß dem Or⸗ 
denskapitel davon Anzeige gethan werden ſolle, damit daſſel⸗ 
be ihnen das erwähnte Eheenzeschen aneh und ſie er⸗ 
ludire. 


’ Eben dieſer Kaiſer hat auch einige verändernde Einrich⸗ 
tungen in Betreff der Fonds zu den Penfi ionen, der mit 
ſolchen verſehenen Orden und der Bezahlung einiger bisher 

u fatutenhäßigen Officianten getroffen, welche hier nicht uns 

b0beruͤhrt bleiben dürfen. 

1) Aus mehrern Gouvernements waren bisher funf⸗ 
zigtauſend Bauern, als Fond fuͤr die Penſionen oder 
Commenthureyen der aͤltern Ritter, angewieſen, und nach 
Verhaͤltniß der ſtatutenmaͤßigen Penſionen unter dieſelben 
vertheilt. Nach der neuen Verordnung des jetzigen Kaiſers, 
ſollen dieſe den Kameralhöfen, oder Domaͤnenguͤtern, von 
welchen fie genommen waren, zuruͤckgegeben, und dafür 
aus den Cameraleinkuͤnften in halbjaͤhrtgen Terminen, den 

Ordenskaſſen, jährlich die Summe von zweyhundert 
und dreyzehntauſend einhundert und ſiebzig 
Thalern ausgezahlt werden, um davon den Rittern die Pens 

| Rußland. 55 e 
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ſion zu zahlen, welche fi ie bisher aus den Abgaben in er⸗ 
waͤhnten Bauern zogen. 8 . e 


2) Von den Mitgliedern des Ordensoffiume, nam 
lich den drey Ceremonienmeiſtern, fünf Sekretaͤren und 


acht Herolden, hatten die erſten jeder dreytauſen d, 
die zweyten tau ſend fuͤnfhundert, und die drit⸗ 
ten ſiebenhundert und funfzig Rubel jahrlichen Ge⸗ 

halt. Dieſe Gehalte ſollen den jetzigen Inhabern dieſer 
Stellen zwar bleiben, aber bey einer abermaligen Beſetzung 


dieſer Stellen eingezogen werden. Die dadurch erſparte 
Summe ſoll der Schatzkammer des Staats zu Gute kommen. 


Zu dieſen, von ruſſiſchen Herrſchern, oder Gliedern 
der ruſſiſchen Herrſcherfamilie geftifteren Ritterorden, wur⸗ 
de bekanntlich durch Paul den Erſten auch der Mal⸗ 
theſer - oder Johanniter⸗ Ritterorden in Nuß 
land aufgenommen und einheimiſch gemacht, nachdem er 
durch die Eroberung e von den ane 5 ver⸗ 
trieben war. 8 


Paul der Erſte erklaͤrte ſch ſelbſt zum &eofmei 
ſter, und feine Reſidenz zu der Nefidenz des Ordens. Er 
ernannte den General-Feldmarſchall Grafen Soltikow zu 
ſeinem — des Großmeiſters — Lieutenant, und bediente 
ſich aller und noch ausgedehnterer Rechte, als die Groß⸗ 
meifter bisher zur Ausübung gebracht haten. 

Da indeſſen durch das Verfahren dieſes Kaiſers, in Be⸗ 
tracht dieſes Ordens, mit mehrern der angeſehenſten euro⸗ 
paͤiſchen Mächte mancherley Misverhältniffe, die zu entwik⸗ 
keln hier der unrechte Ort ſeyn wuͤrde, entſtanden waren, 
ſo fand ſich Alexander der Erſte dadurch bewogen, in 


7 


| 


m. 


einer bald nad) feinem Regierungsantritte unter dem 28. 
Marz 1801 erlaſſenen Ukaſe zu erklären: | 
| daß er den fouverainen Orden des heiligen Johan- 
nes von Jeruſalem noch ferner unter ſeinen Schutz 
nehmen und ſich angelegen ſeyn laſſen werde, den⸗ 
ſelben in ſeinen Ehren, Rechten, Privilegien und 
5 Eigenthume zu erhalten; daß er deshalb dem Grafen 
Soltikow hierdurch befehle, fein Amt als Stell 
vertreter des Großmeiſters noch ferner zu verſehen, 
180 und in, Kraft deſſelben eine Sitzung des heiligen 
Raths des Ordens zu veranſtalten, und demſelben zu 
Be erkennen zu geben, daß feine Reſidenz als der Haupts 
15 ort des Ordens noch ſo lange angeſehen werden ſollte, 
bis die Umftände es erlauben würden, demſelben einen 
Großmeiſter nach ſeinen Statuten und alten Formen 
zu geben, daß er in der Eigenſchaft eines Protektors 
des Ordens dem heiligen Rathe befehle, bis zu dem 
erwahnten Zeitpunkte die Regierung des Ordens zu fuͤh⸗ 
ren, und allen Zungen und Prioraten des Ordens Dies 
ſen Beſchluß kund zu thun, und ſie aufzufordern, daß 
ſie ſich ihres eigenen Vortheils wegen feinen (des 
Raths) Dekreten unterwerfen moͤchten. Ferner be— 
e er darin die beyden von Paul errichteten 
Großpriorate — das ruſſiſche und katholiſche — in 
allen ihnen ertheilten Rechten und Privilegien, und 
beſtimmte, daß fie ferner durch den Großmeiſterthums— 
Lieutenant in ſeinem — des Protektors — Namen 
regiert werden ſollten. Endlich verſprach er, ſobald 
man mit den uͤbrigen Hoͤfen ſich uͤber den Ort und die 
Art und Weiſe vereinigt haben werde, als die erſte 
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Wirkung feines Schutzes, die Wahl eines Großmeis 


ſters zu veranſtalten, der wuͤrdig ſey, dem Orden vor⸗ 
zuſtehen, und in ſeine nachherige Exiſtenz herzuſtellen. 


Außer der Ertheilung von Orden iſt es laͤngſt in Ruß⸗ 


land gewoͤhnlich geweſen, fuͤr beſondere — vorzüglich mili⸗ 


tairiſche — Verdienſte, auch andere belohnende Abzeichen in 


zu ertheilen. Soldaten und Unterofficiere erhalten Ehren⸗ 
medaillen, theils von Silber, theils von Gold. Generale 
werden mit praͤchtigen Degen beſchenkt und auf manche an⸗ 
dere Weiſe geehrt. Bi N 

Unter der Regierung der Kaiſerin Katharina wur: 


den die adlichen Damen, welche die erſten Ehrenftelfen um 


ihre Perſon bekleideten, auch durch gewiſſe Ehrenzeichen 
merkbar gemacht. Die Staatsdamen und Kammerfräuleins 
trugen das mit Brillanten beſetzte Miniaturgemaͤlde der 
Kaiſerin, und die Hoffraͤuleins den Namenszug derſelben 


an einem Bande, mit einer Schleife verſehen, auf der Bruſt. 


Ferner wurde, bey der alle drey Jahre gewohnlichen 
Entlaſſung der Erwachſenen aus der fuͤr junge Frauenzim⸗ 
mer adlichen Standes eingerichteten Erziehungsanſtalt, 
oder dem ſogenannten Fraͤuleinſtifte, den ſechs vorzuͤglich⸗ 
ſten ebenfalls ein Medaillon mit dem erwaͤhnten Namens: 
zuge geſchenkt undfzu tragen erlaubt. — Wir haben Urſach, 
zu glauben, daß dieſe wie jene Einrichtung auch 325 jetzt 
905 | | 

Hofverfaſſung oder Hofſtaat. 8 


Der Hofſtaat der Monarchen Rußlands, der vor Pe | 4 


ter dem Erſten und noch zu feiner. Zeit ebenfalls mehr 


. | 

nach aſiatiſcher als europaͤiſcher Weiſe gebildet war, und 

groͤßtentheils aus den Bojaren beſtand, hat durch eben 
dieſen Monarchen ebenfalls europaͤiſche Formen erhalten. 


Seit jener Zeit finden ſich bey demſelben alle die Höhern 
und niedern Bedienten, welche an andern europaͤiſchen Hoͤ⸗ 
fen - — als Monumente unkultivirterer Zeiten des Mittelalters 
und des Lehnsſi yſtems — noch als weſentliche Theile deſſelben 

angefeen werben. 


Auch die ruſſiſchen Monarchen umgiebt eine große 
Schaar dem Muͤßiggange geweihter Menſchen, in den mans 
nichfaltigſter Abſtufungen, deren Unterhalt einen großen 
Theil der Summen zwecklos hinwegnimmt, welche dem Ber 
duͤrfniſſe des Staats gewidmet ſind, und durch Schweiß und 
Noth der arbeitenden Klaſſen aufgebracht werden muͤſſen. 


Der jetzige Monarch hat ſehr wichtige Reduktionen vor⸗ 
genommen, durch welche das Perſonal des Hofſtaats um 
mehr als f echs hundert vermindert, auch der Aufwand, 
welchen er erfordert, ſehr beträchtlich beſchraͤnkt worden iſt. 
Aus dem, was noch geblieben iſt, kann man auf das 
ſchließen, was geweſen iſt. Ueberhaupt giebt die Ueberſicht 
dieſes Gegenſtandes ſehr reichen Stoff zu den wichtigſten und 
intereſſanteſten Betrachtungen; daher hier eine Ueberſicht 
des neuen Hofetats, wie er in der Ukaſe vom 30. December 
angeordnet iſt, in jeder Hinſi icht dem Leſer willkommen ſeyn 
wird. | | 
Dieſer neue Hofetat umfaßt den Hof des Kaiſers, bey: 
der Kaiſerinnen und der kaiſerlichen Kinder, welche noch 
keinen Hofſtaat haben, ingleichen die Hofſtaate der Groß: 
fürſtinnen Maria und Katharina. 
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Als Koe Sofämte am Hofe des Kaiſers und der . 


ſerin ſind durch dieſelbe angeordnet: N F 
ein Ober kammerherr, er 1 4 jet) 
ein Oberhofmeiſter, ar on A: 


ein Oberhofmarſchall, 
ein O berſchenk, Wh | 
ein Oserſtallmeiſter und W je 
ein Dberjägermeifter. NE 
Diefe fechfe find in die zweyte Klaſſe des Wings 
gesetzt, und einem jeden ein Gehalt von vier tauſend 
einhundert und acht und d achtzig Rubel befke 
Auf dieſelben folgen: . 
eine oberhofmeiſterin mit viectevfend be 
bel 1 ne N 
ein Hofmeiſter, amm 
ein Hofmarſchall, Aa 
N OR Stallmeifter, en 5 een 


ein Jaͤgermeiſter, und n n 


ein Oberceremonienmeiſter. 

Alle dieſe, die erſte ausgenommen, gehoͤren in die 
dritte Rangsklaſſe, und genießen einen Gehalt von zwe y⸗ 
tauſend fuͤnfhundert 5 zwey und dreyßig 
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Zu eben dieſer Rangsklaſſe gehoͤren noch 
eine Hof meiſterin, | | 
ein Ceremonienmeiſter, welche jeder taufend 
Rubel Gehalt haen. vor! 
In die vierte kommen | e e 


zwoͤlf Kammerherren, die Aue funfuehnpum 


dert Rubel erhalten; 


= m 
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und in die fünfte 
1 zwölf. Kammerjunker und 
| zwölf Staatsdamen, beyde ohne Gehalt. 
Als beſoldete Hofaͤmter ſind noch anzumerken: 
das eines W eee 6 mit 5 
dert Rubel, a 
einer Hofmeiſterin der Fräuleins, und zwoͤlf 
ele, jede mit tauſend Rubel; 
ein Beichtvater, mit zweytauſend, 
ein Direktor der Pagen, mit zweytauſend 
zweyhundert und funfzig, | 
ein Pagenhofmeiiter, mit e zwe y⸗ 
hundert, 
ein Gehuͤlfe deſſelben, mit ſechshundert, 
zwoͤlf Kammerpagen, mit hundert und 
vierzig, | 4 
acht und vierzig Pagen, mit hundert und 
vierzehn, 5 
vier Leibärzte, mit viertauſend, 
vier Leibehirurgen, mit zweytauſend, 
ein Geburtshelfer, mit dreytauſend, 
ein Eu mit ſiebenhundert und funf⸗ 
118, ae 8 
drey Doktoren, mit tauſend, 
ſechs Hofehirurgen, mit achthundert, 
drey hmmm, mit mae 
Rubel, s a 
Bey den Höfen der beyden Großfuͤrſtinnen Maria 
und ya na find bey einem jeden oe, 
ein Hofmeiſter, | | 
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ein Stallmeiſter, jeder mit einem Gehalte v von 


zweytauſend Wafer und zwey 905 dre, Er 


fig Rubel; ferner 
zwey KRammerherren, jeder mit fun fachnpuns 
dert, 
zwey Hoffräulein, jede mit pin und 
zwey Kammerpagen, jeder mit in er und 
vierzig Rubel Gehalt. * 
Was nun das uͤbrige Perſonal des Ai ebene 
anbetrifft, ſo gehoͤren 
I. zu dem Departement des Gebe 
herrn in allem acht und achtzig Perſonen; 
II. zu dem des Oberhofmarſchalls, tauſend 
einhundert und fuͤnf und achtzig; 5 
III. zu dem des Oberſtallmeiſters Altan 
‚dert vier und achtzig; 
IV. zu dem des Oberjägermeiſters hundert 
und fieben; 
V. zu dem der oberhefmeſſterin dreyßig; 
VI. zu dem der Hofindendance tauſend ekz 
hundert und fuͤnf und zwanzig; 
VII. zur Expedition der Gebaͤude des 
Kreml (der Feſtung und des in derſelben befindlichen kai⸗ 


ſerlichen Pallaſtes) zu Moßkwa dreyhundert und drey 


und ſechzig; N 


VIII. bey jedem Hofetat der beyden Sroßfärfin ; 


nen hundert und acht; 
IX. bey dem kaiſerlichen Pallaſte BE den Gärten in 
Riga, Rewal und Kiew neun und ſiebzig; wonach 
alſo das Geſammtperſonal aller zu dem Hoſſtaa⸗ 
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| a 
te des Kaiſers und der kaiſerlichen Familie und den der beys 
den mehr erwaͤhnten Großfuͤrſtinnen gehoͤrigen Perſonen 
\ dreytauſend neunhundert und neun und ſieb— 
| zig beträgt. 
In dem Stalle des Kaiſers werden unterhalten: 

an Reitpferden hundert und dreyßig, 

an Wagenpferden eee e. 

an Jagdpferden hundert; 

in den Staͤllen der beyden Großfüͤrſtinnen f ech zig; 

zuſammen alſo fuͤn fhundert und ein und 
neunzig Pferde, und 
für die Jagd neunzig Hunde. 

Fuͤͤr den Ti ſch des Kaiſers iſt beſtimmt taͤglich 
vier hundert Rubel, jaͤhrlich alfo hundert und ſechs 
und vierzigtauſend; 

eben ſo viel fuͤr den Tiſch der Kaiſerin 
Mutter und den der drey Kinder, die noch bey ihr ſind; 
halb ſo viel fuͤr den Tiſch der Großfuͤrſten Niko— 
lai und Michael und der Großfuͤrſtin Anna; 
fuͤr den Tiſch jeder der drey Groß fuͤr Ane der 
vierte Theil; 
fuͤr die Nebentiſche am kaiſerlichen Hofe hundert 
und fuͤnf und neunzigtauſend Rubel; 
fuͤr alles zur Konditorey Gehoͤrige, fuͤr Deſert, 
Eiqueus, Kaffee u. ſ. w. jährlich zweyhun dert und 
funfzigtauſend; q 
fuͤr fremde Weine Aten ze dz 
fluͤr Holz und Erleuchtung zweyhundert 
und achtzigtauſend Rubel. 
eee ganze Hofſtaat iſt in verfhiedene Dep arte 
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A 
ments vertheilt, und einem jeden folgende Summen zur f 
Beftreitung feiner Ausgaben angewieſenn 1 


1) dem Departement des Oberkammerherrn ı ein un d 8 
ſechzigtauſend ierten und fanf und fer 79 
zige n ee ZEN 25 5 * N 5 1 

2) den Departements des Oberhofmarſchals, des Ober⸗ 
ſchenken und Hofmarſchalls z wey Ba N. | 
zehntauſend zweyhundert und fuͤnf; 10 7 4 

3) dem des Oberſtallmeiſters fünf hundert neun b 


und zwanzigtauſend BE. 12 1 
ö 


und ſechzig; a Wi Br 


4) dem des Oberjaͤgermeiſters ein und bellen, 4 
fend achthundert und ein und ſechzig; 4 
5) dem der eee boaubtstooſens 
zweyhundert; i e | n Dr 
6) dem der en e vier hu under 11 und zwan⸗ 
zigtauſend achthundert und acht und dreyhigz 
7) fuͤr die Expedition des Kreml ſieben und neun⸗ 
zigtauſend dreyhundert unp neunzehn; Ae 
8) fuͤr den ganzen Hofſtaat einer jeden der PN 
mehr benannten Großfuͤrſtinnen hundert und vierzig⸗ 5 
taufend dreyhundert und acht zehn; TS 
9) für den Unterhalt der kaiſerlichen Pallaͤſte zu Kiga, | 
Rewal und Kiew vierzehntauſend e ee 
und neun und dreyßig; 8 
für alle zuſammen alſo die Unterpateans des | 


W 71 0 


geſammten Hofſtaats: wi | 
drey Millionen und ehe ue 8 
tauſend Rubel. ann K e 1 | 


Die für den kaiſerlichen Hofſtaat efstericen Sum⸗ 5 j | 


Hi 


men werden auf die Reichsſchatzkammer, die fuͤr den Un⸗ 
terhalt der Höfe der Großfuͤrſtinnen aber auf das Appanaz 
gendepartement angewieſen. N 5 

Bisher war eine ſogenannte Hofkanzeley unters 
ra: „deren Beſchaͤftigung ſich darauf beſchraͤnkte, die für 
die verſchiedenen Departements des Hofſtaats beſtimmten 
Summen in Empfang zu nehmen, und — ohne ihre Anz 
wendung zu beſtimmen, oder uͤber dieſelbe Unterſuchungen 
anzuſtellen — an die Behoͤrden abzuliefern. Dieſe wird, 
nebſt einer ſogenannten Expedition derſelben in Moßkwa, als 
uͤberfluͤßig und unnuͤtz abgeſchafft, und die Geſchaͤfte derſel⸗ 
ben werden anderweitig vertheilt. | 
Ferner war bisher eine betraͤchtliche Anzahl von Kir: 
chen und Kirchendienern auf Koſten des Hofetats unterhal— 
ten, die den Hof eigentlich nichts angiengen. Von nun 
an aber ſollen nur der Unterhalt derjenigen durch dieſe Bez 
; hoͤrde beſorgt werden, welche ſich zu St. Petersburg, Moß⸗ 
kwa, Peterhof, Zarßkoe Sſelo und Tſchesme, bey den Dals 
laͤſten, wirklich befinden, die übrigen aber dem heiligen 
Synod zur Unterhaltung aus den allgemeinen geiſtlichen 
Fonds wieder uͤberliefert werden. | 

Endlich iſt dieſem allen die allerdings noͤthige ſtrenge ö 

Verfuͤgung beygefuͤgt worden, daß kein Departement ſich, 
unter welchem Vorwande es auch immer ſeyn mag, bengehen 
laſſen ſolle, den etatsmaͤßigen Fond zu uͤberſchreiten, irgend 
jemanden uͤber den Etat anzuſtellen, oder mehr Gehalt zu 
zahlen oder zu verwilligen, als in dem Etat feſtgeſetzt iſt. 
Wo man dieß noͤthig faͤnde, muß dem Kaiſer daruͤber erſt 
Bericht erſtattet, und um eine befondere Ukaſe nashgefucht 
werden, 
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Am Schluſſe eines jeden Jahrs muß jedes Departe⸗ 


ment eine vollſtaͤndige Rechnung mit Belegen an die bey 
den beyden Hofkontoiren angeſtellte Kechnungserpedition 


einſenden; von dieſer wird fie dem Reichsſchatzmeiſter, und 
von dieſem dem Kaiſer ſelbſt vorgelegt werden. 


Die ganze neue Einrichtung des Hofſtaats hat mit dem 
Jahre 1802 ihren Anfang genommen. Denjenigen Bedien⸗ 
ten und Officianten, welche durch die Reduktionen ihre 
Stellen verloren haben, iſt, wenn ſie bereits zehn Jahre f 
gedient hatten, ihr ganzer Gehalt, andern die Haͤlfte ges 
laſſen; alle ubrigen ſind mit einem Geſchenke eee 


worden. 
Schon von der Zeit ihrer Einrichtung — ebenfalls un⸗ 
ter Peter dem Erſten — an wurden auch die kaiſerli⸗ 


chen Garden als zu dem Hofſtaate gehoͤrig betrachtet, 


unter welchen die ſogenannte 
Chevaliergarde die vornehmſte iſt. ae ber 


ſtand in den letztern Jahren der Regierung Katha ri⸗ 


neus der Zweyten aus ſechzig Mann, welche alle 


Officiere in der Armee waren, und mit den Kapitains glei⸗ 
chen Rang hatten. Sie hatten drey Korporale mit Majors⸗ 


und zwey mit Obriſtlieutenantsrange, einen Wachtmeiſter 
mit dem Range eines Oberſten, und einen Kornet mit Ge⸗ 
neralmajors?, einen Lieutenant mit Generallieutenantsran⸗ 
ge, und einen Feldmarſchall zum Kapitain. 8 5 

Ihre Staatsuniform war vielleicht die praͤchtigſte und 
koſtbarſte, die irgend ein militairiſches Korps in Europa 
hatte. Sie beſtand in einem blauen Rocke mit rothen Auf⸗ 


ſchlaͤgen, welcher jedoch mit ſilbernen Borten, Stickerey 
und geſchlagenem Silber ſo bedeckt war, daß man nur we⸗ 


N 


nig von der Farbe deſſelben erkannte. Sie hatten maſſi vſil⸗ 
berne Kuͤraſſe, Arm- und Knieharniſche von gleichem Me⸗ 
talle, welche mit ſübernen Ketten zuſammen. geheftet wur⸗ 
den. Auf dem Ruͤcken trugen ſie einen großen, reich in 
Silber geſtickten doppelten Adler. Den Kopf bedeckte ein 
prächtiger Helm mit einem Federbuſch. Bandelier, Saͤ⸗ 
belſcheide, Karabinerrieme, Stiefeln — waren eben ſo 
verſchwenderiſch mit Silber geziert. 

In dieſer Prachtruͤſtung erſchienen fie jedoch nur an 
den feſtlichen Hoftagen. Ihr Dienſt beſchraͤnkte ſich auf 
das Innere des Schloſſes, hauptſächlich die Bewachung der 
Simmer der Kaiſerin. 

Ein betraͤchtliches, und in mancher Hinſicht wichtiges : 
Korps bildeten die ſogenannten kaiſerlichen Garden. 
Sie beſtanden s | 

1) aus einem Regimente Reuter garde von etwa 

| tauſend Mann, | 
7 den Preobraſchenskiſchen, 
3) den Semenowſchen, und 8 
4) Ismailowſchen Garden zu Fuß, die drey Re— 
gimenter bilden, und, nach dem Etat, mit der Reutergarde 
zuſammen zehntauſend Mann ausmachen ſollteu. 

Die Officiere dieſer Garden hatten vor denen der Feld— 
regimenter in allen Graden zwey Rangſtufen voraus. Die 
Unterofficiere aber rangirten nicht mit den Officieren der 
Feldregimenter. Uebrigens waren ſie durch die Kleidung 
von den Feldregimentern ausgezeichnet, hielten ſich auch 
weit uͤber dieſelben erhaben, und genoſſen wirklich mancher 
Vorzüge, welche fie zu dieſem Glauben veranlaſſen konnten; 
— worunter wohl vorzuͤglich mit gerechnet werden mußte, 


* 


* 


ganze innere und äußere Verfaſſung wieder erhalten. 


die Kaiſerin die Uniform des Regiments trug. 


genthuͤmlicher werden mußte. 


erſten Verfügungen geweſen. Die Garden haben ihre alten 


der Regierung Pauls ein franzoͤſiſches und deutſches — 
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daß einem ide Garberegtilliire — ſo dne den tee 
— zu Ehren bey Hofe ein Feſt gefeyert vr. an weichem 


. 
Kr 


Der Dienft dieſes Korps beſchraͤnkt ſich ut bie Böll 
chung der kaiſerlichen Pallaſte. Bey den verſchiedenen Re 
volutionen, welche in dem vorigen Jahrhunderte in dieſem 9 
Reiche vorgekommen ſind, hat es meiſtens eine thatige oder 
entſcheidende Rolle geſpielt, wodurch ihm denn ein Gefuͤhl 4 
ſeiner Wichtigkeit eben ſo, wie ſeiner eee ei⸗ f 


Wenn ſich Paul der Er ſte bewogen fand, dieß 
Korps gänzlich aufzulöfen, die Glieder deſſelben den Feldre⸗ 
gimentern einzuverleiben, und den Dienſt, den es verrichtet 
hatte, durch dieſe verrichten zu laſſen, ſo duͤrfte ſchon Bier: 
aus erhellen, daß er dazu ſehr gute Gruͤnde haben konnte. 
Allein eben ſo koͤnnen nicht minder wichtige Gruͤnde bey 
Alexander dem Erſten eintreten, welche ihn zu dem | 
Entſchluſſe beſtimmten, dieß ganze Korps, in feiner ches 
maligen Verfaſſung unter e ee, der 8 
wiederherzuſtellen. f A 

Dieß iſt denn auch wirklich cr und ate e 


Namen, ihr altes Perſonal, und ſonach auch wohl ihre 1 


Als Anhaͤngſel des Hofſtaats und Anstalten für die 
Erholung und Erheiterung des Monarchen verdient die zahl⸗ 
reiche und ausgewaͤhlte Kapelle und das Theater noch 
4 wenigſtens im Vorübergehen — einer Erwaͤhnung. 

Was das letzte beſonders anbetrifft, ee 


auch, wenn wir nicht irren, ein ruſſiſches — Schauſpiel und 
eine Oper auf Koſten des Monarchen unterhalten. So 
viel man weiß, ſind das erſtere und letztere und die Oper 
noch in demſelben Verhaͤltniſſe geblieben. Das deutſche 
hauſpiel aber iſt zu einer Privatunternehmung geworden, 
die Pere ker nur eine Unterſtuͤtzung erhält. W 
Die Art ſich zu vergnuͤgen am Hofe hatte ſich zu den 
Zeiten Katharinens der Zweyten in mancher Hin⸗ 
ſie icht dem eigentlichen geſellſchaftlichen Leben mehr genaͤhert; 
unter P aul dem Erſten aber hat ſie ſich wieder ſehr 
ü davon entfernt. Man darf vorausſetzen, daß Alexander 
der Erſte auch hierin ſeiner von ihm ſo ſehr verehrten 
Großmutter mehr, als ſeinem Vater, nachahmen, und 
durch ſein einfaches prunkloſes Weſen und ſeine geſelligen 
Sitten immer mehr noch den ſteifen Hofzwang entfernen, 
und die Hof feſte auch zu en Vergnuͤgungsfeſten ma⸗ 
chen werde. 

Die gewoͤhnlichſte und allgemeinſte geſellſchaftliche Vers 
ſammlung am ruſſiſchen Hofe iſt die große Cour, wel— 
che an allen Sonn- und Feſttagen, in den Stunden von eilf 
bis ein Uhr, gehalten wird. Bey derſelben kann ſich jeder, 

der anſtaͤndig gekleidet, und mit einem Degen verſehen iſt, 
einfinden. Hier werden die fremden Miniſter und Reiſende 
von Diſtinktion vorgeſtellt, auch zuweilen Befoͤrderungen 
und andere den Hof ee 3 bekannt ges 
macht. | ; 
Dun Cefelihaften bieten ein im hohen Grade man⸗ 
| nichfaltiges Gemiſch von Perſonen aus allen Ständen und 
Verhaͤltniſſen, Nationen, Kleidungen, Sitten — und in 
demſelben dem Menſchenbeobachter einen eben fo reichhalti⸗ 


Kr 
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gen Stoff für feine Betrachtungen, als eine angenehme Un 
terhaltung, dar. Sie find ohnſtreitig ein nicht uͤbel gewaͤhl⸗ 
tes Mittel fuͤr den Monarchen und ſeine Familie, durch e ein 


leutſeliges, humanes Betragen, durch die Spendung eines 4 


freundlichen Worts, oder auch nur eines belohnenden Blicks 
und einer auszeichnenden Kopf s oder Handneigung, eine 
treuen Diener aufzumuntern und anzufeuern, gute, legale 
Geſinnungen zu erhalten, und angenehme Eindrücke für ſich 


’ 


"> 
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und feine Familie, durch alle Verhaͤltniffe der gebildetern M 


- Stände zu verbreiten und zu erneuern, und fo eine Geneigts 


heit für die Anerkennung feiner wohlthaͤtigen Zwecke und 
Maaßregeln zu bewirken und zu erhalten, — wodurch die 
Wirkſamkeit derſelben ngemein befördert. werden muß. 
Nach einer laͤngern Obſervanz findet eine an. 
zahl von Hoffe ten Statt, welche auf gewiſſe Tage und 


fuͤr gewiſſe feyerliche Gelegenheiten angeordnet ſind. e 
werden unter dem Namen der Tabellentage auc in 


dem Kalender mit angezeigt, denn fi ie folfen nicht bloß als 
Privatfeſte des Hofs, ſondern gewiſſermaßen als Staats: 
oder Nationalfeſte betrachtet werden. An dieſen Tagen ru⸗ 


hen verordnungsmaͤßig die Geſchaͤfte aller Dikaſterien und | 


Glieder der Staatsverwaltung, wie die Privatgeſchaͤfte. Sie 
ſollen wie religioͤſe Feſttage mit Gottesdienſt un Feyern von 
der Arbeit — wenigſtens in der Hauptſtadt — begangen 
werden; das Uebrige des Tages ſoll dem Vergnuͤgen gewid⸗ 
met ſeyn, und am ent eine allgemeine chan Statt 
haben. 

In ſo fern dieſe Fever vom Publikum ab angt, mh ie 
ſchon unter der R ſegierung Katharinens der Zweyte n 
allmaͤhlig ziemlich außer Gebrauch gekommen. Bey Hofe 
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werden ſie, ſo viel man weiß, auch noch jetzt, wie ehemals, 
begangen; doch mag ſich die Feyer jetzt wohl mehr, als je, 
auf den Hof beſchraͤnken. Zu Katharinens Zeiten waren 
vierzig Feyertage dieſer Art angeordnet. ; 


G. 
Nangverhältniffe 


| In einem Staate Europens findet eine jo mannichfal⸗ 
tige. und genaue Belimmung der Rangverhaͤltniſſe Statt, 
als in Rußland ſeit der Regierung Peters des Groß 
fe n. Er ſetzte (1722) eine ſolche Stufenleiter von vier— 
zehn Stufen feſt, auf welchen die Diener des Hofs und 
Staats im Wiler und Civildienſte ſich dem Throne naͤhern 
und wodurch i ihnen unter 1 ihre Plaͤtze angewieſen 
wurden. 5 
Diieſe Verfuͤgung Peters iſt noch jetzt, mit ſehr we⸗ 
nigen und unbedeutenden Modifikationen, die Grundlage 
dieſer Verhaͤltnißbeſtimmungen, und verdient daher, we: 
nigſtens den 1 nach, etwas 7 0 are zu 
werden. g 
Die Baſis derſelben macht der Grundſatz aus: der 
Dienſt des Staats allein kann zu einer Ehrenſtufe, einem 
Range berechtigen, und dieſer kann nur nach der mehrern 
oder mindern Wichtigkeit deſſelben beſtimmt werden. Da— 
her wird auf adliche oder buͤrgerliche Abkunft dabey durchaus 
keine Ruͤckſicht genommen. Ein Knaͤs aus einem der aͤlte⸗ 
ſten Haͤuſer, der eine geringere Bedienung, die in die 
fünfte, ſechſte Klaſſe gehoͤrt, bekleidet, wird einem buͤr⸗ 
gerlich Geborenen, der durch feine Wurde in die dritte, 
vierte gehoͤrt, uͤberall den Vorrang laſſen muͤſſen; und 
Rußland. f 23 
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wenn er mit t ihm in eine und dieſelbe Klaſſe gehoͤrt, PR 


nur gleichen Schritt mit ihm haben. Hat er gar keine ne 
dienung, fo wird ihm auch kein Rang zugeſtanden. e 


Alle zur Familie des Monarchen gehörige Perfonen au 
find über dieſe Rangordnung erhaben. Ihr Verhaͤltniß zu | 
dem Monarchen geſtattet nicht, fie mit irgend einem in eis 
nem Unterthanenverhäͤltniſſe in eine Vergleichung zu ſetzen. 
Sie haben vor allen uͤbrigen bey jeder Gelegenheit den Vor⸗ . 
tritt, und werden, wenn ſie auch Bedienungen bekleiden, 
doc nur in jenem Verhaͤltniſſe geſehen. "RE 0 \ de; 


Bey den allgemeinen Rangbeftimmungen wurden die 
milttaͤriſchen Verhaͤltniſſe als Regel und Maaßſtab zum 8 
Grunde gelegt, und zunaͤchſt folgende Klaſſifikation in den . 
hoͤhern Verhältniffen danach feſtgeſetzt. 


In die erſte Klaſſe gehören nun die Feger 
le, der Generaladmiral und der Reichskanzler; 
in die zweyte die Generale en Chef, der Ge⸗ 
neralfeldzeugmeifter, die Admirale von allen 
Flaggen, die wirklichen Geheimenraͤthe, oder 
Sta atsminiſter, und — nach Peters Beſtimmung 50 
von den hoͤhern Hofbedienten nur der Oberhofmarſchall; 
nach der jetzigen Verfaſſung aber auch der Oberkam⸗ | 
merherr, Oberhofmeiſter, Oberſchenk, Ob er⸗ 
ſtallmeiſter und Oberjaͤgermeiſter. er 
In die dritte kommen die Generallieutenauts, 
die Ritter vom St. Andreas⸗Orden, die General | 
Kriegskommiſſaͤre, Vice⸗ Admirale, der Gene— 
| ralprokurator, und — nach Peters Beſtimmung 
der Oberſtallmeiſter — nach der jetzigen aber alle 


— 
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oben bereits ARD in dieſer Hinſicht angedeutete Hofbe⸗ 
diente. ö a 
In die vierte gehören die irc m a5 
Contreadmirale, die Gouverneurs in den Pros 
vinzen, die Praͤſidenten in den Kollegien, die wirk 
lichen Stantsräthe u. ſ. w. und 

in die fünfte die Brigadiers, Ober-Kriegs— 
commiſſaire, Obriſten von der Artillerie, der Ge— 
neral⸗ Polizeymeiſter, die Vicepraͤſidenten in 
den ollegien, Titular⸗Etatsraͤthe u. dergl. 

Dieſe fünf erſten Klaſſen haben das gemeinſchaftli— 
che Vorrecht, mit ſechs Pferden fahren, und die Livree 
ihrer Bedienten mit Golde beſetzen laſſen zu duͤrfen. Die 
zur erſten und zweyten Gehoͤrigen duͤrfen auch noch 
zwey Vorreiter haben. | 

Nach aͤhnlichen Verhaͤltniſſen geht die genaue Stufens 
folge bis zu den ſubalternſten Militair⸗, Civil: und Hofbe— 
dienungen durch die uͤbrigen neun Klaſſen fort. | 

Alle, die zu den erſten acht Klaffen gehören — alſo 


bis auf die Majore, Schiffs baumeiſter und Ras 


the bey den Gouvernements der Provinzen, welche in 
dieſe Klaſſe gehören — find für adlich zu achten und ges 
nießen alle Vorrechte des Adels; und eben ſo ſollen ihre 
ehelichen Nachkommen auf ewig dem beſten alten Adel 1 8 
geachtet werden. | 

Dieſem Praͤrogativ find indeſſen nähere Gesten 
beygefuͤgt, wodurch es ſehr beſchraͤnkt wird. Der Inhaber 
einer Civilbedienung in den erwaͤhnten acht Klaſſen ge⸗ 
langt nur dann für ſich und feine Nachkommen zum erbli⸗ 


chen Adel, wenn ſeine Stelle zu den beſtaͤndigen Char- 
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gen gerechnet wird. Dieſen find die temporellen com- 
miſſi onen entgegengeſetzt, unter welche Kathegorie die 
Aemter der Praͤſidenten und Vicepräfidenten bey 
den Hofgerichten und dem Magiſtrate der Reſi denz, die der 
Oberkommiſſaͤrs in den Kollegien, der Kommen⸗ 
danten, der Schatzmeiſter bey den Muͤnzhaͤuſern, der 
Direktoren der Zoͤlle in den Haͤfen, der Aſſeſſoren 
bey den Hofgerichten und andere dergleichen Aemter mehr 
gebracht worden ſind; daher denn das erwaͤhnte Vorrecht ei⸗ 
gentlich nur wenigen vom Civilſtande zu Nutzen kommen 


AN 
kann. 


In Hinſicht derer, welche ſich W zu Bat 
den kommen laffen, weswegen fie ihrer Aemter entſetzt, oder 
mit einer öffentlichen beſchimpfenden Strafe belegt werden 
müßten, wird feſtgeſetzt, daß fie eben dadurch ihres Titels 
und Ranges verluſtig gehen ſollen. 8 


Auch das weibliche Geſchlecht iſt in dieſer Rang⸗ 


tafel nicht uͤbergangen. Die Oberhof m eiſterin der 


regierenden Kaiſerin hat den Rang uͤber alle Frauen. Die 
Ehefrauen rangiren unter ſich nach dem Rangsverhältniſſe | 
ihrer Männer. Unverheyrathete Töchter treten vier Klaſz 
ſen hinter der zuruͤck, in welcher ſich ihr Vater beſindek. 5 


Die Soͤhne der ruſſiſchen Edelleute von der erſten bis 
zur unterſten Klaſſe derſelben, ohne Unterſchied, haben, wie 
die Söhne der Staatsdiener aus den höhern Klaſſen, zwar 
Zutritt bey den öffentlichen Couren und Hoffeſten, aber fo 
lange ſie nicht in Dienſten ſtehen, haben ſie auch keinen 
Rang, und wenn ſie in Dienſt treten, gehoͤren ſie, ohne 
daß ihre Abkunſt oder der höhere Rang ihrer Vaͤter darin 


N 
eine e Aenderung machte, in die Klaſſe, in welche fe ihr 
e e verweiſt. 


Wer ſich beygehen laßt, Anmaßung auf e einen 1 
Rang zu machen, oder ſeinen Platz einem zu einer gerin- 
gern Klaſſe Gehoͤrigen einräumt‘, der verliert als Strafe eis 
nen zwehmonachlichen Gehalt ). 

Die Unterthanen in ihrem Verhaͤltniſſe 
unter einander, oder die Verfaſſung 

f x der Stände, | 
. . 5 1. 

u | Der Adel. 

10 In den aͤlteſten Zeiten gab es in Rußland nur eine 
Klaſſe von Er badel. Die allgemeine Bezeichnung defr 
ſelben war Kn aͤs. Allmählich bildete ſich neben demſelben 
eine Art von Hofadel, auf aͤhnliche Weiſe, als in 
Deutſchland der niedere Adel aus den Miniſterialen. Dies 
ſer hieß Dworaninen, eine Bezeichnung, die ihre Ents 
ſtehung andeutet. a 


4 Die Knäſ en beſaßen eigenthuͤmliche, freye Grund⸗ 
ſtͤcke. Unter denſelben mußten nach und nach einzelne Fa⸗ 
milien dieſelben ſehr vermehren, ſehr reich und maͤchtig wer⸗ 
den, andere dagegen verarmen. Jene gelangten zum Theil 
1 N „oder in Verpe ſcgeft mi den roh, 


2 Die ganze Raugtafel durch alle vlerzehn glaſſen findet n man 
in B uf chin 98 bekanntem Magazine, dem ſiebenten Thei⸗ 
le, von der dreyhundert und funfzigſten Seite an. 


zu der Bojarenwuͤrde, den Stonhaleerſcaſten u. ſ. 3 
Sie erhielten allmaͤhlich Ehrenbezeigungen und Vorrechte, 
zu welchen dieſe nicht gelangen konnten, die ſich zum großen 
Theil glücklich ſchaͤtzten, in die Dienſte jener zu treten, und, 
| indem ſie durch ihre Dienſtbarkeit den Glanz jener er 
lichten, ihren Unterhalt zu Heſpinnen 


So bildete ſich hier ein Verhaͤltniß in dem Adel fo, 

welches dem in dem polniſchen Adel aͤhnlich geweſen zu ſeyn 
ſcheint, nur daß weder Niedere noch Höhere, wenn ſie nicht 
die Bojarenwuͤrde bekleideten, auf eine Theilnahme an der 
Regierung Anſpruch machen konnten. Die Bezeichnung 
Knaͤs wurde nun eine Vorzugsbenennung, ein ausſchließli⸗ 
cher Titel fuͤr die reichen, durch Verbindung mit der Re⸗ 
gentenfamilie, faſt erbliche Bekleidung der Bojarenwuͤrde, oder 
andere Vorzuͤge ausgezeichneten alten und großen Familien. 


Die Verarmten traten gern in das Verhältniß der 
Dwor aninen, wo ſie fuͤr geleiſtete Dienſte von den Re⸗ 
genten Laͤndereyen zur Lehn erhielten, wofür fie ſich zr Hee⸗ 
res folge verpflichten mußten. | 


Dieſe beyden Klaſſen des Adels fanden e, 4 ae 
erſten Zeiten der Regierung Peters des Erſten im 
Grunde nur noch Statt. Noch zu ſeiner Zeit lebten die 
Knaͤſen, die keine Kriegs- oder Staatsamter bekleide⸗ 
ten, auf ihren Guͤtern in einer ſaſt gaͤnzlichen Unabpän, 
gigkeit. 5 

Als Statthalter in den Provinzen genoſſen 5 e einer 
faſt unbeſchraͤnkten Gewalt. Sobald ſie dort oder hier eine 
Einſchraͤnkung empfanden, waren ſie zu Meutereyen und / 
zum Aufenhr geneigt, fo ſehr fie auch Ae waren, vor 


“ 


we 


dem Großfuͤrſten oder Zaar ſich in eine faſt ſklaviſche unter⸗ 
wuͤrfigkeit zu fuͤgen. | 

Peter der Erſte wandte aber das Mittel an, wels 

ches auch in andern europaͤiſchen Staaten zur allmaͤhlichen 

Unterwerfung und Entkraͤftung eines ariſtokratiſchen Adels 

mit Erfolg gebraucht worden iſt. Er veranlaßte ſie, ihren 

gewöhnlichen Aufenthalt bey Hofe in der Nähe feiner Pers 
fon zu nehmen, und erlaubte ihnen nur von Zeit zu Seit ei⸗ 
nen Me auf ihren Guͤtern. 

c Die ihnen wurden auch noch unter ihm die Bojare en 
ernannt, welche nach der alten herkoͤmmlichen Verfaſſung 
eine Art von Staatsrath bildeten, aus deſſen Mitgliedern 
dann wieder die erſten und wichtigſten Staatsaͤmter beſetzt 
wurden. 

| Gewöhnlich denft man n ſt ch ſalſch unter B ten 
ebenfalls eine Klaſſe des Erbadels. Dieſer Ausdruck be⸗ 
zeichnete in Rußland ein ähnliches Verhaͤltniß, als in China 
das der Mandarinen, naͤmlich eine Würde, welche der 
Regent verlieh, und welche bloß perſönlich war, und nur 
durch abermalige Verleihung von dem Vater auf den Sohn 
kommen konnte. 

Die Zahl der Bojaren hieng von der Willkuͤhr des Re⸗ 
genten ab. In der erſtern Zeit der Regierung Peters 
des Erſten, alſo in der letzten ihrer Eriſtenz, waren ih⸗ 
rer gewöhnlich zwiſchen dreyßig und vierzig. 

Die Familien der Nareskins, Gallicins, Go le 
| rewe nz Tzeremetoffs, Repnins, Dolgorukis, 
Romanof fs und andere der angeſehenſten und erſten 
Familien waren damals durch ein langes Herkommen in eis 
ne Art von Erbbeſitz dieſer Würde gekommen, welches vers 


1 


h 4 360 — 

muthlich Petern mit beſtimmte, ſie aufzuheben, um die da⸗ 
durch unvermeidlich entſtandene Ariſtokratie zu zerſtbren. 4 
Wenn dieſe Würde auch nicht erblich war, fo gab fi ie 
doch den Söhnen ihrer Beſitzer ebenfalls eine Art von Aus- 
855 zeichnung. Sie erhielten die Bezeichnung Bojarski, 
und bildeten unter dem Titel Sy ny Bojarski, oder 
Sinbo jaren allmahlich eine abgeſonderte Klaſſe de * 
Adels, welche den Rang nach den Bojaren verlangten, und 
Anſpruͤche auf eine Art von Anwartſchaft darauf machten. N 

Auf die Schaͤtzung in dieſem Verhaͤltniſſe hatte auch 
die Abkunft einen weſentlichen Einfluß erlangt. Sinboja⸗ 
ren aus alten, vornehmen Familien ſtanden in hoͤherer 5 
Schaͤtzung, als die aus neugeadelten, welchen man vor dem 
niedern Adel eben keinen Vorrang einraͤumte. r 

Noch zu Peters des Erſten Zeiten beſtand das 
Lehnsverhaͤltniß der Dworaninen. Die Beguͤtertern 4 
mußten, nach dem an fie erfolgten Aufgebote, mit zehn, 
zwoͤlf Mann zu Fuß oder zu Pferde Heeresfolge leiſten. | 

Von dieſen waren die Knaͤſen, als ae | 
ſitzer, wie von jeder andern Art der Dienſtleiſtung, wie | 
ſchon bemerkt, frey. Uebrigens aber wurde hoher und nie⸗ 
derer Adel von den Regenten in einem gleichen Verhaͤltniſſe 1 
der unbedingteſten Unterwuͤrfigkeit, völlig wie alle KR 
Unterthanen, betrachtet. * 5 

Man weiß, wie der Zaar Feodor der Poren * 
aͤlteſte Bruder Peters des Erſten, alle ſchriftlichen Ur⸗ 
kunden und Privilegien des Adels in Aſche verwandelte, und 
Peter kein Bedenken trug, den Knaͤs ſo gut als den leib⸗ 
eigenen Bauer, der ſich ein Vergehen hatte zu Schulden 
kommen laſſen, durch die Knute beſtrafen zu laſſen, oder 


* 
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durch Stockſchlaͤge, oder ee mit eigener es 
Hand ſelbſt zu zuͤchtigen. | 
ITnm Uebrigen naͤherte doch n Wan der Erſte 
die Verfaſſung und die Verhaͤltniſſe des Adels mehr denen 
in den uͤbrigen europaͤiſchen Staaten. Durch Ertheilung des 
Grafen ⸗ und Baronentitels ſuchte er mehr Abſtufungen zu 
geben. Der letztere iſt indeſſen auch nach ihm nur ſehr wenig 
N ertheilt worden. Und in Betreff des erſtern haben die ruſ⸗ 
ſchen Monarchen denen, welche ſie erheben wollten, mei⸗ | 
ſtens die deutſche Reichsgrafenwuͤrde ertheilen laſſen. 
Peter der Erſte fuͤhrte auch die Untheilbarkeit der 
Guͤter, und die Erbfolge nach der Erſtgeburt, zum Theil 
auch die e maker W nen ee 
. ein. ! 

In der Folge bes BR iſt . wieder ae en 
ben, die Untheilbarkeit der Willkuͤhr der Familie uͤberlaſſen, 
und fuͤr alle Guͤter die ae der een, 80 der 
nabe ar Linie feſtgeſetzt. ** ’ 

Peter der Dritte dene dem IE Adel 

fte eine Ukaſe (vom 28. Jan. 1762) alle Rechte, in deren 
Beſitz der lieflaͤndiſche und der Adel der uͤbrigen erober⸗ 
ten europaͤiſchen Provinzen ſich bereits befand. 

Eine vollſtaͤndige Konſtitution gab dem Adel Katha 
rina die Zweyte (durch eine Ukafe vom 21. Apr. des 

Jahrs #785), in welcher alle Verhaͤltniſſe und Rechte Pe 
‚ ben auf das genaufte beſtimmt wurden. 

Sie war es auch, welche die ſogenannten Yoelshächer ans 
ordnete, davon für jede Provinz eins gehalten, und in wel⸗ 
ches der Adel derſelben nach einer een e 
eingetragen werden ſollte. 
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In die erſte Klaſſe ehe die acts lass pe oder 
in irgend einem Theile des ruſſt iſchen Reichs nationalen Fa⸗ 
milien des unbetitelten oder ritterſchaftlichen Adels (der ehe⸗ 
maligen Dworaninen), welche durch Diplome, oder 
durch anderweitige Urkunden und eg ae 


jährigen Adel darthun konnten; | TE St. © 
in die zweyte kamen diejenigen, ate don Adel 
durch Kriegsbedienungen erlangt harten; ue n 5 


in die dritte alle diejenigen, welche durch ihren 
Platz in den erſten acht Rangklaſſen den Adel fuͤr ſich und ” 
ihre Kinder erworben hatten, oder der ſogenannte acht re 
fen: Adels 2) RER IRRE a i 
in die vierte die adlichen Familien aus fremden Ne 
tionen, welche dadurch, daß ihre Häupter ruſſiſche Dienſte 
genommen hatten, in Rußland einheimiſch geworden waren; 
in die f 15 te die mit Titeln ee N a 
milien, und Be; RR | | 
in die ſechſte die Aileen PRIOR eee die 
ihren adlichen Urſprung, weil er ſich zu weit in dem Alter⸗ 


thume verlor, nicht rc on Urkunden schöne a > 9 


— —— 


weiſen konnten. a 
Dieſe Adelsbuͤcher mit derſelben Einticeing beugen 
noch jetzt, und haben mit der uͤbrigen Verfaſſung dieſes Stan⸗ 


des von dem jetzigen Kaiſer aufs neue Beftätigung erhalten. 
Ohnerachtet der Adel an ſich in Rußland keinen Rang „ 


giebt, ſo nahmen doch die Knaͤſen unter dem uubeamte⸗ | 
ten Adel immer noch den erſten Pl 6 ein. 2 0 ] 
Gewoͤhnlich wird dieſer Ausdruck im Deuſchen ohne | 
Unterſchied durch Fuͤrſt gegeben, welches jedoch, genau ger 
nommen, nur bey den alten, aus Regentenhäuſern abſtammen⸗ 


den, oder mit denſelben verwandten Dynaſtenfamilien Statt 
gas ſollte. 

Aecht ruſſiſche F Familien dieſer Art — die vor den Zei⸗ 
ten e e J wan Waſiljewitſch wirklich im Beſitz 
der Herrſchaft uͤber Rußland, oder einen Theil des jetzigen 
ruſſiſchen Reichs geweſen find — giebt es etwa f Ren va 
bis zwanzig in Rußland. 

Es gehoͤren dahin die eee Nahm s 
ang; Waͤzemskois, Labonows und eis 
nige andere, welche ſich als Zweige des Rurikſchen Re⸗ 
gentenſtamms betrachten, und noch jetzt das Wappen von 
den ihren Vorfahren unterworfen gewesenen wic des 
een Reichs fuͤhren. 5 N | 

Einige andere leiten ihre Abkunft von den Nentthenſchen 
Giesswüm ed aus der Familie Jagello, her. Dahin ge— 
hoͤren die Familien Kurakin und Golitzin. 

Eine dritte Klaſſe von Knaͤſen bilden die aus taz 
* tariſchen Regentenfamilien abſtammenden Juſupows, 
Uruſſows, Meſczerskojs und mehrere andere. 

a Alle dieſe koͤnnen alſo in Hinſicht auf ihre Abkunft 
auf den F uͤrſtentitel Anſpruch machen, zu welchen 
denn noch eine vierte Klaſſe, naͤmlich die durch Protek⸗ 
tion der ruſſiſchen Kaiſer mit der deutſchen Reichsfuͤrſten⸗ 
wuͤrde bekleideten, zu rechnen iſt. 

Unbemerkt bleiben darf übrigens nicht, daß keinem die; 
‚fer Fuͤrſten der Titel Prinz und die damit verbundene Ti⸗ 
tulatur Ew. Durchlaucht zugeſtanden wird. Dieſe 
Bezeichnung wird nur den Prinzen des kaiſerlichen und 
deutſcher Regentenhaͤuſer gegeben. Und ſelbſt einen ou 
low und Potemkin hat wohl kaum einer ihrer nie: 


drigſten Schmeichler je Prinz Orlow, oder Prinz pe, 
temkin genannt. Knaͤs iſt im Ruſſiſchen fuͤr jeden andern 


Edlen dieſer Klaſſe der egen womit ſie ſich begnügen 


muͤſſen. ee 85 $ 27 8 5 3.30; 
Bey denjenigen, welche von den ehemali EEE 


ſchen Murſen oder Edelleuten abſtammen, und das ta⸗ 
tariſche Murſa nur mit dem ruſſiſchen — freylich ehemals 


völlig gleichbedeutenden — Knaͤs vertauſcht haben, kann 


dieſer Titel auch nicht, ohne falſche Vorſtellungen zu erregen, 


im Deutſchen durch Fuͤrſt gegeben werden. 

Ueberhaupt thut man wohl am beſten, das ruſſiſche 
Knaͤs im Deutſchen eben ſo beyzubehalten, wie man das 
engliſche Lord und das ſpaniſche Grand beybehaͤlt, indem 


doch auch in den erſten drey Klaſſen der Knaͤſen ihr Ders 


häleniy zu dem Monarchen ganz anders ift, als welches wir 


uns mit dem ee Ausdrucke 3 105 ſt z verbinden ger 
woͤhnt haben. 1 sl N: J 


Die ruſſiſchen Knaͤſen keiner Klaſſe ben e wie deut⸗ 


ſche Fuͤrſten, irgend eine Art von Herrſcherrechte, und übers 
haupt keine andere Vorrechte, als welche dem ruſſiſchen Adel 
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im Allgemeinen (durch die Konſtitution von 1785) zuges 
ſtanden ſind. Dieſe ſind freylich groß genug, und redueiren a 
ſich auf folgende Hauptprivilegien. a eu 

| 1) Einem adlich Gebornen ſteht es dsc Ba in 
1 Kriegsdienſte zu treten, und dieſelben zu Ani wenn ' 


und ſobald er es für gut findet. 
Hat er in der ruſſiſchen Armee bis zum Kerem ge⸗ 


dient, ſo bleibt er auch nach ſeinem Abgange von derſelben 
im Beſitz aller der Rechte, welche ihm dieſe Charge zugeſtand. 


2) Jedem ruſſiſchen Edelmann ſteht es frey, ſich im 


20 


„„ 
Auslande aufzuhalten, und ſogar in fremde Dienfte zu tre⸗ 
ten; doch muß er dieſelben, ſobald es von dem Monarchen 
verlangt wird, unweigerlich verlaſſen. 

3) Der Adel iſt — nur mit wenigen Ausnahmen — 
allein berechtigt, Landguͤter und Erbunterthaͤnige zu beſi itzen, 
mit denſelben nach Wohlgefallen zu verfahren, fie zu ver 

ſetzen, zu verkaufen, — nur nicht darüber in einem Teſta⸗ 
| mente zum Nachtheile feiner Inteſtaterben zu verfügen. 

Auch ſteht es ihm en er a feinen Gütern zu un⸗ 

| — — f 
„ Der adliche Genndftetbefie ik en een aller 
in ſeinem Grund und Boden befindlichen Metalle und Mir 
neralien. Selbſt Gold und Silber ſind davon nicht e 
nommen. 0 | 

4 505 Jeder Adliche kann 5 nur auf um een sed 
Art der Fabrikation und der ſtaͤdtiſchen Gewerbe treiben, 
ſondern er kann auch in den Städten Grundſtuͤcke akquiriren 
und beſitzen, und daſelbſt durch ſeine Erbunterthaͤnigen jede 
Art der Erwerbsthaͤtigkeit verrichten laſſen. | 
6) Der Adel iſt frey von allen Steuern und den Abga— 
ben jeder Art. Allein bey dem Verkaufe der Grundſtuͤcke iſt 
er verpflichtet, ſechs Procent von dem Kaufpreiſe an die 
Krone zu zahlen. f 

Eben ſo iſt er von Einquartirung vun Art W be⸗ 
freyt. | 

7) Jeder Adliche kann auf Einen Gütern Flecken ans 
bauen, und denſelben — jedoch nach eingeholter Genehmi⸗ 
gung des Gouverneurs ſeiner Provinz — eee 

N tigkeiten beylegen. | h 
8) Der Adel ift, für das  Bendıfn feines Haus weſens, 


. 
dem Brandwein⸗ Monopole nicht unterworfen nden 
es ſteht ihm frey, ſeinen Bedarf ſelbſt bereiten zu laſſen. 2 

9) Kein Adlicher kann mehr mit Einziehung feiner Gü⸗ 
ter beſtraft werden, als welche fuͤr immer abgeſchafft iſt. 

10) Der Adel kann nur durch ſolche Verbrechen verlo⸗ 
ren werden, welche mit Infamirung verbunden, und in den 
Geſetzen mit Leibesſtrafe verpoͤnt ſind. e 

11) Der Adel kann nur von ſeines Gleichen achte 
werden. Die Reviſion des von einem Pairsgerichte geſpro⸗ 
chenen Urtheils ſteht unmittelbar dem Senate zu, und die 
Beſtaͤtigung deſſelben muß unmittelbar von dem M Daran 
ſelbſt eigenhändig gegeben werden, 1 

12) Ein Adlicher kann, ſo lange er im Bee des 1555 
iſt, nicht mit Leibesſtrafen belegt werden. Soll dieß ge⸗ 
ſchehen, ſo muß er vorher erſt ſeines Adels entſetzt werben. 5 

13) Ein adliches Frauenzimmer verliert den Adel, 0 
folglich auch die Adelsrechte „in fo fern ſie perſönlich ind, 
durch eine Heyrath unter dem Stande, — auch wenn es ſich . 
mit einem Erbunterthaͤnigen verbaͤnde, fuͤr ihre Perſon nicht, 
denn dieſe koͤnnen nur durch Verbrechen verloren gehn, und 
die Ehe kann in keinem a ien ane 
brechen ſehn. 7 

Auf ihre Kinder aber koͤnnen ihre Benin wie 200 


Adel in einem ſolchen Falle nicht uͤbergehn, denn dieſe tre» 


ten hier, wie überall, in das Verhaͤltniß und den Stand 
des Vaters. * 

Dieß ſogenannte Adelsdiplom wurde zwar von . 1 
dem Erſten bey dem Antritt ſeiner Regierung (1796) 
anfangs im Allgemeinen beſtaͤtigt. In der Folge aber wur⸗ 
den, ohne es aufzuheben, doch manche Beſchraͤnkungen in 


\ 

„ | 

Betreff einzelner Vorrechte gemacht. Er verbot die Ford 
ſetzung des allgemeinen Adels: oder Wappenbuchs — des ge⸗ 
nealogiſchen Verzeichniſſes aller adlichen Geſchlechter, nach 
der oben angezeigten Klaffification. Auch unterwarf er 
die Edelleute wie alle andere Staͤnde in dem Falle, daß 
ſie ſich Kriminalverbrechen zu Schulden kommen ließen, 
den Leibesſtrafen, dergeſtalt, daß alſo ein Edelmann ſo gut 
als ein leibeigener Bauer mit der Knute gezuͤchtigt 881285 
ko inte. 5 

Anders dachte auch uͤber dieſen fuͤr den e al⸗ 
lerdings ſehr wichtigen Gegenſtand ſein Sohn Alexander, 
oder fand doch fuͤr gut, in Betreff deſſelben anders zu Rn 
deln als. fein Vater. 

 Erbeftärigte nicht nur den fechften Then d. des alfgemeis 
nen Wappen : oder Adelsbuchs, und ordnete die Fortſetzung 
deſſelben, ſondern er ſtellte auch alle vorhin angedeuteten Vor⸗ 
rechte dieſes Standes wieder her, und beſtaͤtigte ſie durch 
eine Ukaſe, welche er in ſeiner Gegenwart dem Senate vor⸗ 
legen und von demſelben regiſtriren ließ. 

Dieſe Ukaſe iſt eine zu merkwuͤrdige Urkunde, uicht 
nur für die jetzige Verſaſſung des Adels insbeſondere, ſon⸗ 
dern auch fuͤr die ganze Reichsverfaſſung und die Regierunge⸗ 
grundſaͤtze Alexanders des Erſten im Allgemeinen, als 
daß wir derſelben, ihrem weſentlichen Inhalte nach, nicht 
eine Stelle einraͤumen ſollten. 5 

Beruͤhmte Thaten und Unternehmungen „heißt es dar; 
in, ſind in allen Jahrhunderten und bey allen Voͤlkern mit 
Ehrenzeichen und Vorrechten Wee merkbar Menace 
und belohnt worden. 5 


Der Ruhm und die perſoͤnliche Achtung, welche die, fü 
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ſie e ſich dadurch erwarben, pflanzte ſich, ohne 
mit dem Leben der Menſchen aufzuhören, die ſich fuͤr den 
allgemeinen Nutzen hervorgethan hatten, zugleich mit ihrem 
Andenken auf ihre N achkommen fort, und der Geiſt der Eh⸗ 
re, indem er von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgieng, trug 
auch das Zeugniß der allgemeinen Hochachtung zu 

Namen, und zugleich die Pflicht, dieſelbe zu bewahren, 
und ſie mit neuen Beweiſen der Tugenden zu erhöhen, 


mit ſich. N m. 


„Da auf ſolche Art Achtung und Vorrechte tibi ge⸗ 
worden waren, ſo wurzelten ſie ſich in den bekannten Ges 
ſchlechtern, die in der Folge den ausgeſuchteſten Theil des 
Volks ausmachten, und zur f cherſten Stuͤtze der e 
dienten, ein.“ 


Dieß war der urſpeung aller ad lich en Ge. 
ſchlechter. Der ganzen Welt iſt es bekannt, 
durch was fuͤr vortreffliche und ruh mwürdige 
Thaten, im Kriege und Frieden, auf dem fe⸗ 
ſten Lande und auf dem Meere, von dem fern⸗ 
ſten Alterthume bis auf unſere Zeiten herab, 
ſich der ruſſiſche Adel ausgezeichnet hat. Im 
dem er un unterbrochen auf dem Wege der Ehre 
und der wahren Aufklaͤrung wandelte, hat er 
ſich überall mit Ruhm bedeckt, wo die Befehle des 
Monarchen und die Wohlfahrt des Reichs ſeiner Dauer 
einen Wirkungskreis auwieſen. 2 5 2 


„Der Geiſt der Tapferkeit und Treue, der 
jederzeit auf ihm ruhte, floͤßte den Mit buͤr⸗ 
gern eine allgemeine Achtung, den Feinden 


ug 
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 Ehreden und den auswärtigen Bundesgenoſ⸗ 
ſen Bug und Schätzung ein.“ 
| AM? „ ‚Unfere in Gott ruhende Vorfahren, die ewas h | 
men: haben zur Anerkennung der Verdienſte des 

wohl gebornen Adels, durch verſchiedene Verordnun⸗ 
gen demſelben verſchiedene Vorrechte, Privilegien und eh⸗ 
renvolle Auszeichnungen zugeſichert.“ 

„ Dieſe Vorrechte hat unſere — — Großmutter, die 
Katſerin Katharina die Zweyte, von der ihr eigenen 
Weisheit geleitet, durch ein im Jahre 1785 dem Adel ver— 
liehenes Diplom ihm im Ganzen und ihren eingehen Des 
ſtimmungen nach aufs neue in Kraft geſetzt, und af ewig 
auf das ‚feyeslichte beftätigt. 

Yan 17 De wir uns vorgeſetzt haben, ihren Fußſtapfen 
in allem zu folgen, und von der Heiligkeit, 
Gerechtigkeit und Unverletzlichkeit der Vor; 
rechte des Adels überzeugt ſind, ſo haben wir es uns 
zu unferer erſten Pflicht gemacht, fie hiermit feyer⸗ 
lich zu beſtaͤtigen, wieder herzuſtellen und zu fi ichern.“ 
„Indem wir dieſe Beſtaͤtigung uͤber alle in dem Di⸗ 
plom des Adels enthaltenen Rechte und Vorzuͤge ausdehnen 
und hier oͤffentlich erklären, und durch unſer kaiſerliches 
Wort für uns und unfere 7 Thronfolger ſichern, aͤndern wir 


* ab, heben auf und wiederrufen wir alles, was demſelben zu⸗ 


wider iſt, und zur Beſchraͤnkung ſeiner Kraft durch Zeit und 
Umftände veranlaßt, zugelaſſt en oder verordnet worden, und 
befehlen unſern treuen Unterthanen, dieſe unſere Verord⸗ 
nung als ein uraltes unveränderliches Geſe h 
unſers Reichs zu betr achten. 7 
35 Wir halten uns dabey überzeugt, daß der wohlge⸗ 
Rußland. 24 


wu 3 — 


borne ruſſiſche Adel den Fußſtapfen feiner‘ Borfren| olg n 
und, durch Treue, Eifer und Ehre geleitet, jederzeit ums 
ſerm Wunſche behülflich ſeyn wird, Rußland 
auf die Stufe der Starke und Wohlfahrt zu 
erheben, welche der Ftiergbäße Ab 805. us 
beſtimmt hat.“ 9 * 

Wir enthalten uns billig jeder Bemerkung über dieß 
Wa PRATER * Abelsvorrechte, me febe PN 


* 
n 


nahe deſfiben, aufdringen. Im Allgemeinen därſen w 
jedoch nicht unangedeutet laſſen, daß, wenn der Adel irgend 
eines europaiſchen Landes ein privilegirter Stand ge⸗ 
nannt werden kann, dieß wohl von dem ruſſſchen Reiche 
mehr als von einem der Übrigen gilt, und in Hinſicht auf 
dieſen Stand in der zur Bekanntmachung dieſer ukaſe 
von dem Senate ausgegebenen Publikation alſo allerdings 
geſagt werden konnte: „Se. Majef ſtaͤt habe an dies 
fem Tage Gnade und Mildthaͤtigkeit ausge- 
90 ſſen.“ — Ob aber auch mit eben ſo vielem Rechte hin⸗ 
zugeſetzt werden konnte: „über ganz Rußland“ — 
wird ſich theils nach den Adelsvorrechten ſchon ſelbſt, theils 
auch aus der nähern Anſicht der Verhaͤltniſſe des Burger: 
und Vouernſtandes am ſccherſten entſcheiden If. * 
2. 
Staͤdtebürgerſtand. 
Schon aus einem Theile der Vorrechte des Abelſendes 
laßt fi abnehmen, daß der Staͤdtebuͤrgerſtand, in Hinſicht 4 
auf ſeine weſentliche Beſtimmung im Staate, nicht ſehr vor⸗ 
t eilhaft ſituirt, alſo en betr nicht 1 ven 


ſeyn koͤnne. 


€ MAT * 


* 


* 


Banquiers und reichſten Großhaͤndler. 


J 


„ 5 

7 ur u R Sa | 
160 Was hier vorausgeſetzt wird, beſtaͤtigen die Zaͤhlungen. 
Die Summe aller Staͤdtebuͤrger des ruſſiſchen Reichs kann, 
zufolge derſelben, nicht hoͤher als auf einmal hundert— 


tauſend angenommen werden. Alle Städte des unge⸗ 


heuern ruſſiſchen Reichs enthalten alfo nicht fo viele Einwoh⸗ 


ner maͤnnlichen Geſchlechts, als die einzige Hauptſtadt 
Großbritanniens. ht een e 
5 Roch waͤhrend der Regierung Peters des Erſten 


erfreute fich nur eine Klaſſe des Buͤrgerſtandes einer Ach⸗ 


x 


| 2 von Seiten des Staats oder öffentlicher Auszeichnung. 


ieſe enthielt die ſogenannten Goſſi, und in dieſen die 


Der Zaar bediente ſich ihrer in ‚Zahlungsgefchäften, 
auch um feine Waaren zu verkaufen, oder gegen andere um⸗ 
zuſetzen. Ihrer Bekanntſchaften und Verbindungen im Aug: 
lande wegen, pfiegte er wohl die Gefandefhaftepujten aus 
den elben zu beſetzen, oder die Geſandten von einem oder dem 
andern aus ihnen begleiten zu laſſen. 8 | a 


1 1 


* 


5 Auch bey Hofe wurden verſchiedene Stellen mit angeſe⸗ 


N henen Mannern dieſes Standes beſetzt, und auch die, wel⸗ 
n de 40 . Fes 1 1 1 120 1 


che keine ſolch Aemter bekleideten, wurden bey Hoffeſten 


‚eingeladen, und hatten auch font wohl Zutritt daſelbſt. 
% Ebenfalls waren ſtets mehrere von ihnen in den Magiſtra⸗ 
4 ten — beſonders der Hauptſtaͤdte. 4 


5 Manche dieſer Auszeichnungen haben ſich in der Folge 


verloren, und mußten ſich verlieren, da der ganze Buͤrger⸗ 
ſtand mehr gehoben werden ſollte. Die noch jetzt beſtehen⸗ 
den Verhaͤltniſſe deſſelben ruͤhren von der Kaiſerin Kat ha- 


rina der Zweyten her, und haben die von ihr (1788) 


x 
2 5 


. PR 
befannt gemachte Stadtordnung und An x Dipl om 
der Rechte des Buͤr gerſtandes zur Grundlage. 
Diurch dieſe Stadtordnung werden alle Sldteewoh⸗ 
ner in fünf Klaſſen eingetheiltt. u 
In die erſte gehören. alle ſogenannte nam hafte 
Bürger, wohin, außer den Banquiers und Großhaͤndlern 
oder den ſogenannten Goſſen, die graduirten Gelehrten, 
und alle Perſonen, die zweymal zu einer ehrenvollen D 
bedienung erwaͤhlt worden find, gerechnet werden 
Die zweyte umfaßt die Mitglieder der den e. 


pitaliſten⸗ Gilden; b „ ee MR 
die dritte die Se ee oder Zuͤnfte and 
Gilden der Handwerker; | 15 1 


** 


die vierte die Fremden oder Gaͤſte, und 1 
die fünfte die Beyſaſſen, oder die geringſte Buͤr⸗ 
gerklaſſe der Tageloͤhner, Schenkwirthe, uberhaupt alle diejeni⸗ 
gen, w welche mit dem ruſſiſchen Ausdrucke Rasnori Gin za. 
bezeichnet werden. N 
a Alle Staͤdtebuͤrger ohe 1 12 6 1 5 fir na ſrey fuͤr ihre 
Perſon, und frey von der Abgabe der Kopfſteuer. Andere 
Vorrechte aber ſind partiel, und werden durch den Unter / 
ſchied des Vermoͤgens nach der Schaͤtzung i in rey al 
ſten beſtimmt. Pere derſelben find auch die Abgaben 9 
gulirt. l . Mi 
Es iſt übrigens einem jeden Burger datein ob er 
ſich uberhaupt in eine Kapitalgilde, und in welche derſelben 
er ſich will einſchreiben laſſen- n Sk marine ee ei 
8 Indeſſen ſind mit dieſer Einzeichnung uberhaupt, und 
mit der in gewiſſe Klaſſen, Vortheile verknuͤpft, welche ſie 
nicht nur für einen großen Theil der Induſtriebuͤrger, noth⸗ 


| Er 
wendig machen, ſondern zum Theil auch wohl zum Mo 
tiv dienen koͤnnen, eine der hoͤhern Klaſſen zu waͤhl en, alſo 
ſelbſt zuweilen wohl ſein Kapitalvermoͤgen eher uͤber als un⸗ 
ter dem Gehalte deſſelben ir Hr 
Die allgemeinen Vortheile alſer ſogenannten namhaften 
und in einer von den drey Kapitalgilden eingeſcrisbenen 
dinge ſind: 5 f 
18 Befreyung vom Kriegsdienſte, und | 
. 2) die Fähigkeit, unmittelbar mit der Krone Kon⸗ 
trakte ſchließen zu koͤnnen. ö 
Außer dieſen auge menen ſind nun auch noch einige be⸗ 
fondere bum Thel ſehr weſentlich, zum Theil fuͤr die Ei⸗ 
telkeit wichtige Vortheile an die hoͤhern Gilden geknuͤpft. 
Wer ein Kapitalvermögen von fe chzehn⸗ bis fun f⸗ 
| ee Rubel (vor dem Jahre 1794 begann dieſe 
Klaſſe ſchon mit zehntauſend Rubeln) angiebt, wird 
in die erſte Klaſſe eingeſchrieben, und erhaͤlt dadurch die 
Frepheit, Handlung zu Waſſer und zu Lande, uberall hin, 
wohin er will und das Verkehr nicht durch anderweitige 
allgemeine Verfuͤgungen unterſagt iſt, zu treiben; Manu⸗ 
fakturen und Fabriken anzulegen, und zum Behuf derſelben 
. gewiſſen Bedingungen Landgrundftücke mit Erbunters 
thaͤnigen ankaufen zu koͤnnen. Dabey iſt er wie der Edel⸗ 
mann von allen Leibesſtraſen frey, und hat das Recht, ſich 
eine Kutſche und zwen Pferde zu aa und in der Stadt 
damit fahren zu koͤnnen. | TR 
Dieſe beyden letztern Wee haben auch alle na ms | 
hafte Buͤrger mit ihnen gemein. | 
In die zweyte Gilde werden alle diejenigen einge 
tragen, welche ein Kapital von ig bis f “ange (vor 


Y 


en, 

1794 waren es fuͤnf bis wepnnuulteos Rubel 0 b. 
e angeben. | | . 
Diecſe dürfen keinen Seehandel 1 und: kei⸗ 
ner Kine ſondern nur einer Chaiſe bedienen. In den 
uͤbrigen Vorrechten ſind He denen ber erſtern aße an 
geſetzt. 5 ö 12 
In die dritte Klaſſe kommen nun alle dein wel 
che ein Vermoͤgen von zweytauſend bis achttauſend 
(vor 1794 waren es en. 5 Fee Rus 
bel angeben. f } | EN 


Dieſe find auf den ER in der Siabt und dem 


Kreiſe, worin ſie wohnen, eingeſchraͤnkt. Sie haben uͤbri⸗ 
gens die Freyheit, Spinnereyen anzulegen, Wiuthshaͤuſer 
zu haſten, und andere Erwerbsgeſchäfte zu treiben. Dabey 
aber koͤnnen ſie keinen Anſpruch auf das ſehr wichtige Vor⸗ 
recht der Befreyung von allen Leibesſtrafen machen, und 
duͤrfen ſich auch nur eines Einjpänners in der Stadt be⸗ 
dienen. | 

Als Verpflichtung ik den Gledern 10 deep Gilden 
gemeinſchaftlich auferlegt, von dem Angegebenen ein Pr o⸗ 
cent als Abgabe an den Senat zu erlegen. „ * | 

Uebrigens iſt die Aufnahme in dieſe Gilden, alſo auch 
die Theilnahme an den damit verbundenen Vorrechten nicht 
bloß auf den eigentlichen Kaufmannsſtand beſchraͤnkt. Ei⸗ 1 4 
nem jeden Handwerker und Profeſſioniſten jeder Art, und | 
ſelbſt dem Bauer unter gewiſſen Umftänden, Phe es fen, 
515 einen oder der andern beyzutreten. 

Auch wird dabey kein Unterſchied zwiſchen National⸗ 
ruſſen und Ausländern gemacht. Den letztern ſind fogar, 
beſonders in den neuangelegten Städten, und die Aufnah⸗ 


„„ 
me ER zu beſbedern, noch manche andere wichtige Bor. 
rechte zugeſichert. 
> A Sie genießen, welcher Confeſſion ſie Wen immer 8 

than ſeyn mögen, nicht nur einer völlig freyen Religions 
uͤbung, ſondern haben auch das Recht, aus ihren? Mitteln 
den Magiſtrat zum Theil mit zu beſetzen, Aemter in der 
Zolldirektton zu verwalten u. dg. m. 

Saͤmmtliche ſtatiſche Gemeinheiten genießen uͤberdieß 
das Rache, dem buͤrgerlichen Gouverneur ihres Gouverne—⸗ 
ments Bittſchriften zu überreichen, und ihm uͤber ihre ge⸗ 
e Beduͤrfniſſe und Vortheile Vorſtellung zu thun. 

Dieſe Stadtordnung hatte ebenfalls unter Pauls 
des Erſten Regierung manche Abaͤnderungen erfahren, 
die aber nur, wie ſeine ganze Regierung, und das Meiſte, 
was er darin verfügte, von kurzer Dauer geweſen ſind. 

An eben dem Tage (2 Apr. 1802), an welchem Alex⸗ 
FRI der Erſte die vormalige Konſtitution des Adels 
beſtaͤtigte, ließ er auch dem Senat ebenfalls in feiner Ge, 
genwart eine aͤhnliche in Betreff des ee 
zu demſelben Zwecke, vorlegen. . 

N Dieſe verdient daher ohnſtreitig nicht weniger als jene 
g ihrem weſentlichen Inhalte nach hier aufgenommen zu wers 
den, da aus demſelben am klarſten die Wuͤrdigung hervor⸗ 
geht, welcher ſich die Staͤdtebuͤrger und gewerbetreibenden 
Einwohnerklaſſen von Seiten der Regierung dieſes Staats 
zu erfreuen haben, und die Hoffnungen, welche von ae 
ben darauf gebaut werden koͤnnen. 2 

6 Der Kaiſer ‚erklärt in der deshalb erlaſſenen Ukaſe zus 
naͤchſt, „daß unter den vielfältigen andern Regentenſorgen, 
welche die durch die Vorſehung verfügte Annahme des Throns 

0 | Ä 
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auf ihn gelegt habe, der Handel, die Industrie und N | 
be gleichwohl feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf ſich zoͤgen, 
weil er darin die wichtigſten Grundlagen der 
Staͤrke und des Wohlſtandes eines e 
kennen ha . ee Pr we | i 
. 


1 Aus gleichem Grunde, und um die Sidi 8 ö 
zu befoͤrdern, habe Katharina die Große fuͤr nöthig | 
gefunden, den Ständen, welche ſich damit beſchäftigen⸗ eine | 
Schutzwehr zu geben, und fie durch beſondere Rechte! und 9 4 
Vorzüge zu ſichern, welche von ihr in eine Staudte dumig | 
zufenmengefaßt, und den Städten durch ein förmieches Ole 
plom zugeeignet, geſcheukt und betätigt worden wäben, DZ 


„In dem Laufe der Zeit habe dieses Reichsgeſet, durch 
Umſtaͤnde veranlaß t, in mehrern Thei len Ve dandetung, erlit 


ten, und überhaupt an Kraft e 8 


„Da nun“ heißt es weiter, „die unſrigen mit den 
großen Abſichten unſerer geliebteſten Groß⸗ 5 
mutter uͤbereinſtimmen, wir ihre Verordnun⸗ 175 g 
gen heilig halten, und von der: Wahrheit uͤberzeugt 
| find, daß, ohne unwandelbare un d mit der gams 
zen Kraft der Geſetze zu bewahrend e Rechte 
und Vorzüge, Induſtrie und Handel zu keis | 
mem erheblichen Flore gelangen koͤnnen, ſo ha⸗ 
ben wir für gut befunden, die Stadtverordnung und das 
den Staͤdten gegebene Diplom in ihrer ganzen Kraft und 
Ausdehnung zu beſtaͤtigen und zu erneuern, yuafeih ales, 
was demfelben zuwider, entweder zugelaſſen oder angeords 
net iſt, abzuaͤndern und aufzuheben. Weshalb wir unſern 


getreuen Unterthanen defehlen, dieſe Verordnung als eins 
3 20 ; * 


der Ine e can und unveränderli 
6 chen Geſetze des Reichs anzuſehen.“ — — 
** „Indem wir auf dieſe Weiſe dem Buͤr gerſtande wichti⸗ 
ge Rechte und Vorzuͤge unerſchütterlich begruͤnden, ſo hegen 
wir zugleich den Wunſch, daß ſich ein neuer lebendiger und 
wirkſamer Geiſt durch alle Zweige der Induſtrie und des 
Handels ergießen, und zur Benutzung der lokalen Vortheile 
und der mannichfaltigen Huͤlfsquellen des a deichs 
anreizen möge. 4 | 
Min Dieſer ins Beſtaͤtigung der Stadtordnung und 
des Diploms Katharinens der Zweyten ſind in der 
Folge (unter dem 3. Jun. 1802) durch die kaiſerliche Kon⸗ 
firmation eines ſogenannten Memorials, oder verſchiedener 
Vorſchlaͤge des Senats, noch e naͤhere Beſtimmun⸗ 
gen hinzugefügt : | | 
) Durch eine Ukaſe von 1797 war den numheßen Buͤr⸗ 
gern und denen der beyden erſten Kapitalgilden das Vorrecht 
der Beſreyung von Leibes ſtrafe n genommen. Dieß wurde ih: 
nen jetzt als eine Folge der Wiederherſtellung der Stadtord⸗ 
nung nochmals namentlich zugeſichert. | 
2) Durch eine andere Ukaſe von demſelben Jahre war 
den Gerichtsſtellen und obrigkeitlichen Behörden jeder Art 
f verboten worde en, von mehr als einer Perſon unterzeichnete 
Bittſchriften anzunehmen. Dieß Verbot wurde jetzt eben⸗ 
| hole aufgehoben, und den ſtädtiſchen Kommunen das. oben: 
erwaͤhnte Recht aufs Neue pr Waren und ausdruͤck⸗ 
ae leder 10. | 
9 zwey Ukaſen von 1797 und 1800 wurde das 
in der Stadtordnung auch den Bauern zugeſtandene Recht 
der Aufnahme in eine von den Kapitalgilden von Paul 


er 

de m Erſten dahin modificirt und beſchraͤnkt, daß nur 
bey einer neuen Re viſion die umſchreibung 
zu einem andern Stande Statt haben bun e 
dann nur bey denen, welche Buͤrgſchaft ſtellen 
daß ſie in beyden Ständen die Abgaben zu entrichten fähig 
wären. Dieſe Verfuͤgung iſt jetzt in ihrer valügen Sufı 6 bes. 
ſtaͤtigt worden. ER 

J Zwey Ukaſen von den Jahren 1797 und 98 ſichern den ; 
ſtaͤdtiſchen Gemeinheiten alle Einkünfte von den bey den 
Städten befindlichen Mühlen und Bauplätzen 2 
zu. Dieſe Schenkung wird jetzt nicht nur nicht zuruͤckge⸗ E% Ä 
nommen, ohnerachtet diejelbe in der Stadtordnung nicht bes 
findlich iſt, ſondern es wird auch derſelben 

5) noch eine andere hinzugefuͤgt, nämlich die Abgas 5 
be von den öffentlichen Badehaͤuſern, jedoch unter 
dem Vorbehalte einer Aufmerkſamkeit von Seiten der Re⸗ 
gierung auf die Taxen fuͤr das Baden, damit dieſelbe an, ; 
zu ſehr erhöht werde. nu ARE 

6) Werden den Staͤdten ihre alten in der ea: 
nung ihnen verwilligten Wappen aufs Neue e 
und beſtaͤtigt, und endlich a 
7) wird in Betreff der neu eingeſetzten REN 
der Hauptſtaͤdte St. Petersburg; und Moskwa zwar eine 
Veränderung beſchloſſen, vor der Hand aber noch aus: 
geſetzt. Jedoch wird verordnet, daß ſchon von jetzt an nicht a 
mehr, wie durch eine Ukaſe von ‚2800 verfügt war, von den 
Magiſtraten der kleineren Städte beyder Gouvernements 
an die Staͤdteregierung der Kefi idengen, ſondern, wie eher. 
mals, an die Gatsch appellirt werden 
konne. F 15 a. 


i Lend be ban er. 

Diaß der Stand des ruſſiſchen Landbebauers dem 
bey weiten größten. Theile nach ſich unter dem Drucke un⸗ 
guͤnſtiger Verhaͤltniſſe befinde, iſt bekannt genug. Leibei⸗ 
genſchaft oder Erbunterthaͤnigkeit, wie man es 
mildernder zu benennen glaubt, iſt in demſelben faſt ſo weit 
' verbreitet, als es Landkultur giebt, und beſteht in einer 
Ausdehnung, welche nicht nur faſt alle Bürgers, ſondern 
alle Menſchenrechte raubt, und den größten und nuͤtzlichſten 
Theil der Einwohner dieſes weiten Reichs einer voͤllig will⸗ 
kuͤhrlichen Behandlung des Eigennutzes, der Herrſchſucht und 
der Laune Weniger preis giebt. 

Nur, gegen dieſe gerechnet, ein kleiner Theil genießt 
der Freyheit der Perſon und des Eigenthums, alſo der Rech- 
te, welche die erſte und unnachlaͤſſigſte Bedingung aller 
Theilnahme an einer Staatsverbindung und ein durchaus 
unveraͤußerliches Recht in der Staatslehre laͤngſt aners 
kannt iſt, aber — freylich hier keineswegs allein — in 
der Staatspraxis als ſolches immer noch verkannt 
wird. 

Die freyen Landbebauer Auslands chen ſich in meh⸗ 
rere Klaſſen. 

Die erſte iſt die der 10 

Odnodworzuͤ oder Odnodworzen (einhöfner). 
Sie ſind herkoͤmmlich freye ruſſiſche Bin ara a eigener 
kleinerer Grundſtuͤcke. 

Sie werden als ein Mittelding zwiſchen Edel: 
mann und Bauer betrachtet. 

Jenen nähern fie ſich durch das Recht, Grund ſtuͤcke mit 


— 


A 
Erbunterthaͤnigen zu akquiriren, durch die Befreyung von 
Frohndienſten und Naturallieferung, und mit dieſen haben 
ſie die Verbindlichkeit zum riesen und. o Me able 
einer Kopfſtener gemein,, * A 

Ihr Verhaͤltniß iſt zu verfihiebetien 9000 verſchieden 
eſtimmt worden, und auch jest mag es nicht uberall gleich 
ſeyn. 1 en . 
Unter bi tn . der Zwepten 
(1 764) wurde feſtgeſetzt, daß ſie außer 1 gewöhnlichen, 
Kopfgeldern noch jaͤhrlich einen Rubel zahlen ſollten. Das 
gegen wurden ihre — vorhin unbeſtimmten und o kebenelinge 
lichen — Kriegsdienſtjahre auf funf zehn feigeegt. Iſt 
dieſe Dienſtzeit zuruͤckgelegt, dann ſteht es einem jeden 
Odnodworzen frey, nach ſeinem Wohnſitze und zu ſei⸗ 
ner urſpruͤnglichen Beſchaͤftigung zuruͤckzukehren. 00 4: | 
Ihre Zahl iſt in den eigentlichen eigen Deal 
allerdings an ſich betraͤcht lich, aber, wie man dieß bey 
der Ueberſicht der Gouvernements wahrnehmen kanne gez, 
gen die Erbunterthaͤnigen, im m Ganzen genommen, 55 nur 
gering. n 4 
Eine zweyte Saft von freyen Landbauern bilden 
die abgedankten Soldaten, die von ihren Gutsherren | 
nicht reklamirt werden koͤnnen, wenn fie fich dem Nane 
widmen wollen. | ie 
Eine dritte beſteht aus denjenigen, welche in in meh 
rern Provinzen, 3. B. in Finnland, die Grundſtücke der 
Edelleute pachten, und davon entweder ein Pachtgeld 8 
eine Quantitat Naturalien entrichten, oder auch wohl ‚vers 
haͤltnißmaͤßig beftimmte Dienſte leiſten. nn 
Zu einer vierten konnte man die freyen dendbebauer 


* 
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gewiſſet Mölten z. B. der Tataren, rechnen, 
welche ihre Grundſtuͤcke ohne irgend eine ee der 
Eigenbe hoͤrigkeit beſitzen und bearbeiten. EN 
1 Endlich darf man als eine fuͤnfte diejenigen auslaͤn⸗ 
| diſchen, vorzuͤglich deutſch en Koloniſten betrachten, 
welche nur zu einer Abgabe an die Krone verpflichtet, und 
außer dem voͤllig freyen Eigenthume noch im n Veſte man⸗ 
cher anderer Vorrechte find. 
Von dieſen ſcheidet ſich nun im Aae durch die 
große Kluft zwiſchen Freyheit und Leibeigenſchaft, oder Erb—⸗ 
unterthaͤnigkeit, die ganze große uͤbrige Maſſe der Landbe⸗ 
bauer, von welcher jene nur als kleine We von der 
BR zu betrachten find. Lahn 
Dieſe find nicht nur alle perfoͤnlich unfrey, 10 
' dern werden auch als Zubehoͤr zu den Srundfiäden, 
alſo als voͤlliges Sacheigenthum ihrer Herren be⸗ 
trachtet, welche uͤber alles, was zu ihnen e nur niche 
uͤber ihr Leben, willkuͤhrlich disponiren koͤnnen. | | 
ph Alle leibeigene oder erbunterthaͤnige Bauern gehören 
entweder zu den Gütern der Kro d oder denen der 
Sdelleute. 1 6 ant | 
Ehemals kam noch eine dritte Klaſe hinzu, nämüch die 
jenigen, welche zu den Guͤtern des Clerus gehörten. Als 
lein, nachdem ſeit dem Jahre 1764 alle Guͤter der geiſtli⸗ 
chen Korporationen eingezogen find, find auch die zu denjel; 
ben gehörigen Bauern an die Krone gekommen. | 
Zur nähern Beſtimmung der Verhaͤltniſſe aller der Kro⸗ 
ne angehörigen Erbunterthaͤnigen iſt noͤthig, folgende Bu 
ſtinktionen und Benennungen zu bemerken. 


1) Reichs bauern, (ruſſiſch Soßwarsiwennte 


2 
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dem. Reiche angepfiten, - — Von dieſen bn weientic un 55 
terſchieden eee, 
2) die Zins oder EN been (Jaßaſ Gun e) oder | 
diejenigen, welche, anſtatt einer Geldabgabe, Naturpro⸗ 
dukte, vorzuͤglich Pelzwerk zu liefern haben, das nach einem | 
von der Regierung beſtimmten Preiſe von der Krone 50 
genommen und ihnen zu Gute gerechnet Wird. 5 
3) Eine dritte Klaffe bilden die Poſt bauern „ten 
kie) oder diejenigen, Welche die Verpflichtung haben, d 
Poſten und Ertrapoſten zu fahren, und dagegen von der 
Kopfſteuer und dem Kriegsdienſte befreyt find, Von der 
letztern Beguͤnſtigung als Regel muͤſſen ſie ſich jedoch — aber 
nur in dringenden Rothfaͤllen — Ausnahmen gefallen laſſen. 
49 Hofbauern (Dworzowuͤe) nannte man ehemals 
3 deren Abgaben zu den Beſoldungen der Hof bes 
dienten beſtimmt waren, ſo wie man 1 
4) unter Kronbauern (Kaſennüe) Siejenigen 
verſtand, aus deren Abgaben der Unterhalt der kai ſerli- 
chen Familie beſtritten werden ſollte. mange ö 
Jetzt iſt nach der Veraͤnderung dieſer Verhältniſſe jener 
Ausdruck ziemlich außer Gebrauch gekommen, und dieſer 
(Kronbauern) wird als eine allgemeine Bezeichnung aller g 
den Domainen zugehörigen Bauern, zum Unterſchiede von 
den Bauern der Edelleute, gebraucht. Von dieſen unterſchei⸗ a 
det man jedoch noch immer im gemeinen der und 1 
Schriften in 5 | 
6) die e e oder hierin vel, 
che zu den ehemaligen Kloſterguͤtern gehören, und mit dies 
fen ebenfalls Eigenthum ber Krone geworden find; 


# 7° em die fremden Anfiedler oder Role 
Ber aus andern Nationen, welche jedoch noch in mans 
cher Hinſicht begünstigt ſind, und meiſtens anſttatt der 
e nur eine Abgabe in Gelde entrichten. 

5 e Kronbauern haben überhaupt, ihrer völfis 
ibeigenſchaft ohnerachtet, ein beſſeres Loos als die 1 055 
0 änigen der adlichen Grundſtuͤckbeſitzer. * 

Nicht nur ſind ſie im Ganzen genommen einer weniger 
udp Behandlung unterworfen, ſondern fie genießen 
ao Vorrechte, welche jene entbehren, und welche ihnen 
jenheit 1 he ee d und ei . 
in cee a f 
Am beſten befinden 0 ch diejenigen, welche ein Haan 
ak zur Bearbeitung und Benutzung erhalten haben, und 
a die Befreyung von den Dienſten, welche darauf haften, 
außer ihrem Kopfgelde noch eine Geldabgabe, gewöhnlich 
drey Rubel unter dem Namen des Obrok erlegen. 
er Am uͤbelſten find dagegen vielleicht diejenigen daran, 
welche zur Einrichtung ihrer Dlenſte in Bergwerken des Ural— 
gebürges arbeiten muͤſſen ohnerachtet ſie nur die Haͤlfte 
des Kopfgeldes, das jene zahlen muͤſſen, (alſo einen und 
einen halben Rubel) zu entrichten haben. 

1 4 Alle Kronbauern, die nicht unmittelbar im Dienſte der 
F gebraucht werden, haben auch die Freyheit, Hands 
werke zu lernen und zu treiben, auch in den Staͤdten zu | 
f * we: und ſich ſogar in eine der Kapitalgilden einſchreiben 
zu laſſen, — letzteres jedoch nach den von dieſen Kaiſer bes 
ſtätigten Verfügungen Pauls des Dritten, nur unter 
der bereits oben angeführten Beſchraͤnkung. f 

Die Bauern der Edelleute ſtehen m faſt . im 
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ganzen Reiche in benfflber ede Berpäl niß N eine un | 
edingten Erbunterthanikeit; ; indeſſen at das Herkom⸗ 
men, ur jede Provinz faſt, weniger weſentliche N odif 
nen eingeführt, wodurch dieß allgemeine Beh tniß n 
auch mehr oder weniger bedruͤckend Wird... 1 
In manchen Provinzen iſt es auch 160 d 
lich, die Grundſtuͤcke unter die Erbunterthaͤnige 1 vertheile 
zu laſſen, und gar keine Hofwirthſchaft zu unter) (tem a 
In dieſen Fällen — wo der Grundherr auch auf dem 
Gute nicht zu wohnen pflegt — hat der Han en keine 1 
Dienſte zu leiſten, ſondern bezahlt anſtatt « aller ſeiner Lei 
ſtungen ein Geldquantum, ein Ob rok, Beſtin mu 
natuͤrlich von dem Grundherrn allein echänge und schon 
deshalb und der Verſchiedenheit des Fe wegen nicht 0 


* 
uͤberall gleich ſeyn kann ; er en 


* 


1 


Ign dieſem Falle bewirthſchaftet der eee ha 

tene Fee ee nach Erlegung dieſer Abgabe zu ſei m Nuz⸗ 

zen, und muß nothwendig mancher Plagen we n. 

welche die Dienſtleiſtung und die Gegenwart des Gutsherr⸗ 
oder Verwalters, oder fogenannten en Ri oth wen dig 

wit ſich bringen muß. 4 
Schon mehr ſind daher dieſen 1 ehem Diejenigen Baus 
ern ausgeſetzt, deren Herren ihre ( Guͤter nur zu m Theil 
auf Obrok geſetzt haben, und einem andern Theile nach 
durch Disponenten oder Prikaſch ef chike (eine Art Ad, 
miniſtratoren, welche aus den leibeigenen Domeſken ge⸗ 
e zu! werden pflegen) ſelbſt bewüthſchaften laſſen. a 
sie dritten Modifikation beſinden fe ich in der de 
gel am n ſchlimmſten. Dahin gehoͤren diejenigen, deren. re 

ren * geſammten Handi ſelbſt beuuchſgafan Jan, 
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alſo ihren Bauern nicht mehr geben, als zu ihrem kuͤmmerli— 
chen Unterhalte unentbehrlich erforderlich it. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in dieſen Modiſikatio⸗ 
nen wieder viele und mannichfaltige Modifikationen Statt fin 
den, da die Einrichtungen jeder Art, welche in dieſem Ver— 
haͤltniſſe gemacht werden moͤgen, lediglich von der Willkuͤhr 
des Gutsbeſitzers abhaͤngen, auch kein eigentlicher Kontrakt 
zwiſchen dem Herrn und einem Weſen, welches ihm, nur ſehr 
wenig bedingt, als Sache angehoͤrt, denkbar iſt, 


Einige andere Vortheile, welche ihnen weder die Hu— 
manitaͤt der Grundſtuͤckbeſitzer noch die Weisheit derſelben 
gewaͤhren wuͤrde, verſchafft ihnen der Eigennutz derſelben. 


Von dieſem — dem Beſtreben den Obrok zu erhöhen — 
erhaͤlt der Bauer nicht nur die Freyheit, das ihm von dem 
Grundherrn zugetheilte Grundſtuͤck ganz nach eigenem Cut 
befinden zu bewirthſchaften, ſondern auch, wenn es ihm ein— 
faͤllt und er Gelegenheit dazu findet, das beſchwerlichere Ge— 
ſchaͤft des Ackerbaues gegen ein leichteres, oder ihm leich⸗ 
ter und gewinnreicher ſcheinendes einer in ſägtiſchrn Erwerbsart 
zu vertauſchen. | 


Es iſt naturlich, daß Bauern, welche der Zwang der 
Leibeigenſchaft an ihre Arbeit feſſelt, dieſelbe licht lieben. 
Sie haben daher faſt allgemein mehr Neigung zi. jedem an⸗ | 
dern Geſchaͤft, und ihre Herren geben ihnen leicht die Erlaub— 
niß (einen Paß), ſich in den Städten auf irgend eine Weiſe 
zu nähren, wenn fie dadurch nur eine Gelegenheit erhalten, 
den Obrok zu erhoͤhen. | 

Rußland. | 25 


Die Eigenbehörigkeit dauert dabey fort, und dem 
Grundherrn bleibt immer das Recht und die Freyheit, den 
ertheilten Paß, ſobald es ihm gefaͤllt, zuruͤckzunehmen, und den 7 
Leibeigenen zur Wiederergreifung fand ihm angeerbten ge N 
ſchaͤftes zu zwingen. 1 


Dem Leibeigenen geſtattet us 910 nur ſein einmal 
eingerichtetes eintraͤgliches Stadtgewerbe auf Lebenslang der 
Eigennutz feines Herrn. Doch wird auch dieſer oft Verans 

laſſung geben, daß der Grundherr jenes ſogenannte Recht | 
benutzt, um eine Erhöhung des Obrok zu erpreſſen. Ger N 
ſichert iſt ihm fein Nahrungszweig und fein Gewerbe nie, — 
zumal wenn es nur gering iſt, alſo auch nicht viel abgeben 
kann, z. B. das eines Hausknechts. — Es kann dem Herrn 
leicht einfallen, ihn als Rekruten zu verkaufen ( wo er 
dann vielleicht ein tauſend Werſte von ſeiner Familie — 
auf nimmer Wiederſehn — weggefuͤhrt wird) oder ihn, for | 
bald er feinen Vortheil dabey ſieht, 1 andere Weiſe zu ver⸗ g 
aͤußern. e 


— 
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Dergleichen Menſchenhandel gehe nicht nur dann vor, 
wenn ganze Grundſtüͤcke und mit dieſen die dazu gehoͤrigen 
Menſchen verkauft werden, ſondern findet auch ſo Statt, daß 
einzelne Leibeigene beyderley Geſchlechts von dem 
| Grundſtuͤcke getrennt und fuͤr ſich verkauft werden. 

Der Preis modificirt ſich, bey dieſer wie bey jeder am 
dern Waare, zunaͤchſt nach der Qualitat derſelben. 

Ein junger ſtarker Kerl ift naturlich theurer, als ein als 
ter entkräfteter! Greis; ein ruͤſtiges, geſchicktes — auch wohl 
huͤbſches e theurer, als eine alte kraftloſe Gran; — 


ein angelernter Koch oder Gebiete 1 N ein roher 
Bauerjunge. 

Eine Art von Taxe iſt durch die (1786 gemachte) Des 
ſtimmung, daß die Rekruten nicht mehr in Natura geſtellt, 
ſondern von den Gemeinen mit dreyhundert und ſech— 
zig Rubel für jeden Kopf erſetzt werden ſollen, eingefuͤhrt. 
| Doch iſt auch dieſe keineswegs allgemein, und im Pri 
vathandel bindet ſich Niemand daran. 5 

Man zahlt wohl fünf: bis ſiebenhundert, auch | 


wohl noch mehr, aber auch weniger — hundert, hun— 


dert und zwanzig Rubel — fuͤr einen Kopf. Der 
Preis gewohnlicher Maͤgde iſt zwiſchen fünf und zwan— 
zig und funfzig Rubel. 

Die Reichslehnbank nimmt auf den Stern, die bey 
ihr verpfaͤndet werden, jede Seele (das heißt, jeden Leibei⸗ 
genen maͤnnlichen Geſchlechts) zu vierzig Rubel an. 
Beym Verkauf der Guͤter werden fie indeſſen betrachtlich hö⸗ 
| „her gerechnet, doch iſt der Preis der Seelen wie der Güter 
uͤberhaupt in den verſchiedenen Provinzen auch ſehr ig 
hiebei 5 
In der Naͤhe der Reſidenz, wo die Aufklaͤrung — alſo 

auch Menſchenſchaͤtzung — am weiteſten gediehen iſt, bez 

zahlt man bey ſolcher Gelegenheit eine jede Seele doch wohl 
mit zwey -bis dreyhundert Rubel. In den Provinz 
zen werden fie wohl ſelten fo hoch, aber auch wohl nicht 
leicht niedriger als mit hundert Rubel bezahlt. 
Uebrigens iſt der Zuſtand der leibeigenen Bauern nicht 
nut in verſchiedenen Provinzen, ſondern auch auf den eins 
zelnen Gütern in einer und derſelben Provinz, ſehr verſchie⸗ 
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den. Da die Beſtimmung deſſelben faſt durchaus von der 
Willkuͤhr des Grundherrn abhaͤngt „ ſo iſt es natuͤrlich, daß 
er ſich auch nach der Jive echte ſeines Charatı 
ters modificirt. 

Daß dieß Statt findet und Statt finden ka, iſt freylich 


ein allgemeiner und ſehr charakteriſtiſcher Zug für das Ver- 


haͤltniß und den Zuſtand der Erbunterthaͤnigen, und gereicht 
gewiß nicht dazu, um ec von einer vortheilhaften Seite 
darzuſtellen. 
Von dem Zuſtande der Erbunterthänigen in dete 
und Eſthland haben wir in der neuern Zeit eine genauere 
und kraͤftige Schilderung in dem bekannten Werke: die 
Letten, von Merkel erhalten. | 
Wenn auch manche in demjelben enthaltene Schilderun⸗ 
gen etwas zu einſeitig, aus einzelnen zu ſehr als allgemei⸗ 
ne Verfahrungsart dargeſtellt iſt, überhaupt die ganze Dar⸗ 
ſtellung nicht von Animoſitaͤt frey zu ſprechen ſeyn ſollte, je 
ſind die Hauptthatſachen, welche ſie enthält, und 


worauf es eigentlich ankoͤmmt, doch ohnſtreitig richtig und 


unwiderlegbar, auch nicht zu widerlegen verſucht worden. 
Die ſcheinbare Kälte, — doch auch meiſtens nur übel verz 
hehlte Erbitterung — womit es von denen, gegen welche es 
gerichtet iſt, aufgenommen wurde, ſcheint nur ſeine innere 
Wahrheit nach mehr zu bekraͤftigen. 1 
So bleibt es immer ein ſchauderliches Gemaͤlde der 
tiefſten Herabwuͤrdigung der Menſchheit, und ein höͤchſt 
merkwuͤrdiger Beytrag zur Kenntniß europaͤiſcher Staats⸗ 
verhaͤltniſſe überhaupk und der IN eines Theis des 
ruſſiſchen Reichs insbeſondere. } er 


pas 
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Zwar war ſchon fruͤher der traurige Gegenſtand dieſes 
We erks von Menſchenfreunden und Politikern in einige An— 
| regung gebracht. Katharina die 3weyte hatte ihm 
ebenfalls einige Aufmerkſamkeit gewidmet und die Veran— 
laſſung gegeben, daß dem bis dahin bloß als Sache be— 
handelten, und der Willkuͤhr feines Grundherrn völlig uͤber— 
laſſenen Erbunterthaͤnigen doch einiger Schutz des Staats 
zugeſtanden wurde. 

Indeſſen zeugen die ſe ihm durch ſie zühöheblen Rech⸗ | 
te theils faſt nur noch lauter von ſeiner tiefen Herabwuͤrdi— 
gung, da man ihm ſo etwas als Rechte erſt zugeſtehen konn— 
| te, — theils find fie auch nur eine ſehr ſchwache Schutzwehr 
5 gegen Willkuͤhr und Mishandlung, welche der erfinderiſchen 
Tyranney eher zum Spott als zum Schrecken gereichen, und 
nur einen Reiz mehr fuͤr ſie enthalten koͤnnen, zu zeigen, 
daß ſie ſich nicht dadurch beſchraͤnkt wiſſe. 

| Durch dieſe ihm zugeſicherten ſogenannten Rechte hat 
der Erbunterthaͤnige weder eine naͤhere Beſtimmung ſeiner 
Unterwuͤrft gkeit, noch ſeiner Leiſtungen erhalten. 

N Der Grundherr iſt fortwährend im Beſitze des Rechts, 
die Dienſte ſeines Unterthaͤnigen völlig nach Willkuͤhr zu be⸗ 
ſtimmen, ihm ſo viel oder ſo wenig Land zuzutheilen, als ihm 
gefällt, auch, wenn er es ſeinem Urtheile gemaͤß findet, feis 
nen Unterthanen alles Land zu nehmen, es zu dem Hofe zu 
ſchlagen, und fie ſaͤmmtlich zu Knechten und Tagearbeitern 
ums Brodt zu machen. 

Dagegen iſt dem Bauer 

1) das Recht, Eigenthum zu beſitzen, zuge⸗ 
ſtanden, das heißt, er hat das Recht erhalten, wenn er 
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außer dem, was dem Herrn gehoͤrt, an dieſen zu geben und 
zu leiſten iſt, durch ſeine Arbeit noch etwas zu gewinnen 
vermag, dieß als ſein Eigenthum zu betrachten. | | 

Erwaͤgt man nun, daß es von der Willkuͤhr des Herrn f 
ſtets abhängig bleibt, ob und wie viel er ihm Zeit und Ser 
legenheit dazu gönnen will, und wie mancherley Chikanen 
bieß Geſetz auch außerdem noch zulaͤßt, ſo wird man leicht 
erkennen, wie wenig eigentliches Recht und ſeſte, weſentlis 
che Verbeſſerung ſeines Zuſtandes der Leibeigene e ar 
wonnen habe. 

2) Durch ein zweytes al iſt das Vorkau fs, 
recht der lieflaͤndiſchen Gutsbeſi iger über ihre Erbunterthaͤ⸗ 
migen auf die Grenzen dieſer Provinz ber 
ſchraͤnkt, auch darf es nicht auf öffentlichem M arkte aus⸗ 
geübt, und bey und durch en keine Ehe getrennt 
werden. | 

Dieſe Verbote find mit neh verpötit, die dem 
Eigennutz zwar in dieſen Schranken erhalten mögen, Rach⸗ 


ſucht, Eigenſinn und Härte aber keineswegs genugſam zu 


feſſeln im Stande ſind. Auch ſind dieſe Beſtimmungen als | 
Rechte der Erbunterthaͤnigen kaum für etwas anders zu 
nehmen, als fuͤr Zeugniſſe ehemaliger alles Denfgengefßl 
empoͤrender Mishandlungen. 

3) Ziemlich in eben dieſem Lichte erſcheinen die be: 
ſchraͤnkenden Verfuͤgungen in Betreff⸗des Straf: und 
Zuͤchtigungsrechts der Grundherren. Nach denſelben 
kann er leichte Vergehungen in continenti mit 
der Peitſche beſtrafen laſſen, wobey weder in 
Betreff des Inſtruments, noch in Betreff der 
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zu gebenden Anzahl von Streichen etwas Nähe: 
res feſtgeſetzt iſt. Wichtigere Vergehungen, 

als offen barer Ungehorſa m, Widerſetzlichkeit 
ꝛc., koͤnnen von dem Herrn zwar ebenfalls unter eigener Au— 
toritaͤt und nach ſeinem Urtheil mit Ruthen beſtraft 
werden, doch darf er nicht mehr zuerkennen, als zehn 
Paar, und zwar dergeſtalt, daß mit jedem Paa— 
re nur drey Streiche gegeben werden. 

In Betreff der Verhaftung wird in eben dieſem 
Geſetze beſtimmt, daß ein Bauer nur vier und zwan— 
zig Stunden ohne Unterſuchung ſeines Vergehens 
verhaftet bleiben dürfe ; — es ſey denn, daß die Theilnah⸗ 
me mehrerer Perſonen an ſeinem Vergehen mehr Zeit fuͤr 
die Unterſuchung nothwendig mache; — auch ſolle er im 
Winter in einem gewaͤrmten Behaͤltniſſe aufbe⸗ 
| wahrt werden. \ 

| Die Eluſi onen, welche auch dieß Geſetz den Tyrannen 
unter den Gutsbeſitzern geſtattet, fallen ebenfalls leicht in 
die Augen. ; 

4) Ein viertes Geſetz befiehlt, die Heyrathen 
der Erbunterthaͤnigen nicht zu verhindern, 
und ſichert dieſen, im Fall dennoch Verſuche dazu gemacht 
werden ſollten, den Schutz der Konſiſtorien zu. 

5) Der Bauer ift ferner geſetzlich berechtigt, von ſei⸗ 
nem Erbherrn Unterſtuͤtzung an Saat und Brodt 
zu in dern. 

Man muß erſtaunen, daß beydes zu einem Gegenſtan⸗ 
de der Geſetzgebung werden konnte, da der eigene Vortheil 
für jeden Gutsbeſitzer eine ſtaͤrkere Anfoderung zum freywil⸗ 
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ligen Zugeſtehen dieſer ihren Unterthanen bewilligten Rechte 


enthalten muß, als das Geſetz je veranlaſſen kann. Allein 


man erkennt auch hier leicht die Ausfluͤchte und Kunſtgriffe, 
welche der tyranniſchen Unvernunft zu Gebote ſtehen, wenn 


ſie ſich einmal beſtimmt hat, ſich an dieß Geſetz nicht zu 


halten. Indeſſen ſcheint es, daß der eigenbehoͤrige Lette 
gegen jede Eluſion der vorher erwaͤhnten Geſetze durch 


6) die Erneuerung und Beſtaͤtigung des ſchon von Gu⸗ 


ſtav Adolph zugeſtandenen Rechts, bey ihm zugefügtem offen 


barem Unrechte, gegen feinen Erbherrn vor der Gerichts, 
behoͤrde klagbar auftreten zu koͤnnen, hinlängs 
lich gefichert fen. Allein auch hierin wird man gar bald nur 
Schein finden, wenn man erwaͤgt, daß dadurch die Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht aufgehoben werden, welche ihn theils von die⸗ 
ſem — in ſo mancher Hinſicht fuͤr ihn gefährlichen — 
Schritt abſchrecken, theils ihm denſelben Kin und vers 
berblich machen koͤnnen. | 

Eine dieſer Inkonvenienzen, naͤmlich die, daß bloß 
adliche Grundherren dieſe Gerichtshoͤfe formirten, ſiel am 
meiſten auf, und veranlaßte zur Sicherung der Fe der 
Bauern | 

7) die a eines Gerichtshofs, in 
welchem nur der Praͤſident ein Edelmann, und die 
Beyſitzer fammlid Bauern ſeyn ſollten. | 

Diefe Verfuͤgung iſt auch zur Ausführung gediehen, 
jedoch nur auf den Kr onguͤtern, und konnte alſo auch 
den Unterthanen der Krone nur zu Nutze kommen. 

Durch Paul den Erſten iſt ſie indeſſen auch hier 
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wieder abgeſchafft worden, nachdem ſie allerdings ne 50 
loſigkeit genugſam bewaͤhrt hatte. 


Ein Gleiches kann leider von allen jenen geſetzlichen 
Verfuͤgungen mehr oder weniger geſagt werden. Auch 
ſcheint die Beftätigung der Rechte des Adels in ihrer gan— 
zen Ausdehnung, welche Alexander der Erſte ſo 
feyerlich gegeben hat, uͤberall dieſer M enſchenklaſſe in allen 
Theilen des ruſſiſchen Reichs noch keine Ausficht zu einer na— 
hen Veraͤnderung ihrer Verhaͤltniſſe und Verbeſſerung ihres 
Schickſals durch wirkſamere Maaßregeln zu eröffnen. 


Zwar hat Alexander bey der mehrmal bereits an— 
geführten Gelegenheit auch dem Bauernſtande in einer eige— 
nen Ukaſe ſeinen Schutz und gewiſſe Vortheile zugeſichert, 
die aber theils nur einem — und zwar dem geringern — 
Theile, theils auch dieſem nur mittelbar zu Gute kommen, 
und gleichſam nur als Ueberbleibſel von den, den uͤbrigen 
Staͤnden bewilligten Vortheilen anzuſehen ſind. 


„Da wir,“ ſagt Alexander der Erſte in der 
angeführten ukaſe, „mit unſerer Fuͤrſorge alle Stände un: 
ſerer getreuen Unterthanen umfaffen, und wohl wiſſen, wie 
Adhtungss und Aufmunterungs werth der 
Stand der Landleute und Koloniſten in der 
allgemeinen Maſſe der Kraͤfte des Reichs 
ſind, ſo haben wir fuͤr gut befunden, auch auf 
dieſe unſere allerhoͤch ſte Aufmerkſamkeit zu 
richten, und ihnen durch unſer kaiſerliches Wort zu verfi: 
chern, daß wir von heute an, ohne wichtige und beſon⸗ 
dere Reichsurſachen, zu den jetzt Statt haben: 
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den, und unter den verfchievenen Benennungen ſeſtgeſetz⸗ 


ten Abgaben keine neuen hinzufügen werden. 
Auch richten wir unſere Sorge dahin, daß die, welche 
beſtehen, durch die ver groͤßerte Fahigkeit, ſie ab 


zutragen, erleichtert werden mögen, — — M ehr > 


dieſer Zweck, als ige Ruͤckſichten haben uns be⸗ 


ſtimmt, 7 1 
1) den Handel ins Ausland — deſſen Sper⸗ 
rung dem Landmann die Gelegenheit raubte, ſeine Produk 


te mit Vortheil abzuſetzen — wieder völlig frey zu 
laſſen, in der Erwartung, daß daraus eine Au fe 
munterung für den MERAN 2 


werde. 
2) Schwere Zollabgaben von den Produkten des Ak⸗ 


kerbaues wurden ihren realen Preis herabſetzen, und die 
ſcheinbare Vermehrung der Staatseinkuͤnfte zu einer wirkli⸗ | 


chen Beraubung fuͤr den Landmann machen. Um dieß zu 


verhindern, haben wir befohlen, den Zolltarif wie⸗ l 


der nach ſeinen ehemaligen Beſtimmungen 
einzurichten, damit die Produkte des Landbaues ihren 


wahren Preis wieder erhalten, und der Arbeiter für 


feinen Fleiß hinlänglich belohnt werde. 


3) Da die neue Walddirektion einige Bedruͤckungen 
für den Landmann veranlaßt hat, fo haben wir — — bes 


fohlen, daß die Kirchſpiele und Doͤrfer, welche Waldungen 
beſitzen, die ſelben — jedoch mit Ausnahme der mit 
Schiffsbauholz verſehenen — nicht nur f uͤr ihr eige⸗ 
nes Be duͤrfniß, ſondern auch zum Verkauf 
des Ueberfluſſes ſollen bengben konnen. 
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um jedoch Mis brauch zu verhuͤten, ſollen die Waldun⸗ 
gen in Diſtrikte habet, und Aufſicht daruͤber gehalten 
werden. 


Man fü ſieht leicht, daß dieſe Vortheile allein den d Freyen, 
oder auch den Kronbauern und Koloniſten zu Gute kommen 
koͤnnen, aber auch fuͤr dieſe in dem eigentlichen Verhaͤltniſſe 
des Bauernſtandes nichts weſentlich und zu einer feſtern 
Begruͤndung eines beſſern und ſichern ſtaatsbuͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſes geaͤndert worden iſt. 


Es leidet alſo auch, was der Hofbericht bey der Ans 
kuͤndigung dieſer Ukaſen ſagte: „daß der tief geruͤhrte 
Senat im Namen des ganzen ruſſiſchen Volks 
die Empfindungen der waͤrmſten Dankbarkeit ausgedrückt 
babe, ſchon hier eine nur bedingte, und auf den bey wei— 
tem groͤßern Theil des Bauernſtandes, naͤmlich dem der 
Erbunterthaͤnigen des Adels, gar keine Anwendung; denn 

man muß geſtehen daß dieſe wenigſtens bey dieſer Gelegen— 
heit noch nicht ſehr Urſache hatten, den Monarchen zu prei⸗ 
ſen, „der Rußland durch Gnade und Mildthaͤs— 

tigkeit belebt, und dadurch die fanfte und 

5 weiſe Regierung feiner erhabenen Großmut⸗ 
ter wiederhergeſtellt habe.“ 


4 


4. 

a rr. | 
Daß der Clerus hier nicht als kirchliche Korporation 

betrachtet werde, dürfte kaum noͤthig ſeyn anzumerken. In 

dieſem Verhaͤltniſſe wird er an einem andern Orte, weiter un- 


\ 


„ 


ten, ſchicklicher darzuſtellen ſeyn. Hier nur noch einige vor⸗ | 
zuͤglich charakteriſtiſche Bemerkungen in N beau pot 


lit iſchen. 
Seit dem Jahre 1764 beſitzt er keine Grundstücke 


mehr, zu denen leibeigene Bauern gehoͤren. Die Krone 
hat ſie eingezogen, und laͤßt ſie n ſogenannte Oekonomie⸗ | 


höfe verwalten. 

Alle Kloͤſter find auf dieſe Weiſe auf fire Revenuͤen ges 
ſetzt. Eben fo die Prediger, deren Kirchen von Kloͤſtern 
abhängig find. 9 6 Asia all 

Die eigentlichen Land- oder Dorfpfarrer aber haben 


Grundſtüͤcke, zu welchen keine Leibeigene gehören, und wels 


che ſie um Lohn bearbeiten laſſen muͤſſen. N 

Paul der Erſte beſchloß, auch dieſen ihre Pfarr, 
grundſtuͤcke zu nehmen, und fie, wie die Ba, auf Ge⸗ 
halt zu ſetzen. 5 

Sein Nachfolger hat ir 5 hierin die Verfaſung, 


wie fie unter Katharinen der Zw eyten Statt fand, 


wiederhergeſtellt, und die Landgeiſtlichen nicht nur in den 


Beſitz ihrer Pfarrgrundſtuͤcke wieder eingeſetzt und beſtaͤtigt, 


ſondern bey dieſer Gelegenheit eine foͤrmliche Auffoderung an 
ſie ergehen laſſen, daß ſie ſich ſelbſt dem Landbau, als einer 
ihrer völlig würdigen Beſchaͤftigung, widmen Man. 
Unbemerkt bleiben darf hier nicht, daß das bisher Ge⸗ 
ſagte nur von den Geiſtlichen der griechiſchen Kirche 
gilt. Die lutherſche Geiſtlichkeit in Liefland, Eſthland und 
Kurland beſitzt ihre Se faſt mit W en 
als die Edelleute. ö 
Zu den e in dieſen Pebvtnzen gehlren Guͤter 
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mit Leibeigenen, mit Erbunterthaͤnigen, wie fie ſich auf den 
adlichen Gütern befinden. Der Prediger übt dieſelben 
Rechte und dieſelbe Gewalt uͤber die zum Pfarrgute gehoͤri⸗ 
gen Erbunterthaͤntgen aus, wie der Edelmann auf ſeinem 
Gute — nur daß er nicht die Freyheit hat, die zu ſeiner 
Pfarre gehoͤrigen Erbunterthaͤnigen zu veräußern. | 
| In dieſen Provinzen koͤnnen auch die Prediger Grund— 
ftücfe mit Erbunterthaͤnigen fuͤr ſich und ihre Familie kaͤuf⸗ 
lich erwerben, und mit allen den darauf haftenden Rechten 
erblich beſitzen. / 

Mit dem Adel und den erſtern e hatte der 
Clerus zu den Zeiten der Kaiſerin Katharina auch die 
Befreyung von allen Leibesſtrafen gemein. Paul der 
Erſte konſirmirte ihm dieß Vorrecht bey dem Antritte feis 
ner Regierung (1796), nahm es ihm aber, wie den uͤbri⸗ 
gen Staͤnden, die im Beſitz dieſes Vorrechts waren, bald 
nachher durch eine Ukaſe (vom 16. April 1797). 

Alexan der der Erſte konfirmirte dagegen die 
Konfirmation von 1796 wieder (unter dem 3. Jun. 1801), 
wie es in der Ukaſe heißt: „um dem Volke ein Merk⸗ 
mal feiner Achtung vor dem geiſtlichen Stan— 
de zu geben und zugleich das Gefuͤhl der 
Selbſtachtung und der Scheu vor den Verbre⸗ 
chen, welches den Dienern des Allerhoͤchſten, die ihm blut⸗ 
loſe Opfer darbringen, noch mehr als den uͤbrigen Staͤnden 
eigen ſeyn muß, bey demſelben immer tiefere 


Wurzeln ſchlagend zu machen.“ 


„Alle Prieſter und Diakonen, welche in 
Kapitalverbrechen verwickelt und derſelben 
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vor Gericht überführt werden moͤchten,“ ſind nun : 
wieder, Kraft diefer Ufafe, von aller Leibesſtrafe befrer 
Die Kinder aller zum Kirchendienſte gehoͤriger Perso; | 
nen faßt man unter der Benennung Popowitſchi zu- 
ſammen. f 
Nach einem alten Herkommen glaubten dieſe ehemals 
zu gar keinem Dienſte des Staats oder zur Ergreifung ir⸗ 
gend eines nutzbaren Gewerbes eine Verpflichtung zu haben. a 
Diejenigen, welche nicht wieder als Priefter oder anderwein 
tige Kirchendiener angeſtellt wurden, widmeten ſich dem 
Müßiggange, und erwarteten ihren Unterhalt von den Fonds 
des geiſtlichen Standes. 
Katharina die Zweyte ſuchte eh dieſern Uns - 
weſen abzuhelfen, und traf zu dem Ende die ſehr zweckmaͤßi⸗ 
ge, noch in Kraft beſt ehende Verfuͤgung: daß jeder Popo⸗ 
witſch, der fein f iebzehntes Jahr erreicht hat, ohne 
ein Kirchenamt oder eine Ausſicht dazu zu haben, ſich zu Re. 
gend einer Erwerbsthaͤtigkeit beſtimmen muß. 2 
Auch unterwarf fie dieſelben der Rekrutenaushebung. 
Uebrigens theilen die Prieſter und Kirchendiener mit 
bem Adel und den Staͤdtebürgern auch das Recht der Be⸗ 
freyung von allen perſoͤnlichen Steuern, denen bekanntlich 
auch die freyen Landbebauer — zu denen der Landprediger⸗ 
ſtand doch in gewiſſer Hinſicht gerechnet werden konnte — 
een unterworfen : find. 


